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Kmtzlerpräferemen
Vfe wäre Rrcnnadi den nadistm Bundestagswahlen als Kanzler lieter?99

ff.

SPD wirbt jetzt bei Wählern
gezielt um die Zweitstimme

Gewicht des Partners begrenzen / FDP bleibt bei ihrer Taktik

Wahlbarometer: SPD im Tief
Vier Wochen vor der Bundestagswahl sehen die AUensbacher
Demoskopen die SPD auf einem Tiefpunkt angelangt. Bei den
jüngsten. Meinungsumfragen für das WELT-Wahlbarometer
kamen.^Sozialdemokraten auf einen Zweitstimmen-AnteU
von 32,4 Prozent - das ist der niedrigste Wert, der in den
letzten 14 Jahren für diese Partei ermittelt wurde.
(CDU/CSU: 48,7 - Grüne: 10,7 - FDP: 7,8 Prozent.) Bei der
Frage nach, dem Kanzler hat Kohl jetzt einen Vorsprung von
elfProzentpunkten vor seinem Herausforderer Rau. Seite 6

fr
--- BADING, Bonn
Mitdj&SPD zum ersten

NU'jüabJäer großenvParteieri die ge-
aefte’Werilmg um^e Zweitstimme
in defrftu^pjröttdei: heißen Phase
des • jB^j^estegsTOh&ampfs. Über-
rasehlhatm Bonn,Siaß die Sozialde-

' mokraten auf ihrpin ;Schluß-Plakat“
x.die Bürger nur atiffordem: „Wählen

~ ffB^-Zw&tstimme Johannes
BuiKiesgeschäftsfuhrer

Glotz sagte dazu, man müsse den
Wählern deutlich machen, daß mit
der Zweitstimme über die prozentua-
le Stärke der Parteien entschieden
werde. Glotz: .Die Zweitstimme ist

die Kanzler-Stimme.“

Die CDU dagegen will im Wahl-
kampf um beide Stimmen kämpfen.
CDU-Generalsekretär Heiner Geißler

begründete die Aufforderung seiner

Partei „beide Stimmen ihr die CDU“
damit, daß die FDP die Fünf-Pro-

zent-Hürde am 25. Januar 1987 wohl
„aus eigener Kraft“ nehmen werde.

Unausgesprochen machte er damit
deutlich, daß es bei der als sicher

unterstellten Bestätigung der Koaliti-

on von Union und FDP nun auf das
Innenverhältnis im Regterungsbünd-

nis ankommen werde. Je stärker die
FDP bei der Wahl abschneidet, um so
größer wird ihr Einfluß bei den Koali-
tionsverhandhingen nach der Wahl
sein.

Bisher galt die Zweitstimmen-Wer-
bung als Domäne der FDP, was in

vergangenen Wahlkämpfen zum Wort
von den „I>ihstimmen“ geführt hat-

te, weil manche StammWähler des je-

weiligen Koalitionspartners der Libe-

ralen zwar ihre Erststimme dem Kan-
didaten der eigenen Partei, die Zweit-
stimme aber der FDP zu deren Absi-
cherung diesseits der Fünf-Prozente

Klausel gegeben hatten.

Die Freien Demokraten halten

auch bei dieser Bundestagwahl an ih-

rer bewährten Taktik fest General-

sekretär Haussmann ließ keinen
Zweifel, daß seine Partei mit ihrer

Zweistimmen-Kampagne ebenfalls

auf das koalitionsinterne Verhältnis

abstellt, um möglichst viel von den
drei essentiellen Forderungen der
FDP gegenüber der Union durchzu-
setzen: Bestätigung dies: Außenpolitik
einschließlich der Person des Außen-
ministers Genscher, Einfühlung des
Umweltschutzes als Staatsziel ins

Grundgesetz und drastische Senkung
der Steuern.

Geißler, Haussmann und Glotz
machten deutlich, daß im Gegensatz
zu früheren Wahlkämpfen die aus-
drückliche Bitte um die Zweitstimme
auf den als Mobilisierungshilfe für die

Schlußphase des Wahlkampfes vor-

bereiteten Plakaten und in den Fem-
seh- und Rundfunk-Werbespots auf-

tauchen werde.

An geplanten Wahlkampfkosten
nannte Geißler 40 Millionen Mark für

die CDU, Glotz 50 Millionen für die

SPD und Haussmann nur sechs Mil-

lionen Mark für die FDP.
Wahrend die SPD das Thema der

angeblichen „sozialen Kalte“ der Re-
gierung Kohl sowie Friedenssiche-

rung und Umweltschutz in den Mit-

telpunkt der Auseinandersetzung mit

der Regierung stellen will, setzt die

Union erneut - wie in der erfolg-

reichen Schlußphase des niedersäch-

sischen Landtagswahlkampfes
(„Stoppt Rot-Grün“)- aufden Slogan
„Zukunft statt Rot-Grün“. CDU-Ge-
neralsekretär Geißler dazu: Das „ei-

gentliche Wahlkampfeid“ der SPD
ist eine rot-grüne Mehrheit

„Gorbatschow treibt gefährliches Spiel“
Brzezinski: Innenpolitische Probleme Moskaus wachsen / Chancen für USA

Heute in derWELT
Ein Stipendium in den USA

Der Arbeitsmarkt für Juristen wird immer enger. Wer nach
einem guten juristischen Examen in der Bundesrepublik
Deutschland an einer US-HochschuIe letzten Schliff erhalten

möchte, kann sich an einer der Elite-Universitäten um einen

Platz beweiben. Ein junger Anwalt, der eben aus Berkeley

zurückgekehrt ist, beschreibt in der Hochschul-WELT, wie
man an ein Stipendium kommt, welche Hürden sich auftür-

men und wie sie zu nehmen sind. Seite 7

POLITIK

Flucht: Einem 23jährigen ist bei

Fulda die Flucht aus der „DDR“
gelungen. Der Mann überwand
die Sperren, mdem er mit Hilfe

von Steigeisen den Metallgitter-

zaun überkletterte.

Bestätigt: Der nordkoreanische

ParteichefKim H Sung ist als Prä-

sident seines Landes wiederge-

wählt worden. Der 74jährige Kim
hatte 1948 die Republik Nordko-

rea gegründet

Gestorben: Der frühere General-

stabschef der chinesischen Volks-

befreiungsarmee, Huang Ke-
cheng, ist im After von 84 Jahren

gestorben. Er war während der

Kulturrevolution gemaßregelt

und 1977 rehabilitiert worden.

Philippinen: Eine Kommission in

Manila hat den philippinischen
ehemaligen Präsidenten Marcos
auf Zahlung von 750 Millionen

Dollar verklagt Damit soll das

von Marcos illegalerworbene Ver-

mögen wiederbeschafft werden.

WIRTSCHAFT
Kreditasfhahme: Der Bund hat

mit 23 Milliarden Mark Neuver-

schuldung seinen Kreditbedarf

für 1986 gedeckt Damitwurde die
bewilligte Kreditermächtigung

nicht ausgeschopft Die Aussich-

ten für 1987 werden „insgesamt

günstig“ beurteilt (S. 11)

Börse: Die deutschen Aktienbör-

sen schlossen am vorletzten Han-

delstag in diesem Jahr nach äu-

ßerst lustlosem Geschäft unein-

heitlich. Bei den öffentlichen An-

leihen war die Tendenz kaum an-

ders. WELT-Afctienmdex: 277,84

(277,04). BHF-Rentenindex:

106,566 (106^21). BHF-Pfcrfbrman-

ce-Indec 108,407 (109,422). Dow-
Jones-Index (26.12.): 1930,40. Dol-

larmittelkurs: 1,9458 (1,9702)

Mark. Goldpreis je Feinunze:

391,40 (391,00) Dollar.
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KULTUR
Ftaoea: Entscheidend für das

Durchsetzungsvermögen einer

Frau ist die Fähigkeit der Sachbe-

zogenbeit. Zu diesem Urteil

kommt die Padezbomer Professo-

rin Gertrud Hohler. (S. 17)

Widerstand: Walentin Rasputin

gehört zu den „leisen“ Schriftstel-

lern der UdSSR. Um so mehr
überrascht seine Aussage, gegen

die Atomkraftwerke in seinem

Land kämpfen zu wollen. (S. 17)

SPORT
Ski alpin: Der erste Weltcup-Pa-

rallelslaloni in Berlin war bei

15 000 Zuschauern kein Geschäft

Die Veranstalter rechnen mit ei-

nem Defizit von rund 300 000

Mark. (S. 9)

Bob: Zum ersten Mal seit 1980 gab

es für die Bundesrepublik einen

Sieg bei einem Zweierbob-Ren-

nen. Toni Fischer/Christoph Lan-

gen gewannen beim Nationencup

in Konigssee. (S. 9)

AUS ALLER WELT
Botschaft: Monatelang paukte der

Berliner Rektor Holme chine-

sische Laute. Do* Grund; Er wird

im chinesischen Fernsehen die

NbUjahrsbotschaft von Eberhard

Diepgen verlesen. (S. 18)

Jahresanfänge: Der kalendari-

sche Beginn des Jahres war hier-

zulande nicht immerder 1-Januar.

Lange Zeit herrschte heillose

Konfusion, denn es gab fünf ver-

schiedene Jahresanfänge. (S. 18)

Umwelt — Forschung -Technik

Leserbriefe und Personalien

Fernsehen
Wetter: Sehr mild

Seite 8
Seite 8
Seite 16
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SAD/DW. Washington/New York

Zu den jüngsten innenpolitischen

Entwicklungen in der Sowjetunion-

der Rückkehr Saeharows nach Mos-
kau Und Hpm Aufstand in Kflsarh«rtan

- hat sich jetzt erstmals auch eine

prominente Stimme aus den Verei-

nigten Staaten geäußert Der ehema-
lige Sicherheitsberater des früheren

Präsidenten Carter, Zbigniew Brze-

zinski, vertrat in einem Gespräch mit
der US-Femsebgesellschaft ABC die

Ansicht daß die USA in bestimmten

Bereichen davon profitieren könnten.

Die sowjetische Führung werde sich

in Zukunft so Brzezinski, in wach-
sendem M»Be mit den inneren

Schwierigkeiten auseinandersetzen

müssen.Das könntedenUSAwieder-

um bei der Abrüstung von Atomwaf-
fen oder bei der Beilegung der regio-

nalen Konflikte in Afghanistan oder

Mittelamerika neue Möglichkeiten er-

öffnen.

Die Bemühungen des sowjetischen

Parteichefe Gorbatschow um eine

stärkere Liberalisierung nannte der
frühere Chefdes US-Sicherbeitsrates

ein „sehr trickreiches und gefährli-

ches Spiel“. Der Kreml-Chef versu-

che, das System zu modernisieren,

ohne es jedoch zu reformieren. Nash
Ansicht Brzerinskis steht die Welt
„am Vorabend einer sehr bedeutsa-
men Entwicklung in der Sowjetuni-

on, vielleicht sogar vor einer Entwick-

lung von großer Tragweite“. Er fügte

hinzu: „Ich meine, daß wir im näch-
sten oder übernächsten Jahr in der

UdSSR mit sehr wichtigen Ereignis-

sen .rechnen können.“

Dazu zählte der frühere Sicher-

heitsberater weitere Unruhen wie die

in Kasachstan sowie wachsende
Spannungen innerhalb des Systems.

Die Ausschreitungen in Alma Ata be-

zeichnete Brzezinski als einen „bei-

spiellosen Akt von Selbstbehaup-

tung“ der Menschen in dieser Sowjet-

republik.

Die Reformbereitschaft Gorba-
tschows ist offenbar auch ein wesent-

licher Grund dafür, daß sich eine

Gruppe von rund 50 sowjetischen Im-
migranten, die zum großen Teil zwi-

schen sechs und acht Jahren in den

USA gelebt hatten, zur Rückkehr in

die Sowjetunion entschlossen hat
Ein Mitglied der Gruppe, der37 Jahre

alte Alexander Cherkasets, bezeich-

net als wichtigsten Grund für seine

Rückkehr die Hoffnung, daß sich die

sowjetische Gesellschaft unter Gor-

batschow zum Guten ändern werde.

Andere beklagten die hohe Kriminali-

tät und die „Geldgier“ in den USA.

Nach Angaben des Sprechers der

sowjetischen Botschaft in Washing-

ton, Malokow, handelt es sich um die

bisher größte Gruppen von rückkehr-

willigen sowjetischen Auswanderern.
Der sowjetische Vizekonsul in New
York, Alexej Swakin, erklärte dazu,

viele Mitglieder der Gruppe seien jü-

dischen Glaubens. Sie hätten sich

nicht an die Lebensweise in den Ver-

einigten Staaten gewöhnen können.

Vor allem elektrische Geräte und
Kleidung aus den USA nahmen viele

in die alte Heimat mit „Solche Arti-

kel finden sie in Moskau nicht“,

räumte Swakin ein. Er fügte hinzu,

nach ihrer Rückkehr werden sie ihre

Gewohnheiten ändern müssen.

„Wirtschaft bleibt auf solidem Kurs
Spitzenmanager sehen fnr 1987 keinen konjunkturellen KlimaWechsel / Kritik an Steuersystem

K. SÖHLER, Bonn
Obwohl sich die deutsche Wirt-

schaft schon vier Jahre auf Wachs-

tuxnskurs befindet, reißen die An-

triebskräfte nicht ab. Mit dieser Kon-
junktureinschätzung gehen die Spit-

zenmanager der devftschen Wirtschaft

in das Jahr 1987.

Vier Fünftel der Topmanager füh-

len keine Flaute nahen. Das ergab

eine Umfrage des Instituts für Inno-

vations- und Kommunikationsfor-

schung eV. (HK). Münster, im Auf-

trag der WELT. Die vollständigen Er-

gebnisse finden Sie heute in der Bei-

lage zum Jahresende.

Die Führungskräfte haben unter

anderem die Aussichten für die kom-
menden zwölf Monate benotet Die

Skala orientiert sich an dem Schulno-

tensystem. Die Traumnote „eins“ ha-

ben zwar nur 2,3 Prozent der Befrag-

ten für 1987 vergeben. Aber 38,1 Pro-

zent erwarten auch für die nahe Zu-

kunft „gute“ Verhältnisse und 40,9

Prozent gehen von einer „befriedi-

genden“ Lage im kommenden Jahr

aus. Auffällig ist daß keiner seine

Aussichten mit „ungenügend“ be-

wertet

Als Fazit vermittelt die Umfrage
den Eindruck einer soliden Basis für

die Wirtschaft. 6,8 Prozent antworte-

ten mit „sehr gut“ auf die Frage:

„Welche Note geben Sie persönlich

dem Geschäftsjahr 1986?“ und 39,2

Prozent und 38,1 Prozent entschieden

sich für die Noten „gut“ und „befrie-

digend“. 1986 wurde also häufiger als

1987 mit der besseren Notenhälfte be-

dacht

Daß die Jahre 1983 bis 1985 im
Rückblick nicht rosiger erscheinen

als die kurzfristige Zukunft, laßt sich

angesichts der Prognosen erahnen.

Schließlich haben manche Branchen
erst mit Zeitverzögerung den wirt-

schaftlichen Aufschwung erfahren -

inzwischen sind die meisten vom
Auftrieb erfaßt

Die guten Noten werden von allen

Branchen gleichermaßen vergeben.

Bei den schlechten hingegen ragen

einige Wirtschaftszweige heraus. Ge-
nannt werden hier vor allem Maschi-

nenbau und Elektroindustrie.

Mit dem gleichen Selbstbewußt-

sein, mit dem die Topmanager die

Zukunft beurteilen, bewerten sie

auch die Starken und Schwächen der

deutschen Wirtschaft Als sie die drei

wichtigsten Pluspunkte deutscher

Unternehmen im internationalen

Wettbewerb nennen soBten, entschie-

den 30,6 Prozent daß „Made in Ger-

many“ ein Garant für gute Qualität

sei Abgeschlagen auf dem zweiten

Platz folgt mit 18,8 Prozent die Quali-

fikation der Mitarbeiter und auf Platz

drei mit 14 Prozent die Exportfahig-

keit Auch Innovations- und Finanz-

kraft, Wettbewerbsfähigkeit oder Be-

triebsklima belegen noch vordere

Range.

Der Hemmschuh drückt die Mana-
ger beim Staat So empfinden 26,6

Prozent der Befragten das Steuersy-

stem als große Schwäche. 20,3 Pro-

zent fühlen sich durch die hohen Per-

sonalkosten behindert

Auch die Bürokratie werten viele

als großes Hemmnis. Eine fehlende

Qualität des Personals monierten da-

gegen nur 3,5 Prozent der Befragten.

Wenn Do-it-yourself explosiv wird
DIETER THIERBACH, Bonn

„Wir stellen immer wieder fest daß

es nicht nur im Ausland, sondern

auch in deutschen Hotels sehr oft mit

der Wartung und Überprüfung der

Gasanlagen hapert Da wird rasch

noch ein zusätzlicher Bräter aufge-

stellt oder schnell noch eine Propan-

gasflasche mit Gummirohranschluß

haangeholt Die Leitung kann porös

sein, abgeknickt werden, oder in den

Strahlungsbereich anderer Flammen
hmemkommen.“
Nach den jüngsten Gasunglücken

machte Frankfurts Leitender Brand-

direktor, Emst Achilles gegenüber

der WELTdeutlich, daß bei der Frage

nach der Sicherheit der Gasversor-

gung nicht alles aufdie Versorgungs-

Unternehmer geschoben werden dür-

fe: „Die Betreiber der Anlagen haben

die größte Verantwortung.“

Hinzu komme, daß sich Erd- oder

Stadtgas und die in Vorratstanks ge-

lagerten Flüssiggase wie Propan oder

Butan unterschiedlich verhalten:

Während die ersteren Gase leichter

als Luft sind und schnell in die Atmo-
sphäre entweichen, ist Propan oder

Butan schwerer, sammelt sich als tük-

kische Schicht am Boden und breitet

sich unbemerkt in Kellerräumen aus

(„ . . . das fließt dann wie Wasser“).

Problematisch, so Emst Achilles,

sei außerdem noch immer, daß einzel-

ne Gasgeräte nicht vorschriftsmäßig

installiert worden seien. Nicht die

SEITEN 2 UND 18:

Weitere Beiträge

Energieversorgungsunternehmen,

schon die Installateure achten nicht

immer aufdie „notwendige Sorgfalt*
1

.

Wenn dann im Haushalt Gas explo-

diert, habe der Eigentümer oft selbst

unsachgemäß ein Rohr verlegt Emst
Achilles: „Teilweise wird heute noch

in Do-it-yourself-Mamer verfahren“.

Frankfurts oberster Feuerwehr-

mann empfiehlt deshalb, die Anlagen

in einem turnusmäßigen Abstand zu

überwachen. Bereits bei Baugeneh-
migungen und Konzessionsanträgen

könnte zur Auflage gemacht werden,

einen Wartungsvertrag nachzuwei-
sen. „Bei besonders gefährdeten An-
lagen im Hotelbereich, in Kranken-
häusern und in Kinos sollte man eine

Inspektion in turnusmäßigem Ab-
stand von einem Jahr durchfuhren.“

Emst Achilles kann sich zwar vor-

stellen, daß über die Gewerbeauf-
sichtsämter ein stärkerer Druck als

bisher ausgeübt wird, „häufigere

Kontrollen durch staatliche Überwa-
chungsorgane bringen jedoch auch
nicht säur viel, denn letzlich können
das ja immer nur stichprobenartige

Überprüfungen sein. Verdeckte Män-
gel können so nicht entdeckt wer-

den.“

..
Seine Lösung aus dieser Misere:

Überwachung und Wartung sollten

besser einer Ingenieurgesellschaft

übertragen werden, die dann volle

Verantwortung für die Sicherheit der

Anlage übernimmt

DER KOMMENTAR

Kurz, aber trickreich
RALPH LORENZ

D ie Parteien biegen in die Ziel-

gerade zum 25. Januar ein.

Bereits in dieser Phase wird sicht-

bar, wie schwer sich Frühstarter

Johannes Rau tut. Seine „Zweit-

stimmenkampagne“ t„Wählen Sie

mit Ihrer Zeitstimme Johannes
Rau. SPD“) enthält das Einge-

ständnis. daß er zunehmend auf
Platz - nicht mehr auf Sieg - setzt.

Zwar heißt die Zweitstimme zu

Unrecht so idenn sie ist in Wahr-

heit die Kanzler-Stimme), aber ei-

ne Volkspartei, die die Mehrheit

ins Visier nimmt, muß für beide

Stimmen mobilisieren und plaka-

tieren: für den Wahlkreiskandida-

ten die Erststimme und für die das

Prozentverhältnis der Parteien

bestimmende Zweitstimme. Da-

von hat sich Johannes Rau im
Endgalopp - wenn auch trickreich

- verabschiedet

Die Zweitstimmenkampagne
war bisher für Klein- und Split-

terparteien reserviert Sie soll die

FDP, traditionell auf „Leih-“ und
Zweitstimmen angewiesen, als

Partner eines fortgesetzten kon-

servativ-liberalen Bündnisses

schwächen, wenn nicht gar aus

dem Rennen werfen. Gleichzeitig

umgarnt Rau damit die Grünen.

Jede so groß angelegte Zweit- ;•

Stimmenkampagne ist zugleich i

ein Angriff auf die Intelligenz des
[

Wählers, der verleitet werden soll,
f

dieses Kreuzehen als zweitklas- ;

sig-milde Wahlspende für notiei- ?

dende Parteien zu opfern.
•'

Ist das Rennen nicht schon ge- :

laufen? Wenn es stimmt, daß die

Grundeinstellung des Wahlbür-
jj

gers während der Feiertage ge- g

prägt wurde, dann könnte sich

CDU-Wahlstratege Heine r Geiß 1er \

schon jetzt selbstzufrieden zu- «

rücklehnen. Die SPD lag demo-
skopiseh bisher nur zweimal der- )

art abgeschlagen: 1973 vor dem
Wechsel von Brandt zu Schmidt 1

und im Sommer 1982 vor der Wen- i

de. Genau in diesem festtäglichen i

Völlegefühl der Siegesgeuißheit :

liegt die Gefahr für Kohl.

E s ist auf jeden Fäll die unge- '

wohnlichste Wahlschlacht: •,

Erstmals kämpft die SPD mit ei-

nem Gewerkschafts-Malus: der

Herausforderer geriet zum Selbst-

verteidiger. Sellen zuvor haben
j,

die Bürger ihre Zuversicht so

konkret mit der Präferenz für ein

Parteienlager verknüpft, und
noch nie war der Wahlkampf so

kurz - und so trickreich.

Kirchner fordert

Flexibilisierung
DW. Bonn

Die Tarifrunde 1987 ist nach An-
sicht des Hauptgeschäftsführers des
Arbeitgeberverbandes Gesamtmetall,
Kirchner, wichtiger als die von 1984,

als es um die Einführung der 35-Stun-
den-Woche bei vollem Lohnausgleich
ging. Zwei Giundentscbeidungen
stünden an: die Flexibilisierung der

Arbeitszeit und eine moderate Lohn-
runde. Kirchner warnte davor, durch
Lohnzuwachse von mehr als 2,5 Pro-

zent eine hausgemachte Inflation her-

beizufuhren.

Seite 18: Geballte Faust

WELT-Beilage
zum Jahresende

hkLBonn
1986 war ein ereignisreiches Jahr.

Wie werden die kommenden zwölf
Monate? Manager aus Industrie, Han-
del und Gewerbe geben ihre Progno-
sen ab.KeWELT veröffentlicht sie in

einer 24 Seiten umfassenden Beilage

zum Jahresende. Sie präsentiert au-

ßerdem „Profile der Courage“, eine

Chronik des Jahres '86 sowie einen
Rückblick auf Höhepunkte in Sport,

Kultur, Architektur und Medizin.

Nicht zuletzt „Buchbesprechungen“:
Gedrucktes über nie Gedrucktes.

Blüm sieht Ältere

im Abseits
DW. Köln

Bundesarbeitsminister Norbert
Blüm sieht die Gefahr, daß ältere

Menschen in der Bundesrepublik im-
mer mehr ins Abseits geschoben wer-

den. „Wir sind auf dem Weg in eine

jugendwahnsinnige Gesellschaft“,

sagte der CDU-Politiker der „Kölni-

schen Rundschau“. Es sei menschen-
unwürdig, „wenn die Jungen, Ausge-
bildeten und Gesunden Arbeit fin-

den, die Alten aber mit Unterstützung

abgefunden werden“, erklärte Blüm.
Seite S: Überall Wahn

Reisen wird

1987 billiger

DW. Bonn
Urlauber haben im kommenden

Jahr gute Aussichten: Der Kampfum
Anteile auf dem Pau schaireisemarkt
und eine feste D-Mark werden das
Reisen deutlich billiger machen. Die

Veranstalter selbst, so erklärte jetzt

ein Sprecher des größten Unterneh-
mens der Branche gegenüber der

WELT, erwarten im kommenden
Jahr durch das „äußerst günstige“

wirtschaftliche Umfeld in der Bun-
desrepublik Deutschland mehr als

10,7 Millionen Reisende.

Seite 11: Größter Gegenwert

Einwände gegen

TÜV-Monopol
hg. Bonn

Seit Jahren kämpfder Bundesver-
band der freien Berufe (BfB) um die

Zulassung freier Sachverständiger

zur amtlichen Prüfung von techni-

schen Anlagen; bisher ist es ihm nur
bei Medizingeräten gelungen, das
TÜV-Monopol aufzubrechen. Argu-
ment gegen eine Zulassung der Frei-

berufler „Sicherheit verträgt keinen
Wettbewerb.“ BfB-Hauptgeschäfts-
führer Rollmann nennt den Einwand
in einem WELT-Gespräch „töricht“.

Seite 11: Freiberufler

Iacocca will

nicht kandidieren
SAD, Washington

Wegen der seiner Meinung nach
unsicheren Zukunft der amerikani-

schen Wirtschaft hat der Vorstands-
vorsitzende des Chrysler-Autoraobil-

konzems, Lee A Iacocca, erklärt, er

werde sich 1988 nicht um die US-Prä-
sidentschaft bewerben. Iacocca, der
als Kandidat für die Demokraten im
Gespräch war, erklärte unverblümt:
„Ich wüßte zum Verrecken, nicht, wie
die Probleme zu lösen sind. Und des-

halb will ich auch nicht Präsident
werden.“

Warschau zieht Autos von

,
Solidaritäts-Mitgliedern ein

Nene Taktik, die Opposition lahmzolegen? / Schnellverfahren

CHARLES GANS, Warschau

Die polnischen Behörden haben ei-

nen neuen Weg entdeckt, um die ver-

botene Gewerkschaft „Solidarität“

lahmzulegen. Anstatt Mitglieder und
Sympathisanten einzusperren, wer-
den deren Autos eingezogen. Als juri-

stische Handhabe dient eine Bestim-
mung, wonach Gerichte Fahrzeuge
beschlagnahmen können, die beim
Vertrieb illegaler Publikationen be-

nutzt werden.

Einer der Betroffenen ist der

28jährige Theologiestudent Maciej

Frankiewicz in Posen. Er wurde am
11. Dezember festgenommen, nach-

dem Polizisten in seinem Koffer ei-

nige Kalender für 1987 mit dem Titel

„Kämpfende Solidarität“ gefunden
hatten. Er wurde zu einer Geldstrafe

von 50 000 Zloty -etwa das Doppelte
eines durchschnittlichen Monats-
lohns - verurteilt. Das Gericht verfug-

te ferner, daß der flat Polski, derdem
Vater des Studenten gehört, eingezo-

gen werden solle.

Anhänger der „Solidarität“ glau-

ben, daß die Behörden ihre Taktik
geändert haben, weil sie mit der frü-

her üblichen Praxis der Inhaftierung

die Opposition nicht zerschlagen
konnten, und weil Verhaftungen bei

westlichen Regierungen Mißstim-
mung auslösten. „An die Stelle der
strafrechtlichen Unterdrückung ist

jetzt eine Politik der finanziellen Re-
pression getreten“, sagte der als Bera-
ter der „Solidarität“ füngierende War-
schauer Zbigniew Romaszewski, Die
neue Taktik deute darauf hin, daß die

Behörden gezwungenermaßen bereit

seien, eine begrenzte Opposition hin-

zunehmen, daß sie aber zugleich de-
ren Anwachsen verhindern wollten.

Nach einer im Oktober vom Parla-
ment beschlossenen Strafrechtsno-
velle können Delikte wie die Störung
der öffentlichen Ordnung, Verbrei-
tung illegalen Schrifttums und Mitr
gliedschaft in einer verbotenen Ge-
werkschaft jetzt auch von unteren
Gerichten geahndet werden. Die
Opposition ist darum besorgt, daß ih-

re Anhänger in Schnellverfahren un-
ter Ausschluß der Öffentlichkeit ab-
geurteilt werden, ohne die Möglich-
keit, einen Anwalt mit ihrer Vertre-
tung zu beauftragen. (AP)
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Wahn, überall Wahn
Von Peter Giftes

Fto

^lbst den Vierzigern nähert. Dennoch beklagt Sozialminister
Blum, wir befänden uns noch immer „auf dem Weg in eine
jugendwahnsinnige Gesellschaft“.

Unterstellt, es sei so, wer hätte denn diesen Wahn bewirtet?
Eine Gesellschaft ist intakt, in der sich die Generationen in der
Balance sehen, einander prägen, Rücksicht nehmen und ge-

genseitig fordern. In diesem. Lebensbaum hat jede ihre Funk-
tion, jede ihre Jahreszeit Über- oder Unterbewertung von
Kind und Greis, von Jugend und Alter findet nie durch diese
eine Gruppe statt. Der Rest der Gesellschaft bewertet: Wenn
alle das Alter für eine Last und die Jugend für ein Verdienst
halten, dann geschieht es so.

Just die Politik liefert Anschauung dafür. Da gibt es einen
Vorruhestand, wo unter staatlicher Förderung die Erfahrung
älterer Arbeitnehmer aus dem Betrieb gekegelt wird. Wer
vorgibt der Jugend helfen zu wollen, lockt sie zuallererst mit
BAföG, Zuschuß und Hilfe, selten jedoch mit Herausforde-
rung, Pflicht Dienst und Hingabe. Diese Eigenschaften schei-

nen für die „anderen“ Generationen reserviert zu sein. Listig

werden Begriffe wie Erfahrung, Verwirklichung oder Bestim-
mung mit der Vorsilbe „Selbst“ geschmückt - scheinbar maß-
geschneidert für die Jugend, um die man buhlt. Wenn ein

Ausschuß des Deutschen Bundestages einen Studenten der
Physik auf der gleichen Stufe anhört und bewertet wie einen
erfahrenen Professor dieser Wissenschaft wenn allein Protest

schon qualifiziert dann geraten Maßstäbe durcheinander.

Wie jedermann weiß, ist die Jugend ganz anders, als die

„Jugendwahnsinnigen“ meinen. Sie erliegen ihren Vorstellun-

gen nicht aus Einsicht, sondern aus PRrGesichtspunkten, sind

insofern Opfer eigener Fehleinschätzung über die Harmonie
der Generationen Es gibt Sechzigjährige, deren physische und
psychische Energie die Jungen in den Schatten stellt wie es

umgekehrt Zwanzigjährige mit dem Habitus von Opas gibt
Für die Frage, ob jemand seinen kleinen Stein zum Bau der

Gesellschaft beiträgt ist das Lebensalter nachrangig. Auch
Autosuggestion vermag Wahnsinn zu bewirken

Die Krise verschärft sich
Von Peter Rüge

D er wilde Streik bei Frankreichs Eisenbahnern kostet schon
über eine Milliarde Franc. Ein Ende ist nicht abzusehen,

aber abzusehen ist daß den Verlusten der Bahn Preisanhebun-
gen folgen Was die Abkehr zur Straße hin beschleunigt

Die „Basis“, von den Lokomotivführern angeführt, hat sich
nun national konstituiert Ähnlich den Vorgängen bei den
Studentenunruhen Das hat mehrere Auswirkungen Vorder-
gründig: Neben den Gewerkschaften ist eine zweite Arbeitneh-
mervertretung entstandenMtwem soll die SNCF verhandeln
- nur mit den Gewerkschaften, parallel dazu mit der Basis,

oder mit beiden zusammen? Deshalb wird das heutige Treffen
mit den Gewerkschaften vorerst als „Gespräch“ deklariert.

Dann: die Folgen dieser umstürsdezischen Entwicklung zei-

gen sich in der zunehmenden Hektik bei den etablierten Ge-
werkschaften an Der sich seit Jahren abzeichnende Mitglie-

derschwund - eine internationale Entwicklung, nicht nur in
Frankreich - wird jetzt offenbar begleitet von einem rapiden
VertrauensverfalL So zieht vor allem die kommunistische CGT
alle Register, sie sucht jetzt in anderen Arbeitnehmer-Berei-
chen ihre Legitimation: Streikaufrufe und Einladungen zu
Demonstrationen häufen sich.

Damit droht dem seit fast zwei Wochen anhaltenden Aus-
stand bei den Eisenbahnern und dem seit achtzehn Tagen
währenden Streik der Docker eine gefährliche Ausweitung -
aus einer Profilneurose der Gewerkschaften. Die Ankündi-
gung von Arbeitsniederlegungen bei der Postund im Elektrizi-

tätsbereich nach Neujahr könnte die V. Republik mit einer
Streikwelle überziehen, die - nach den Jugendprotesten - die
Regierung Chirac in einen zweiten Krisenstrudel ziehen dürfte.

Chirac hat sich bei den Schülern und Studenten zuerst

hinter einem Ministerium verschanzt, dann lange gezögert, um
endlich doch nachzugeben. Zwischen ihm und den Eisenbah-
nern stehen heute die SNCF und die Gewerkschaften, stehen
ein Milliarden-Verlust und die Drohung von Sanktionen. Sollte

es da nicht einem Politiker gelingen, an den mündigen Staats-

bürger im Arbeitnehmer zu appellieren: Demokratie ist nicht
nur eine Einbahnstraße von unten nach oben - ?

Gas und Aberglaube
Von Joachim Neander

T T nglück macht abergläubisch“, schrieb vor 162 Jahren Wil-
heim von Humboldt in einem Brief. „Man fürchtet überall,

man sieht nur traurige Vorbedeutungen.“ Die letzten Gas-
explosionen mitsamt ihren Folgen scheinen eine Art Bestäti-

gung dieser Erkenntnis zu sein.

Daß Gas fast jeden Winter entweder infolge strengen Frostes
oder nach heftigen Temperaturschwankungen die Ursache für
Explosionen und Brände sein kann, ist seit langem bekannt
Die Häufung der Fälle mit Todesopfern und so schweren
Schäden in diesen Tagen ist wahrscheinlich Zufall, die Ur-
sache im einzelnen unterschiedlicher Art Aber Gas wird von
vielen Menschen als besonders tückisch empfunden. Es ist

giftig, feuergefährlich, explosiv. Die Lautlosigkeit und Hinter-

hältigkeit des Todes scheint sich in ihm zu einem Begriff zu

formen.

Aber vielleicht ist gerade diese, in der nachrichtenarmen

Phase zwischen Weihnachten und Neujahr noch besonders

schrill hervortretende Häufung der Katastrophen ein geeigne-

tes Beispiel dafür, wie nahe Angst und Aberglauben beieinan-

derwohnen Wenn der uninfonnierte Bürger von Chemieunfäl-

len in der Zeitung liest, wird er vielleicht noch dazu neigen, von

Vater Staat einfach ein absolutes Verbot dieser gefährlichen

Stoffe mit den unaussprechlichen Namen zu fordern. Daß ein

simples Verbot, die bewährte und bequeme Energiequelle Gas

zu nutzen und auszubauen, unsinnig wäre, leuchtet dagegen so

gut wie jedermann ein. Eine allgemeine Gas-Hysterie ist nicht

zu befürchten.

Dabei ist zwischen dem einen und dem anderen Problem

irJnm ein Unterschied. In beiden Fällen muß der MenschSäässässs
"
, ^-rrZTna.n im Bereich der Produktion und der InstaUa-

wirksamer als die in ^Öffentlichkeit
uon WJl
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.Hat jemand was Zündendes?'

Meinem Alten gute Kunde
Von Paul F. Reitze

D ie Studentenrevolte von 1968

hatte ihre ideologischen Quel-

len im Studium der beiden „M“:
Mary und Marcuse. Emotional wur-

de sie vom Leben in der „Kommu-
ne“ gespeist. Das eine wie das an-

dere hat heute ausgespielt.

Was Marx angeht, so halten es

die weitaus meisten deutschen Stu-

denten mittlerweile wieder mit
dem einstigen britischen Labour-
Premier Wilson, der nie über die

ersten Seiten des „Kapital“ hinaus-

gelangtwar- „wegen dessen Lang-
weiligkeit“. Marcuse wird noch in

einigen Politik-Schulbüchern kon-

serviert, aber an den Universitäten

weckt er kaum noch nostalgische

Erinnerungen, geschweige denn
Gefolgschaftsgelüste.

Und die „Kommune"? Selbst in

der weniger ideologischen Form
der Wohngemeinschaft hat sie ab-

gedankt In der jüngsten Sozial-

erhebung des Deutschen Studen-
tenwerks sprechen sich für sie ge-

rade noch 15 Prozent aus. 26 Pro-

zent der Studenten an Universitä-

ten und 37 Prozent der Fachhoch-
schüler bekennen sich demgegen-
über zur Nestwärme des Eltern-

hauses.

Da vielen dieser Weg wegen der
Entfernung zur Alma Mater nicht

offensteht, ist das ein doppelt ein-

drucksvoller Wert Dabei mögen
Kostengrunde ebenso mitsprechen
wie Bequemlichkeit Aber zugleich

belegen die Zahlen auch, daß die

Bindekraft der Familie größer ist

als manche Krankbeter gewähnt
haben. Das ist ein gutes Zeichen

für die Gesellschaft.

Aber nicht nur für sie. Die Stu-

dentengeneration von heute bietet

den Älteren manchen Grund zur

Klage, gewiß. Man muß indes da-

von abziehen, was es immer an
Mißverständnis zwischen Jung
und Alt gegeben hat Warum gibt es

im Deutschen nur den festen Be-

griff „Jugendsünde“, warum nicht

eine vergleichbare Wendung für

die voll im Leben Stehenden?
Schon der Grieche Herondas be-

richtet in der Mitte des dritten

Jahrhunderts v. Chr. in einem
Theaterstück, wie eine Mutter beim
Lehrer ihres Sprößlings lamentiert

Als der Schulmeister verspricht er

werde beim Prügeln zulegen, sagt

sie, unter dem Gelächter der Zu-
schauer, beglückt „Ich gehe heim,
bring meinem Alten gute Kunde.“
Die allermeisten Jungen von

heute, von den Schülern über die

Lehrlinge bis hin zu den Studen-

ten, sind wieder leistungsmotiviert

Aber sie finden dafür wenig, zu we-

nig Spielraum vor. Dafür h2t der
französische Lyriker Paul Valeiy
ein weises Wort geprägt „Die Ju-
gend“, sagte er, „liebt nicht die

vollkommenen Dinge. Sie lassen

ihr zu wenig zu tun übrig und ar-

gem oder langweilen sie.“

Goethe hat seine Autobiographie
„Dichtung und Wahrheit“ mit ei-

nemMotto des griechischenKomö-
diendichters Menander versehen:

„Wer nicht geschunden wird, wird
nicht erzogen.“ Mit anderen Wor-

ten: Wer den Jungen den Lebens-

kampf ersparen wüL wer ihnen zu
viele von Schnee und Eis befreite

Wege schaufeln will, tut ihnen

nicht nur nichts Gutes, er raubt

ihnen Chancen, die Weit verant-

wortlich umzugestalten, macht zu-

gleich unfähig, sie dort zu erhalten,

wo sie erhaltenswürdig ist

Die Kultusminister, die im
neuen Jahr über eine Reform der
gymnasialen Oberstufe beschlie-

ßen wollen, haben die Chance,
dort wo die Dingeim argen liegen,

eine Wende zum Besseren herbei-

zuführen. Dies setzt freilich voraus,

daß sie so mancher liebgeworde-

nen Häresie abschworen.
Zum Nonnenkatalog des zu Lei-

stenden gehört vor allem, daß die

Allgemeinbildung wieder fester

verankert wird. Auf der Schule hat
keineswegs jedes Fach denselben
erzieherischen Wert wie vor nun-

mehr fünfzehn Jahre glauben ge-

macht wurde. Biologie ist wichtig.

Zt'J • /N.

Freigeräumte Wege sind keine
Freiräume: studierende lugend

FOTO: MANFKEOVOUMER.

aber sie ist auf dem Gymnasium
der Mathematik nicht gleichwertig,

die keineswegs nur das Schlüssel-

fach für alle Naturwissenschaften

ist sondern gleichzeitig eine beson-

dere Form der Denkschulung.

Auch Latein, überhaupt die Spra-

chen müssen generell wieder höher

eingestuft werden - im Sinne des
Menander. Indem sie „schinden“,

erbringen sie einen Beitrag zur Er-

ziehung, nicht nur zum Wissen.

Die Kultusminister der unions-

regierten Lander stehen hier unter
einer besonderen Verantwortung.

Sie dürfen nicht zulassen, daß das

Abitur weiter ausgehöhlt wird, wie
dies vor allem Nordrheln-Westfalen

durchsetzen möchte. Wer in Unter-

prima Deutsch mit dem „Struw-
welpeter“ bestreiten möchte, wie

es NRW-Kultusminister Hans
Schwier (SPD) am gymnasialen

Sondertyp der „Kollegschule“ ge-

stattet, handelt unverantwortlich.
Man darf ihm nicht entgegenkom-
men, indem man solche Zeugnisse

bundesweit anerkennt
Aber es geht nicht allein um die

Verbesserung der gymnasialen
Oberstufe. Mindestens genauso
krank ist die Mittelstufe, weil hier

die Schüler verführt werden, alle

Fächer nicht mehr ernst zu neh-
men, die später abgewählt werden
können. Notig ist Kontinuität der
Bildung. Wer die junge Generation
fördern will, muß sie zunächst for-

dern. Man muß ihre Kräfte wecken
und formen. Alles andere kostet

Lebenschancen, ist damit im höch-
sten Maße unsozial.

Solche Initiativen kommen frei-

lich zu spat für die, die heute schon I

studieren. Also muß dieHochschu-

'

le flexibler werden, Leistungsbe-
reitschaft bei den Jungen unter-

stützen, Perspektiven eröffnen.

Warum stellen sich deutsche
Hochschulen so wenig der Kritik

der Studierenden, warum tun sie so

wenig, um Informations-Brücken
zur Berufswelt zu schlagen? In bei-

den Bereichen ließe sich viel von
Amerikas Universitäten lernen.

Geschieht dies etwa deswegen
nicht, weü auch auf Lebenszeit be-

rufene Professoren zu oft der Ver-
suchung des alten Trotts erliegen?

Eine Gesellschaft, die nur noch im
Sport die Leistungshürden höher
legte, gäbe sich auf „Schinden, um
zu erziehen“ - ein schockierendes
Wort? Es wäre gute Kunde für den
Rest des Jahrtausends. Und dar-

über hinaus.

IM GESPRÄCH Gennadij Kolbin

Fremder in Kasachstan
Von Rose-Marie BomgäBer

Zu ist er wshriieh nicht,

der neuenannte Ernte SekretärzLder neueniahnte Ernte Sekretär

des ZK der KxHranunistischen Partes

.

Kasachstans, Gennadij Wassijje-

witsch Kolbin. Er muß sich fühlen
.

1

wie ein Pudel unter Wolfen. Denn

seine Beförderung mußte provokatw

wirken - ein Russe an die Spitze einer

KLAUS BOHLE

sich ohnehin von den Russen über-

fremdet fühlt, nachdem ihr auf Mos-

kauer Druck Russisch zur zweiten

Nationalsprache aufgepftopft wurde.

Die Reaktionen konnten also gar

nicht ausbleiben: siebzehn Studenten

und sieben Polizisten sollen bä den

in Alma Ata ansgebrochenen Unru-

hen getötet worden sein.

Dabei schien es, als wäre Kolbin

mit dieser Beförderung nun am Ziel

seiner jahrzehntelangen Parteiarbeit

angelangt. Als wäre dies die Krönung
- ersterMann von Kasachstan zu sein.

Nachfeiger von Kunajew, dem einsti-

gen Protegö Breschnews, der von
Gorbatschow vorzeitig in Pension ge-

schickt wurde. Kolbin, diesem aal-

glatten, diszipliniertenTechnokraten,

traute der KreanLChef zu, das Ruder
in Alma Ata zu' führen. Absolvierte

doch auch er wie Ministerpräsident
Ryschkow und der Moskauer StadV
chef Jdtsin die Urater Polytech-

nische Hochschule.

Seit Gorbatschows Amtsantritt gilt

das Swerdlowsker Gebietais Kader-
schmiede für schnelle Parteücarrie-

ren. Der am 7. Mai 1927 in Nishni
Tagil geborene Russe begann seinen
Werdegang als LehrfingeinesModell-
schlossers und brachte es bis zum
stellvertretenden Chefingenieur efrieä

Werkes in Nishni Tagil Mit 27 Jahren
trat Kolbin der Partei b«. Aufdem 25.

Parteitag wurde er zum Kandidaten
des ZK erwählt, auf dem 28. und 27.

ynm MitgtigdHw v.K. erhoben.ypUmj
ist Deputierter des Obersten Sowjets.
Kühl trieb dieser Funktionär seine

Parteikamere voran. Wußtetwieman
Hände schüttelt, Schultern klopft

und auch mal einen Arm verdreht.
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er als Sdkxietir ejMe Betriebvtrtot
sukzessfrä-rdfe

Zweiter Sekretär des Swcidlowsfc^r

Gebfctskoratteesrfr« 1475 bis BRÖ
Zweiter Sdkwtir;te ZK der.Sam- -

muziistisch^Pa^Geoigim -

Seit warKolblndeT -

Erste

biet ging fern darRufeims strammen
Saubennao*?^
fern -voia^'WiÄ-.'genützL Unter

RÜckendecfcuni^
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man ram eEte Wbgenzu glätten. -

zeigt:

mackea anfi hwten sich nfeht mehr,
gänge& Sa gfit räd* ndf.to den

. hamm4wr - «nafliAww
; auch iß dfiQ

der tftnkbteufid'wriv in KiuachshaL
Wird Kolbinzum „Dpfer* rinerFehl-

DIE MEINUNG DER ANDEREN
äamtmtger# Äbenö&lair

E«JMte die wwlteamohtayt
tndfawtei«:

Bei den Christmetten standen die.

Gläubigen in den Gängen. Viele kte

men weit vor Gottesdieretbeginn,am
rieh einen Platz zu sichern. Weih-

.

narbten zeigt immw wieder, daß wir
noch ein christliches VoDc sind Trotz

aller Kirchenaustritte und obwohl in

weiten Teilen der Bevölkerung so gut
wie gar nfelrtmeto gebetetwhti^^

"

von Bindungan den Glau-

ben ist noch da. Das sollte von dm
Kirchenführem nicht nur als Hoff-

nungsschimmer hingenommen, son-

dern als Verpflichtung empflmdr^
werden.

RHEINPFALZ
DlcUdwi|daftHr2Mta«btdaktBBi
Gelfltrteg:

Über diesem teuflischen Sinngerat
fest in Vergessenheit, daß über 90 000
Einzelschicksale gesprochen wird,

wenn auf irakischer Seite diese Zahl
von getöteten oder verwundeten
Iranern angegeben wird. Von der Not,

der Todesangst, vorn Jammer, den
Qualen und der Verzweiflung von
90000 meist jungen Menschen, die
nicht mehr wollten als leben, mög-
lichst unversehrt leben.

I£MÄTIN
W* Pvrtnc Zrltamg I—Brt Vnb-
toiuiffu In der üdSSK:

1986 haben sich in der Tot die Zei-
chen einer Veränderung gehäuft, in
einem Rhythmus, der sogar die zy-

nischsten Apparatschiks verunsi-

chert hat. Man kann nicht mehr von
simplen „Gesten“ sprechen. Daß das
offizielle sowjetische Fansehen jetzt

dem ehemaligen Verbannten aus
Gorki seine Studios zur Verfügung
stellt, damit er direkt.und ungehin-

dertmit fcmerikmsridkriJom
ptaudem kann,fst dnfrllerausforde-
rung fOr hhiwkrW ldeolbgaft. Und
indem erSaCharow «fifr „positiven

VexändenmKSE* - hmadiHdKh
läJ "die „alte

Garde“ erneut herausi •

BADISCHE NEUESTE
•NACHWCHTEN •:£;;>

••
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*. 1987 wird für dtoPremiermiBiste
ein entscheidendes Jahr \verden. Zu-
nachst braucht er eine gute, vorzeig-

bare Bilanz seiner Regienmgsarbeit.
zweitens die Geschlossenheit der ihn

stützenden Mehrheit, weil spätestens
von SommerandieVmkampagnefSr

:

die Präsidentschaftswahl im Ftxäb
jahr 1988hegmnfcFürflmbeginntdas
Jahr nicht rosig, sondem rüde.

'
.
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Die vor drei Jahren abgegebenen ^ v
Wahlversprechen des Staafcschefs |At
fbnsin)werdmdur(fe dieseVöE^i@ - -

in empfindlicher Weise mißachtet.
Die Forderung nach gerichtlkihierBe-

strafung der VerantwratiMdKri für
-

den Staatstororismus war 1982jefees.
'

der schlagendstenAigumentede'Ra-
dikalen Partei und ihres näsideut''
schaftsanwärteas. Tatsächlich waren
inden folgenden Jahren aV*»r oyir.w1*»

nige Vemrteflimgeh mo^duEfegB- . _

schlossene SolldMitätaftailt- fapw- --

halb der Annee verhinderte zumeist
eine Beweisführung, die einem-Ge-
richt genügt hatte ... Das Zret'der
inneren Erneuerung der- Armee ist

trotz verschiedener Reformen 'und
der vor drei Jahren vorgenommenen ^
Neubesetzungen der Kommandostri^ y !

len nicht ertuütworde&i- = ’ •"

tea.. .

China: Hundert Blumen und tausend Ängste
Es bleibt verfassungswidrig, sich der Führungsrolle der KP zu widersetzen / Von Jochen Hehn

D ie Studentendemonstrationen, eher Befürworter schneller politi- Menschen die Einführung von ren darf das Machtmonopol
die in den vergangenen Wo- scher Reformen, sieht sich nlntz- Freiheiten ixrpstlichpn Zuschnitte iTsitoi txr_ JilZX-J die in den vergangenen Wo-

chen China erschütterten, sind am
Wochenende - eine unbedeutende
Protestaktion in Peking ausgenom-
men - zum Erliegen gekommen.
Doch haben sie die Kommuni-
stische Partei Chinas gezwungen,
ihre Diskussion um politische Re-
formen zu beschleunigen. Das Po-
litbüro derKPCh wird wahrschein-

lich noch im Januar in der südchi-

nesischen Stadt Kanton Zusam-
mentreffen, um die Lehren ausden
Protestaktionen zu ziehen.

In den Wochen vor den Demon-
strationen hatte es noch geheißen,

daß die Einführung politischer Re-
formen zwar dringend notwendig
sei, jedoch nicht überstürztwerden
dürfe. Als Konzessionan die Ortho-
doxen in der Partei, die den Refor-
men, auch den wirtschaftlichen,

skeptisch gegenüberstehen, war
die Fristvon etwaeinem Jahranbe-
raumt worden, innerhalb der ein

Konsens in der Partei herbeige-
führt werden sollte. Die Eile tut

not. Deng Xiaoping, unermüdli-

cher Befürworter schneller politi-

scher Reformen, sieht sich plötz-

lich in der Rolle des Zauberlehr-

lings, der die Geister, die er rief,

nicht mehr los wird.

Deng war es selbst, der als Vor-
aussetzung für den materiellen Er-

folg seiner Wirtschaftsreformen die

Entwicklung von Erziehung, Wis-
senschaft und Kultur aufder Basis
„kühner Forschung und freier Dis-

kussion“ sowie eines hohen Maßes
an Demokratie gefordert hatte. Sei-
ne aus westlichen Gesellschaftsfor-
men entliehenen Begriffe wie „De-
mokratie“ und „freie Diskussion“
fielen auf fruchtbaren Boden.
Die hundert Blumen, die Deng

zumWohle seiner Wirtschaftsrefor-

men blühen sehen wollte, wucher-
ten jedoch - wie die Demonstratio-
nen der Studenten in Shanghai,
Peking und anderen Städten zeig-

ten - zu einem kaum mehr kontrol-

lierbaren ideologischen Wüd-
wuchs: Die studentischen Forde-
rungen schossen nach Auffassung
der chinesischen Führung weit
über das Ziel hinaus, als die jungen

Menschen die Einführung von
Freiheiten westlichen Zuschnitts
auf ihre Banner schrieben.

Ein von der Parteiführung am
Montag in allen größeren Zeitun-

gen veröffentlichterKommentar zu
den Protestaktionen legte denn
auch klar, daß es sich bei den anvi-

sierten demokratischen Reformen
allenfalls um administrative Refor-

men handele, jedoch nicht darum,
die MDemokratie kapitalistischer

Länder“ einzuführen oder gar das
sozialistische System aufzugeben.
„Die Demokratie im sozialistischen

China ist mit Mangeln behaftet“,

wurde in dem Kommentar zwar
mit Hinweis auf die Notwendigkeit
von Reformen konzediert, aber es
sei „verfassungswidrig, sich der
Führungsrolle der Kommunisti-
schen Partei und dem Sozialismus
zu widersetzen“.

Auch fürdie Befürworter schnel-

ler Reformen wie Deng Xiaoping
gilt demnach, daß der Prozeß fun-
damentaler Veränderungen, der
durch die Öffnung Chinas zur Au-
ßenwelt einsrtzte, nicht dazu füh-

ren darf das Machtmonopol der
Partei zu gefährden. Wie dies ver-
hindert werden soll, darauf haben
sie jedoch noch keine Antwort ge-
funden, wie die von Teilen der Be-
völkerung unterstützten Proteste
der Studenten zeigten.

Die ökonomische Erneuerung
hat nicht nur das wirtschaftliche
und gesellschaftliche System, son-
dern in Ansätzen auch das Bewußt-
sein derjahrhundertelang in konfu-
zianischen Traditionen verwurzel-
ten Chinesen verändert. Die Uber-
nahme westlicher marktwirtschaft-
licher Elemente wie Eigeninitiative
und Wettbewerb, das Propagieren
von Parolen wie „Bereichert euch"
oder „Zeit ist Geld und Effirienz ist
Leben“ läßt sich aufDauerschwer-
lich vereinbaren mit einer gleich-
zeitig geforderten „sozialistischen
Moral“, unter der die Partei die lie-
be für Vaterland, Volk und Sozia-
lismusversteht

Kampagnen gegen geistige Ver-
schmutzung und kulturelle Verseu-
chung, gegen Korruption und Ver-
brechen, Schauprozesse und öf-

fentliche Hinrichtungen waren jov
der Vergangenheit wenig taugliche .

*

Versuche, die usö
häßlichen Erscheinungen ^ des

“

Kapitalismus“ von denunportier- .

;

ten westlichen Wixtschaftsmetho- -

den zu scheiden. Appelleder pohti- j

.

sehen Führungand® Bmlkerung I

haben ebensowenig Vermocht, das
-
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Das doppelte Duo:
Die Not hält

es zusammen
Restgniext darfnicht werden,
auch wenn dieUmfragen für den
Kanzlerkandidaten der SPD
nichtgat anssehen. „Jetzt erst
rerfit^heißt e& im

‘ OBenhaaerhans. Doch für den
-Tagnach der Wahl werden die
Kämpfpositionen schon
ateesteckt Aufder einen Seite

vj3a&j>oo aus Bonn: Glotzund
aufder anderen

•Sate ffiu Diio ans Düsseldorf
lB$jp3t»cbi and-Clement;

.'Von PHILIPPS-

P
eter Glotz, SPD-Bundesge-
schäftsfuhrer und griffiger For-
mulierer, hat ein einprägsames

Urteil über die Zusammenarbeit mit
seinem „Freund“ Günther Verheu-
gen, dem nunmehr vorübergehenden
(bis zum Wahltag am 25. Januar) Par-

teisprecher. der Genossen, gefaßt-

„Wir versuchten zu retten, was nicht

mehr zu retten war.“ Er hat dies im
jüngsten &teftj£edermagazin der Sozi-

aldemokraten; „sm“, der Basis kund-
getiin.

1

Allerdings war dies noch kein vor-

gezogenes Resümee der gemeinsa-

men Anstrengungen im aktuellen

Wahlkampf, sondern ein Rückblick
auf 1982. Was sich beim derzeitigen

Stand der demoskopischen Erkennt-
nisse wie eine Prophezeiung anhort,

bezog sich erst einmal auf die Ago-
nie-Phase der sozialliberalen Koaliti-

on, als Glotz zwar auch schon ober-

ster Funktionär der SPD, Verheugen
aber als Generalsekretär sein Pen-

dant bei der FDP war.

Nur zeitlich begrenztes

Engagement Verheugens

i Aus dem Doppel, das in „stummer
' Verschworanheit.Genscher den Weg

zur Wende vertreten“ wollte (Glotz),

: wurden nicht nur Freunde, sondern
angesichts einer alles andere als sie-

.
gesgewissen Sozialdemokratie auch
erneut Verschworene, die diesmal

.das beste noch mögliche Ergebnis

„von Kanzlerkandidat Johannes Rau
mR erreichen -helfen wollen. Nun
nicht mehr als Gleichberechtigte,

sondern als Chef und Mitarbeiter.

Dies ist einer der Gründe dafür, daß
Verheugens -Engagement zeitlich be-

grenzt ist Denn lä^eiftistig, da. wa-
ren sich beide einig, hätte ein solches

,-Verhältnis zwischen ihnen nicht nur
die persönliche Freundschaft rui-

niert, sondern auch kontraproduktiv

gewirkt

So kämpfen,nun zwei Duos für den
Kanzlerkandidaten-von der Not zeit-

weise miteinander noch verschweißt,

im Inneren allerdings auch schon die

Kampfpositionen gegeneinander für

den 1hg danach vorbereitend: in

Bonn die beiden gelernten Parteise-

kretäre Glotz und Verheugen, inDüs-

sädorf die beiden engsten Rau-Ver-

trauten und politischen Wahlkampf-
Wunderkinder des nordrhein-westfa-

lischen absoluten Erfolgs, Wolfgang

Clement und Bodo Hombach. Jedes

Doppel nicht mir durch gleiche Auf-

fassungen, sondern auch durch die

mehr irrationalen Bande persönlicher

Freundschaft aneinander gebunden.

Die Lage muß manchem altgedien-

ten und bodenständigen Geflossen

eher grotesk anmuten: In einer Situa-

tion, in da- ein auf hohen Populari-

tätswogen stehender Kanzler Kohl ei-

nen so strahlend begonnenen Kandi-

daten Rau in die Defensive und ins

deraoskopische Abseits gedrängt hat,

kämpfen dessen wichtigste Wahlhel-

fer nur vordergründig noch für das

hehre Ziel der eigenen Mehrheit, be-

reiten in Wirklichkeit aber ihre Posi-

tionen für die Schuldzuweisungen

-am Tag- danach vor. Notfalls wird

dann schon im voraus eine Demo-
skopie (Infas-Liepelt) aufgeboten, um
Öffentlich während des Wahlkampfs

dem anderen Helfer-Duo die Unsin-

nigkeit der neuen Wahlkampfkonzep-

lion nachzuweisen.

Deutlicher kann es kaum gemacht

werden, daß man die Auseinanderset-

zung bereits für gelaufen und verlo-

ren ansieht. Doch da die Messer für

die personellen Konsequenzen be-

reits gewetzt werden, ist dies bereits

fast wieder logisch:

Die „Baracke“ wird

mit Argwohn betrachtet

Pressekonferenz-Zeit im schon

vom damaligen Kanzler Schmidt

(und inzwischen ebenso stark vom
jetzigen Kanzlerkandidaten Rau) mit

Argwohn betrachteten Erich-Ollen-

liauer-Haus. „Baracke“ nennt der Ge-

nossenmund noch immer das Stahl-

und Glasgebilde. Wie Pat& Patachon

sitzen sie nebeneinander Neugenos-

se Verheugen, das neue Metier noch

immer ein wenig ungewohnt, durch

und durch konzentriert, die Hände

meistens aufdem "fisch gefaltet. Wer

ihn länge genug kennt, fürden schim-

mert noch viel aus derVergangenheit

durch, als er als Genschers junger

Mahn seine entscheidenden politi-

schen Lehrjahre bewältigte. Neben

ihm der Altgenosse Glotz, der zwar

die parteiliche Ochsentour bewältig-

te, aber dies unter dem Ge-
sichtspunkt eines Rennpferdes. Mit
leise geflüsterten Stichworten ver-

sucht er seinen Nebenmann in der
Art eines großen Bruders über Hür-
den zu helfen, was ganz offensichtlich

nicht immer auf Gegenliebe stößt
Aber so sind kleinere Brüder eben.

„Seine erste Aufgabe wird es sein,

die Bonner Journalisten, von
.
der

Wahlziel-Diskussion abzubringen,
mit der sie sich sät über einer Woche
beschäftigen“, hatte es Glotz im „sm“
(„Sozialdemokrat Magazin“) formu-
liert. Erwartungsgemäß professionell

nimmt sich Günther Verheugen die-

ser Aufgabe an, entfaltet ungeheure
Aktivitäten. Die Diskussion über
„ganze schöne“ 43 Prozent, über eige-

ne, absolute oder eventuelle rot-grüne

Mehrheiten, die im wesentlichen

nicht von Bonner Journalisten, son-

dern von plauderigen Spitzengenos-
sen (vorneweg Parteichef Brandt) in

die Öffentlichkeitgetragen wurde, ist

in der Tat weitgehend zu Ende.

Oder wer die Uinftageergebitisse

sieht, wird auch hier wiederum zum
geringeren Teil Verantwortlichkeiten

bei den „Bonner Journalisten“, son-

dern vor allem die Kraft des Fakti-

schen notieren. Die Verhältnisse, die

scheinen (zumindest zur Zeit) eben
nicht so zu sein, wie es zu Beginn der

Kanzlerkandidatur des damaligen

strahlenden Landtags-Wahlkampfsie-

gers Rau den Anschein hatte.

Allein auf ihn, Rau, als Person woll-

ten Hombach und Clement in der Ko-
pie des Wahlkampfs an Rhein und
Ruhr die Kampagne um die Macht
am Rhein in Bonn zugeschnitten se-

hen. Nicht nur die Wähler, sondern
auch die genossenschaftliche Basis -

traditionell an ProgrammarbeR orien-

tiert, die nicht des Kandidaten Stärke

ist - haben einen Strich durch die

Rechnung gemacht Die Folge war,

daß ein zeitweise scheinbarresignativ

in den Hintergrund getretener Glotz

plötzlich die Zügel wieder in die

Hand nehmen und den Kampfum die

„kulturelle Hegemonie der Linken“
erneut aufhehmen wollte, mehr mit
Programmen und Begriffen als mit

Personenkult Die Debakel in Nieder-

sachsen, Bayern und Hamburg, Cle-

ments Rücktritt mit dem der Partei-

- Sprecher auch seinen Kandidaten

zum Flaggestreichen (vergeblich) ani-

mieren wollte, gaben ihm wieder
freies Feld.

Mt Parteichef Willy Brandt - wie
Jtaujein Förderer Clements - hatte er

.
sich zusammengesetzt: „Wer kann es

machen“, den undankbaren Spre-

cherjob angesichts der schwierigen
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I Wenn im Museum
die Kunstwerke
ertastet werden

Die gelernten Parteisekretäre aus Bonn: Peter Glotz (1.) und Günther Verheugen

Lage? Der inzwischen zum SPD-Bun-
destagsabgeordneten und Südafrika.

Sprecher der Fraktion gewordenen
Verheugen mußte es da wohl zwangs-

läufig treffen. „Holt ihn ans Telefon“,

war daraufhin die knappe Order aus
dem Chefzimmer des Bundesge-
schäftsführers. Die Sekretärinnen
mußten nicht lange suchen, denn der

Erwählte war bereits in anderer Mis-
sion unterwegs in die „Baracke“. Da-
mit war die nächste Order auch schon
klar „Holt ihn aus dem Sitzungs-

raum.“ Das Präsidium mußte zwar
noch in längerer Debatte überzeugt
werden - aber wer wollte schon end-

gültig dem geballten Wunschdes Par-

teivorsitzenden und seines Hausmei-
ers widersprechen, zumal kein ande-

rer Kandidat in Sicht war.

Erinnerung an vergebliche

Rettungsversuche

Die letzte gemeinsame Arbeit von
Glotz und Verbeugen als politischem

Doppel lag zu diesem Zeitpunkt

schon lange zurück, und deren nie-

derschmetterndes Ergebnis rief Bun-
desgeschäftsführer Glotz erst später

im Mxtgliedennagazui wieder in die

Erinnerung zurück. Kernpunkt die-

ses vergeblichen Rettungsversuchs

einer politischen Ehe zwischen SPD
und FDP war ein gemeinsames Pa-

pier gewesen, das mit den Worten

Die Wahlkampf-Wunderkinder aus
und Bodo Hombach

Düsseldorf: Wolfgang Clement (L)
FOTO: SALZ /WEREK

„Sozialliberale Initiativen für die

achtziger Jahre“ euphorisch über-

schrieben war und wie ein geplatzter

Wechsel endete. Unter dem Datum
des 9. 9. 82 hatten die damaligen Chef-

frmktionäre der beiden Koalitions-

parteien auf neun Seiten ihre Ideen
aufgeschrieben und anschließend so
tief in Panzerschranken versenkt,

daß sie bis heute nicht bekannt wur-
den.

„In einer Zeit schwerer weltwirt-

schaftlicher Krisen und gefährlicher

internationaler Konflikte“, hieß es

dort, „muß sich die sozialliberale Ko-
alition in der Verantwortung bewäh-
ren: Sie muß der Motor des notwendi-

gen und sinnvollen Wandels sein, Er-

starrungen in der Politik entgegen-

wirken und in konstruktiver Zusam-
menarbeit das reformerische Prinzip

in der deutschen Politik durchsetzen.

Die Parteien der sozialliberalen Ko-
alition können diese Aufgabe mit

Selbstbewußtsein angehen, denn die

Regierung Schmidt/Genscher ist ein

wichtiger Stabilitätsfaktor der

Weltpolitik und hat unserem Land bis

heute inneren und äußeren Frieden

vermacht, Liberalität und soziale

Ausgewogenheit gesichert“

Fast prophetisch muten die kom-
menden Sätze an: „Die achtziger Jah-

re bringen Herausforderungen an die

Politik von einer neuen Qualität Sie

erfordern Umdenken auf fest allen

Gebieten. Dabei ist es nicht so, daß
westliche Demokratien nicht mehr
regierbar wären. Aber sie werden
nicht nur angemessen regiert' Es
fehlt am Problembewußtsein, an kon-
zeptioneller Phantasie, an Offenheit

gegenüber neuen gesellschaftlichen

Entwicklungen.“ Nur, dies wurde
dann eben weder in der Bundesrepu-
blik Deutschland noch in Großbritan-

nien oder Frankreich von soziallibe-

ralen oder sozialistischen, sondern
von konservativen Regierungen um-
gesetzt

Und nun wollten Glotz und Ver-

heugen erneut einen Anlauf nehmen,
ihre Gedanken in politische Wirk-

lichkeit umzusetzen. Dabei hat der
vorübergehende Parteisprecher den
leichteren Part Denn er war es, der

auf ein schlingerndes Schiff in genos-

senschaftlicher Solidarität aufge-

sprungen ist um zu retten, was viel-

leicht noch zu retten ist

Für Peter Glotz, den in der Partei

immer wieder als basisfernen Arti-

sten in der semantischen Zirkus-

kuppel Belächelten und Beschimpf-
ten, wurde es nur noch schwieriger.

FOTO: FRITZ FISCHER / DPA

Der 25. Januar könnte sich für ihn

zum Ultimo als Parteisekretär ent-,

wickeln.

Es ist ein Trümmerhaufen, was
einst als große Hoffnung mit der Kür
des scheinbar immerwährenden Ge-
winners Johannes Rau zum Kanzler-

kandidaten der SPD begonnen hatte.

Nichts macht dies deutlicher als die

Tatsache, daß Glotz selbst seinen Ab-
gang als Konsequenz des Wahlaus-
gangs nicht ausschließt Noch signi-

fikanter wird dies aber dadurch, daß
selbst deT unangreifbar scheinende
Parteivorsitzende Brandt inzwischen
in der Partei ins Gerede geraten ist

Wie dünn im Hause Brandt in Unkel
inzwischen die Nerven geworden
sind, macht nichts deutlicher, als daß 1

Ehefrau Brigitte kürzlich das private
i

Abonnement des angeschlagenen
Parteiblattes „Vorwärts“ gekündigt

hat, weil auch dort zu offen über die

Misere der Partei im Wahlkampf und
mit dem Kandidaten berichtet wor-

den ist

Nach außen hin wird

Optimismus demonstriert

Der einzige aus der inneren. Füh-
rung, der unabhängig vom Wahlaus-

gang unversehrt, der sogar gestärkt

nach dem 25. Januar dastehen wird,

ist Oppositionsführer Hans-Jochen
Vogel

Nach außen wird jedochimmer das
demonstriert, was man allzu lange im
Unterschätzen der Fähigkeiten dem
Gegner Kohl vorgeworfen hat: Opti-

mismus. „Jetzt erst recht“ lautet da-

für der Glotz-SIogan. Intern räumt er
bereitwillig ein, daß der ursprüng-
liche Versuche, „breit in das Potential

der Union einzubrechen, so nicht ge-

glückt ist“.

Dennoch darf nicht resigniert wer-
den, „the show must go on“. So ist

denn jeden Sonntag für den vom
Schicksal in Gestalt eines schweren
Autoun&lls und des Verlustes der
Ehefrau durch tragischen Tod gebeu-
telten Verheugen „Glotz-Zeit": In der
Wohnung des Geschäftsführers am
Fuße des Siebengebiiges treffen sich

die beiden, zitieren stundenweise
Mitarbeiter hinzu, planen immer

,

noch für die weit entfernte Möglich-

keit eines guten Wahlerfolgs.

Immerhin, es sind Freunde über
den Tag hinaus, die da beieinander

sitzen.

DasAugenlicht haben sie

verloren, dennoch wird fürsie

Konst ^sichtbar". DasMuseum
Ludwig in Köln zeigt Plastiken
zum Anfassen.

Von SUSANNE HERRMANN

S
anft gleiten die Hände über die

kleine Bronzeskulptur. Das Ge-
sicht des Tastenden ist nach-

denklich gespannt Immer wieder be-

fühlt er Kopf und Körper der Plastik,

mR Daumen und .Zeigefinger fahrt er
über die Nase des in Bronze gegosse-

nen Gesichtes. Nach einer Weite läßt

die Intensität des Tastens nach. Die
Gesichtszüge des Mannes lösen sich.

„Das soll eine Frau sein“, stellt erfest
„Ihr Mund ist wie zum Lachen oder
Schreien geöffnet sie hält die Hände
auf den Knien, ihren Oberkörper
lehnt sie weit nach hinten.“ DerMann
hat den „Lachenden Alten“ von Emst
Barlach im wahrsten Sinne des Wor-
tes „erfaßt“, denn sehen kann er

nicht Er ist blind.

Um auch den Blinden Zugang zur
bildenden Kunst zu schaffen, hat das

Kölner Museum Ludwig eigens eine

Sonderausstelhmg
(bis zum 10. Januar)

geschaffen. Elf klei-

nere Skulpturen aus

der Zeit des Expres-
sionismus stehen

den Blinden zur

Verfügung. Es sind

ausschließlich

Bronzeplastiken,
die durch die Berüh-
rung keinen Scha-

den nehmen.
Wie aber erfährt

ein Blinder solche

Kunstwerke? Ist

das, was das Auge
des sehenden Muse-
umsbesuehers als

schon und ange-

nehm wahmimmt
auch für die Hände
des Blinden ästhe-

tisch?

Eine der ausge-

stellten Skulpturen,

das „Klagende
Pferd“ von Marino
Marini ist beispiel-

haft für die unter-

schiedlichen Emp-
findungen des Blin-

den und des Sehen- Blinde Musei

den. Während der wild 0rtastot

Sehende in erster

.

Linie die markante Silhouette des
Pferdes erfaßt, bemerkt der Blinde
zunächst die rauhe Struktur der

Bronze. Die Oberfläche der Skulptur
ist aufgerauht, teilweise schuppig.

Die meisten Blinden empfinden dies

als unangenehm. Wiederum eine an-
dere Plastik, die für das sehende Au-
ge schon beinahe zu rund und zu
weich erscheint, um noch schön ge-

nannt zu werden, ist für die Hände
des Blinden geradezu eine Wohltat

Ein Mann ertastet den „Gefesselten

Prometheus“ von Gerhard Mareks,
die größte der ausgestellten Skulptu-
ren. Prometheus, auf einem Felsen

sitzend, hat Kopf und Oberkörper
stark nach vorne über die Knie ge-

neigt Der blinde Besucher fährt mit

dem Zeigefinger die hervorstehende

und damit spürbare Wirbelsäule des

Prometheus entlang und stellt fest:

„Das ist bestimmt anstrengend, so zu

sitzen!“ Derselbe Mann bemerkt auch
zu Barlachs „Lachende Alte“: „Wenn
wir beim Turnen so eine Übung ma-
chen und uns so weit zurücklegen, ist

das so anstrengend, daß ich dabei
nicht lachen kann. Diese Frau schreit

bestimmt!“ Hier wird deutlich, daß
der Blinde die ertastete Bewegung
des dargestellten Körpers zur besse-

ren Vorstellung auf seinen eigenen
Leib überträgt

Es ist aber nicht nur das Konstruie-

ren der künstlerisch festgehaltenen

Bewegung auf den eigenen Leib, was
den Blinden die Plastiken besser zu-

gänglich macht. Thomas Lothar Graf,

Vorsitzender des Kölner Blindenver-

eins und mehrfacher Besucher der
Ausstellung, erklärt daß Bünde mit
dem menschlichen Körper besonders
wohlvertraut sind und diesen auch
besser ertasten können, wenn er als

Plastik festgehalten worden ist, als

einen unbekannten Gegenstand.
Dementsprechend ist es für Blinde

auch leichter, einen nackten Körper
zu „erfühlen“. „In Bronze gegossene,

starre Kleiderfalten sind tür uns sehr
schwer erfaßbar. Ebenso ergeht es

mit Haaren, wenn sie als geschlosse-

ne feste Masse dargestellt sind. Es
fallt schwer, das dann umzusetzen“,
erläutert Graf.

Von den Kölner Exponaten sind

zum Beispiel die Barlachschen Dar-

stellungen relativ schwer zu erken-

Blinde Mtiseums-Besuchen Die Barlach-Skulfföjr
wird ertastet ' foto art press

ühöuetfe des
•

• rieh
-

.
•Bärläcb Stellte mR Vorliebe be-

st der Blinde kleidete Figuren dar. Sie wirken sehr

Struktur der massiv, es ist kaum der Körper der

der Skulptur Figuren zu erkennen, allenfalls ein

se schuppig. Knie, das sich unter dem Gewand
mpfinden dies durch eine kleine Beule andeutet
*rum eine an- oder ein Fuß, dessen Sohle so eben
(sehende Au- unter dem Kleidersaum hervorlugL
rund und zu Diese gewiß reizvollen Andeutungen
ch schön ge- für den Sehenden sind für den
ir die Hände Blinden schwierig zu ertastende Me-
ine Wohltat mente.

E“5’ Grat könne er überhaupt

etfTv’ nicht ertasten, die Mimik. Einerseits
i.

seien die dargestellten Gesichter

r„
n

meist zu klein, andererseits fehle ihm
.VcerKorper

auch eine konkrete Vorstellung von
r11

B

dem, was Mimik ist Dies, obwohl er

bis zum sechsten Lebensjahr sehen
inraretehenfe

konnte.

rbelsäule des

ld stellt fest: Mit Mimik verbinde er nichts, sagt

engend, so zu Graf. Allenfalls könnte er sich herun-

bemerkt auch terhängende Mundwinkel oder ein

Alte“: „Wenn Lächeln vorstellen. Nicht aber Aus-
e Übung ma- drücke von Schmerz und Leid. Das
rücklegen, ist ist für den Bünden auch durch noch
aß ich dabei so intensives Tasten nicht wahr-
2 Frau schreit nehmbar.

Beim Silvester-Gelage in Moskau darf die Jolka nichtfehlen
Jahrzehntelang war der

Tannenbaum als typischer

Kultgegenstand bürgerlicher

Gesellschaft verpönt Doch
heute fehlt „die Jolka*4

in kaum
einem Moskauer Haushalt
Gefeiert wird allerdings nicht

Weihnachten, sondern Neujahr.

Von R.-M. BORNGÄSSER

I
m Schern der Peitschenlampen

tanzen die Schneeflocken. Win-

zige Kristalle, die sich im künstli-

chen Licht widerspiegeln. Das Ther-

mometer zeigt weit unter null Grad

Celsius. Eisschollen treiben auf der

Moskwa. Eine Schneedecke umhüllt

jetzt die Brüchigkeit und Rissigkeil

der Gebäude und Wohnhäuser, ver-

deckt die Häßlichkeiten Moskaus.

Der weiche, trockene Schnee ver-

schönt die Stadt verbirgt die Tri-

stesse der Hinterhöfe und die Armse-

ligkeit der Quartiere jenseits der Bou-

levards und des Gartenrings. Schnee

läßt die Kuppeln der Kathedralen im

Kreml aufblitzen. Die Stadt liegt ver-

zaubert unter der weißen Winter-

pracht. Festtage in Moskau.

Lichterfcetten sind über die Pusch-

kinstraße gespannt Auch Moskaus

Renommierstraße - die Uliza Gorko-

go - erstrahlt im hellen Lichterschein.

Moskaus öffentliche Plätze sind mit

„Jolkas“ (Tännenbäumeni ge-

schmückt Der schönste und größte

Tannenbaum steht im Kreml Bunt-

geschmückt mit Girlanden aus viel-

farbigen Glühbirnen, mit Lametta

und Knallkörpern, gekrönt von ei-

nem rot leuchtenden Sowjetstern.

Die „Jolka Nummer 1" kommt aus

den tiefverschneiten russischen Wäl-

dern um Moskau.
Doch diese Kremltanne, die jetzt

im Kongreßpalast glänzt ist kein

Christbäum, sondern ein Neujahrs-

baum, seit er nach der Oktoberrevolu-

tion säkularisiert wurde. Unter die-

sem Baum tanzen die Kinder („die

einzige privilegierte Klasse“, wie es in

der Sowjetunion heißt), um gemein-

sam mit Väterchen Frost und Snegu-

rotschka, dem Schneeflöckchen, ei-

nen bunten Nachmittag zu verbrin-

gen. Die Karten werden in Schulen

für gute Leistungen verteilt oder über

Betriebe ausgegeben. Es gibt kein

Moskauer Kind, das nicht wenigstens

einmal im Leben an diesem pompö-

sen Kinderfest teilnimmt

Überall werden zum Jahresende

Bescherungen veranstaltet Auch der

prächtige Kolonnensaal des Gevverk-

schaftshauses, des früheren Mos-

kauer Adelsclubs, ist bunt dekoriert,

auch hier finden Bescherungen für

die jungen Sowjetbürger stau.

Weihnachten ist heute offiziell in

der Sowjetunion ein nicht existieren-

der Feiertag, und mit aller Macht ver-

sucht man diesen Ritus völlig in Ver-

gessenheit zu senken. Allerdings fei-

ert die orthodoxe Kirche mit ihren

Gläubigen noch immer inbrünstig

den Täg der Geburr Christi.

Der Tannenbaum, der jetzt wieder

zu Ehren gekommen ist war jahr-

zehntelang in der Sowjetunion als

typischer Kultgegenstand einer bür-

gerlichen Gesellschaft verpönt Dann
tauchte er wieder auf. und nun darf

keine Jolka in einem gut geführten

kommunistischen Haushalt zu Neu-

jahr fehlen.

Angesichts dieser Nachfrage sind

Tannenbäume hierzulande auch zur

Mangelware geworden. Zwar gibt es

in Moskau einen Tannenbazar, doch

der ist blitzschnell -wie alles andere -

ausverkauft An den zahlreichen

Bahnhöfen der Stadt findet man jetzt

häufig Anbieter van Tannen aus den
Vororten. Die Preise sind zwar relativ

hoch - schwanken zwischen fünf und
acht Rubel »15 und 24 Mark), doch
was tut es. die Jolka muß her. Sie

gehört zu Neujahr wie das Feuerwerk
zum 1. Mai.

Auf die Waldfrevler

wartet die Mili2

Wenn man allerdings Pech hat und
einem kontrollierenden Milizionär in

die Hände fallt, der einen „Nachweis“
für die Herkunft der Tanne verlangt

und man keinen hat. kann das teuer

werden. Denn in der Gorbatschow-
Ära geht der Kampf gegen „Speku-
lanten“ und „Wilderer“ zügig weiter.

Bietet doch das Geschäft mit Tannen-

bäumen den „Liebhabern leichter

Gewinne“ gute Chancen, rügt streng

die „Konsomolskaja Prawda“. Sie

stellt „massenhaften Waldfrevel und
massenhafte Verletzung von Naturge-
setzen“ fest.

Um das Tannenbaumproblem zu
lösen, bietet das staatliche Warenhaus
„Gum“ am Roten Platz grüne Plastik-

bäumchen mit elektrischen Kerzen
zu acht Rubel (24 Mark) an. Doch die

Moskauer, die sonst bei allem immer
schnell zugreifen, ignorieren diese

Kunststoff-Bäume. Sie träumen von
ihrem nach Wald duftenden Tannen-
baum.

Je näher das Neujahrsfest heran-

rückt desto hektischer das Gedränge
in den Warenhäusern der Innenstadt
Mehl Butter, Rosinen werden seit

dem 1. Dezember in den Haushalten
gehortet nachdem die russischen

Hausangestellten darauf hinwiesen,

daß es hier zum Jahresende einen
Engpaß gäbe.

Im „Gum“ drängen sich dichte

Menschenmengen schon am frühen
Morgen, wälzen sich durch die langen
Gangschluchten dieses pompösen
Warenhauses, das mit seinen offenen
Querbrücken und Galerien eher ei-

nem gigantischen Bahnhof gleicht

Besonders in der kulinarischen Ab-
teilung nehmen die Schlangen der
Wartenden beängstigende Formen
an. Dabei kann man das Warenange-
bot auch beim besten Willen nur als

bescheiden einschätzen.

Gefährlich das Gewnihl bei den
Spirituosen, die angesichts der Fest-

tage zu den begehrtesten im Lande

gehören. Wodka ist rar, und auch der

Wein ist knapp. Noch gibt es den
süßen Schampanskoje. Selbst in den
Devisenladen der Ausländer fehlt seit

Wochen der Nachschub für Wein.

Auch vor den anderen Verkaufs-

ständen im „Gum“ drängen sich drei-

ßig- bis viemgköpfige Schlangen. Be-

sonders umlagert ist die Hutabtei-

lung, wo es die begehrten „Schapkas“
(Pelzmützen) gibt Selbst horrende

Preise bis zu 240 Rubel (720 Mark)
lassen die Schlangen nicht kürzer
werden.

Schon im Sommer wird

für Neujahr gehamstert

Da man hierzulande traditionell

keine großen Geschenke zum Neu-
jahrsfest austauscht, ertragen die

Moskauer das bescheidene Warenan-
gebot gelassen.

Wichtig für die Sowjetmenschen
zum Jahresende ist vor allem das tra-

ditionelle Silvester-Gelage. Dafür
werden alle herkulischen Anstren-

gungen betrieben. Die quantitativen

und qualitativen Anforderungen kön-
nen nicht hoch genug sein.

Schon im Sommer beginnt man für

dieses Fest zu rüsten. Friert ein, was
es an außergewöhnlichen kulinari-

schen Köstlichkeiten gibt Die Haupt-
aufmerksamkeit gilt den verschiede-

nen „Sakusskr (kalten Platten». Der

Silvestertisch muß sich biegen unter

der Fülle der Speisen.

Eng gedrückt hat sich die Familie

mit Freunden um den Tisch versam-

melt Man trinkt Wodka und Champa-
gner, Wein mit Kognak oder umge-
kehrt Die obügatori5chen Toasts

werden laut und immer lauter, auch
deftiger. Die Runde scherzt und singt

Die Russen lieben es. leidenschaftlich

zu feiern.

Noch ein Toast auf das alte Jahr,

und fünfzehn Minuten vor Mitter-

nacht bevor vom Spasski-Turm das
neue Jahr eingeläutet wird, wendet
sich der Parteichef mit einer außerge-
wöhnlich kurzen Rede - der kürze-

sten während des ganzen Jahres - an
das Sowjetvolk via Fernsehen und
Rundfunk. Wieder beschwört er das
Sowjetvolk, daß es auf dem richtigen

Wege sei verlockt es mit zukunftsver-
heißenden Aussichten. Dann ertönt

die Nationalhymne. „Sanowyj God“
(Prosit Neujahr), mit dem Glas des
süßen Champagners stößt man auf
das neue Jahr an.

Den Rest der Nacht bummeln die
Moskauer durch die Straßen der
Stadt Manche sind kostümiert, ha-

ben Ziehharmonikas bei sich. Mit
Champagner und Wodka in der Ta-
sche feiert man auf der Straße weiter,

bis der Morgen graut Milizwagen fah-

ren durch die Straßen, blenden mit
ihren Scheinwerfern in Ecken und
Winkel Denn werjetzt betrunken sei-

nen Rausch ausschläft, erwacht nicht

mehr.
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Beamtenbund
fordert Ende der
»Flickschusterei“

MLSch. Bonn

m2S Deutsche Beamtenbund
erwartet von der Bundesregie-

rung im neuen Jahr einen durchgrei-
fenden Kurswechsel für den öffentli-
“ten Dienst Nach einer Periode ein-
schneidender Sparmaßnahmen mit

j

kurzatmigen Winkelzügen und Flick-
werk müsse man wieder zu tragfihi-
gen Konzepten und gesicherten Pla-

nungsgruncÜagen zurückkehren, for-

derte der Bundesvorsitzende Alfred
Krause. Vor allem sei eine ausrei-

chende Personalausstattung notwen-
dig, um Qualität und Leistungskraft

des Öffentlichen Dienstes zu erhalten.

Personalplanung dürfe nicht länger

als „Wurmfortsatz" der Haushaltspo-
litik angesehen werden. Außerdem
müsse durch gerechte berufliche

Rahmenbedingungen Leistungsbe-

reitschaft gefordert weden. „Motiva-
tion am Arbeitsplatz läßt sich in der

öffentlichen Verwaltung ebensowe-
nig anordnen wie in der Privatwirt-

schaft“ Krause verlangte ein Ende
jeglicher „Flickschusterei

1

*. In der

kommenden Einkommensrunde
müsse erreicht werden, daß der öf-

fentliche Dienst an der Einkommens-
entwicklung beteiligt werde. Der
DBB-Vorstand will am 11. Januarsei-

ne Besoldungsforderungen vorlegen.

Stoiber appelliert:

Mittags keine Tieffiüge

DW. München
Die von Mai bis Oktober geltende

Mittagspause für militärische Tiefflü-

ge sollte auch eingehalten werden.

Dafür plädierte jetzt der Leiter der

bayerischen Staatskanzlei Edmund
Stoiber und regte gleichzeitig an, die

Anzeige

Jetzt gibt** die

BERUFS-WELT: Berufliche

Chancen, die Sie

anderswo kaum finden.

SPD-Obmann Gansei

Wahlkampf vorgeworfen
Zeugenvernehmung vor Ansschnß U-Boot-Affare Anfang Januar

Das macht den großen Stellen teil

der WELTjeden Samstag beson-

ders interessant für Sie: 70 Prozent

dieser Berufs-Chancen für Fach-

und Führungskrafte finden Sie

gleichzeitig in keiner anderen
vergleichbaren Tageszeitung.

DIE#WELT
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Flugpause zwischen 12.30 und 13.30

während des ganzen Jahres zu beach-

ten. ln einem Briefan Verteidigungs-
minister Wöraer berichtet Stoiber

von Klagen darüber, daß der Flugbe- i

trieb nicht unterbrochen werde. Dies
sei bedauerlich, da seitens der flie-

genden Verbände alles darangesetzt

werden müsse, einmal gegebene Zu-

sagen einzuhalten. Eine Flugpause
zur Mittagszeit während der Winter-

monate sei aufgrund der schlechten

Witterung sicher schwierig. Stoiber

bat jedoch, Möglichkeiten einer wei-

terreichenden Fluglärmminderung
zu suchen.

Zu Silvester

„privat abrüsten“
DW. Bonn

Rund 100 Millionen Mark werden
auch in diesem Jahr zu Silvester vor-

aussichtlich wieder in die Luit ge-

schossen. Die Deutsche Welthunger-

hilfe erinnert daran, daß mit einem
Teil dieses Geldes vielen Menschen
der Schritt in ein menschenwürdige-
res Leben ermöglicht werden könnte.

Die Aktion „Brot statt Böller” wolle

niemanden den Spaß zum Jahres-

wechsel nehmen, sondern zum Nach-
denken anregen, ob es nicht lohne, zu
Silvester „privat ein wenig abzurü-

sten“.

Auftrag vergeben für

Entstickungsanlage

breu. Düsseldorf

Im Zusammenhang mit dem Bau
der Entstickungsanlage für das um-
strittene Kohlekraftwerk Ibbenbüren

hat der nordrhein-westfaüsche Um-
weltminister Matthiesen (SPD) gra-

vierende Fristenüberschreitungen

mit „zu optimistischen" Aussagen

der Lieferindustrie zu entschuldigen

versucht Matthiesen s Pressespre-

cher Buchow sagte der WELT, damit

sei das Umwelttechnik-Untemehmen

Steinmüller GmbH in Gummersbach

gemeint gewesen, das zuvor bereits in

diesem Zusammenhang von der

„Neuen Ruhr Zeitung" mit einer

konkreten Tenninangabe zitiert wor-

den war. Dazu erklärte die Steinmül-

ter GmbH jetzt der WELT, am.

z^hmntt der Pressekonferenz Mat-

ttiSSTsei .kein Auftrag über tte

Entstickungsanlage des iuafhverits

Ibbenbüren erteilt“ gewesen. In der

Zwischenzeit sä de Aufhag verp

^worden, allerdings mcht an das

ßJJ^anenbacher Unternehmen.

'ÜÜ?* SYtvon Avanue, Eng1«***
den POWOS« fo.P0*3

Cfiff*. W and at oddBtowl mOl-

rt^lew004IS^r^efld addreu «*an-
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SB» Er»^ Avenue'^

,
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RÜDIGER MONIAC, Bonn

rei- Der parlamentarische Unteisu*

itli- chungsausschuß zur Aufklärung der

ün- U-Boot-Affare wird mit der Veraeh-

mit mnng von Zeugen wahrscheinlich in

ck- der zweiten Januarwoche beginnen,

ibi- Die SPD-Fraktion, die gemeinsam
3
la- mit den Grünen die Untersuchung

for- des Transfers von Konstruktionsplä-

red nen für den U-Boot-Bau an die Repu-
rei- blik Südafrika überprüfen will,

en- möchte als erste Zeugen den Wirt-

rafr schaftsminister und mehrere Staats-

hl Sekretäre der jetzigen Bundesregfe-

ger rung vernehmen.

Ihr Obmann, der SPD-Abgeordne-

te Norbert GanseL sagte, geplant sei

r* die Ladung des früheren Chefs des
* Bundeskanzleramtes, Staatssekretär

Schreckenberge?, des Staatssekretärs

im Finanzministerium, Tietmeyer, so-

wie des Wirtschaftsministers Bange-

d mann (FDP). Bangemann habe, so

der
Gansei, als erstes Regierungsmitglied

von den Lieferungen der Kieler Ho-

gr waldtswerke-Deutsche Werft AG
* (HDW) Kenntnis bekommen und sich

w gegen sie gewandt Gansei ließ offen,

>ej_
ob es vor der Bundestagswahl am

’
"

25. Januar zu einem Auftritt von Bun-

deskanzler Kohl vor dem Untersu-

chungsausschuß kommen wird. Der
SPD-Politiker sagte, es müsse im In-

teresse des Regierungschefs liegen,

gC sein bisheriges Schweigen zu bre-

chen.
ien

Kritik der Union

Das Auftreten des SPD-Poiitikers

d führte unterdessen zu scharfer Kritik

j- des Obmanns der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion. Der CDU-Abgeordnete

Friedrich Bohl sagte, Gansei mache
h seit einer Woche Wahlkampf mit der

Behauptung, angeblich „überzeugen-

de Anhaltspunkte" dafür zu haben,
S daß bei der Weitergabe von Kon-

struktionsunterlagen an Südafrika

Geheimnisverrat im Spiel gewesen
> sä. Es sei bis beute nicht bekannt

geworden, daß der SPD-Politiker von

Vermißte Deutsche

wiederaufgetaucht
5 AFP, Tel Aviv
°

Die seit vergangenem Donnerstag
"*

vermißte deutsche Kibbuz-Helferin

Renata Baumgart ist wieder aufge-

J taucht Ein Restaurantkellner in Tel

Aviv erkannte die 29jährige aufgrund
10 der in der israelischen Presse verof-
h- fentlichten Photos. Die junge Frau
s- erklärte ihr Verschwinden damit daß
er sie, ohne die anderen Kibbuz-Bewoh-
e- i ner zu benachrichtigen, Tä Aviv be-

es sichtigt habe. Renata Baumgart weih
e- sät dem 15. Dezember in IsraeL Sie
zt arbeitet in einem Kibbuz in der Ne-
u- gev-Wüste.

seinen Kenntnissen der zuständigen

Staatsanwaltschaft Kiel, die in dieser

Affäre ermittelt, pflichtgemäß Mittei-

lung gemacht habe. Bohl schloß des-

halb nicht aus, daß die CDU/CSU-
Fraktion auch Gansei vor dem Unter-

suchungsausschuß zu diesem Kom-
plex als Zeugen vernehmen werde.

GEheimhaltangsbedürftig?

Bestätigt wurde vom Bundesver-

teidigiu^sministerium, daß die

Hardthöhe auf Antrag des Bundesfi-

nnngmipiptfiriums gegenwärtig prüft

ob die von HDW und dem Ingenieur-

kontor Lübeck (IKL) an Südafrika

verkauften Konstruktionsunterlagen

für deutsche U-Boote militärischer

Geheimhaltung unterlagen. Dies hat-

te der Vorsitzende des Untersu-

chungsausschusses, der SPD-Abge-
ordnete Willfried Penner, erklärt und
ergänzt, Auskünfte aus seinem Amts-
bereich habe Bundesverteidigungs-
minister Manfred Wömer zur „Chef-

sache“ erklärt. DerMinister wolle die

Angelegenheit mit ihm. Penner, per-

sönlich besprechen. Dazu sei es aber

noch nicht gekommen.

Nach bislang unbestätigten Infor-

mationen waren die nach Südafrika

gelieferten Konstruktionsunterlagen

nicht der Geheimhaltung bedürftig.

Das endgültige Ergebnis der Untersu-

chungen des VerteiHignngsminigtp.
riums auf die Anfrage des Finanzmi-

nisteriums steht allerdings noch aus.

Laut Gansei beziehen sich die Er-

kenntnisse über den Geheimschutz
der für die Ermittlungen zuständigen

Kieler Oberfinanzdirektion jedoch

gegenwärtig ausschließlich auf Aus-
sagen der beteiligten Firmen. Der
SFD-Abgeordnete will auch erfahren

haben, daß HDW im Geschäftsjahr

1984/85 28,2 Millionen Mark an Süd-

afrika rücküberwiesen haben soll,

nachdem eine Bonner Regierungsge-
nehmigung für den Transfer der U-
Boot-Plane nach Südafrika nicht

mehr zu erwarten gewesen sei

BUND kooperiert

mit Kulturbund
dpa, Bayreuth

Die Umweltschutzorganisationen

Bund für Umwelt und Naturschutzin

der Bundesrepublik Deutschland
(BUND) und Kulturbund in der

„DDR" wollen zusammenarbeitea
Einzelheiten über die Partnerschaft

sollen nach Angaben vonBUND-Vor-
standsmitglied Weiger im Frühjahr

bei einem Treffen in Berlin geregelt

werden. Wie Weiger gestern mitteilte,

schrieb der 1. Sekretär des Kultur-

bundes, Schulmeister, die Organisati-

on sei „gern bereit, offizielle Kontakte

mit dem BUND aufzunehmen".

„Die Nivellierung im Büdungswesen

geht zu Lasten unserer Kinder“
Bayerns Kultusminister Zehetmair kritisiert Politik SPD-regierter Länder / WELT-Gesprach

Ein Aristokrat, der auch
heute seine Bewunderer hat
General a.D. Graf von Kielmansegg wird 80 Jahre alt

Einer der Gründungsväter der

Bundeswehr, General aJ). Jo-

hann Adolf Graf von Kielmansegg,

wind heute 80 Jahre alt Der aus einer

traditionsreichen Familiestammende
Offizierssohn gehört zu denMännern,
die die neuen deutschen Streitkräfte

schufen und diese maßgeblich präg-

ten. Von 1950 an leitete derehemalige

Generalstabsoberst im „Amt Blank“

das militärpolitische Ressort, das sich

mit der Struktur der Bundeswehr
ebenso wie mit deren Einbettung in

das Bündnis der Westmächte be-

schäftigte. Kiel-

mansegg war es,

der Ulrich de Mai-

ziere und Wolf
Graf Baudissin

holte und mit die-

sen über den
neuen deutschen

Soldatentyp, der

dem Fortschritt

gegenüber aufge-

schlossen, der Tra-

dition aber ver-

bunden bleiben

sollte, nachdachte.

Es entstand das
Bild des „Staats-

bürgers in Uni-

form“ und die

Konzeption der
„inneren Füh-

rung“.

Sein Strategi-

sches Können und ®wl
SI
a

!

**

seine Fähigkeit
von *cio,B,onse

i

politisch zu den-

ken und diplomatisch zu handeln, ga-

ben 1955 den Ausschlag, den inzwi-

schen zum Brigadegeneral beförder-

ten Grafen als ersten Repräsentanten

der Bundesrepublik Deutschland

zum NATO-Oberkommando zu ent-

senden. Dort verstand es Kielmans-

egg, Mißtrauen abzubauen, Einfluß

zu gewinnen und sich aufrichtige

Freunde zu erwerben.

Nach Stabsstellen und Truppen-

kommandos in der Bundeswehr
kehrte Graf Kielmansegg 1963 in das

Bündnis zurück - diesmal als Vier-

stemeGeneral und Oberbefehlsha-

ber der Landstreitkräfte in Mitteleu-

ropa. Das Umsetzen des noch heute

gültigen NATO-Konzepts der „Vorne-
verteidigung“ in die Praxis, trieb er

General clD. Johann Adolf Graf
von Kielmansegg ,fotq- bachert

mit Nachdruck voran. Das Ausschei-

den Frankreichs aus der militäri-

schen NATO-Integration brachte es

mit sich, daß der General 1966 als

erster Deutscher Oberbefehlshaber

sämtlicher Alliierten Streitkräfte in

Zentraleuropa wurde Immer wieder
nahm er auch aus dieser Stellung Ein-

fluß auf den Geist der Bundeswehr.
Unermüdlich setzte er sich mit den
Geschehnissen und Männern des
20.Juli, mit denen er befreundet war
und denen er sieb verpflichtet fühlt,

auseinander.

Seit 1968 lebt

Kielmansegg im
Ruhestand, doch
sein vitales Inter-

esse an der Sicher-

heitspolitik ist so
stark wie ehedem.
Sein scharfer Ver-

stand, seine Welt-

kenntnis und sein

Takt machpn den
einstigen preußi-

schen Reiteroffi-

zier, der ven sei-

nen Freunden „Ki-

lian" genannt
wird, zu einem
hochgeschätzten

Ratgeber.
Kielmansegg,

s* Inbegriff eines

Aristokraten, hat

noch heute in der
mm Adolf Graf Bundeswehr viele
1

,foto: bachert Bewunderer und
gilt unter den Ge-

neralen als primus inter pares. Als
Mitglied der Wehrstniktur-Kommis-
sion beriet er Anfang der siebziger

Jahre die Bundesregierung über
künftige Verteidigungsmodelle, ln ei-

ner beachtenswerten Studie machte
er sich vor zwei Jahren intensive Ge-
danken zur Führung der Bundes-
wehr.

Er bereiste die Volksrepublik Chi-
na und legte vergangenes Jahr als

Co-Autor in dem Buch „Unbesieg-
bar?“ seine Eindrücke über die chine-
sischeArmee nieder. Der sensible Ge-
neral mit der Neigung zur Literatur,

Geschichte und Geographie, ver-

körpert die Tradition des deutschen
Offiziersadels im besten Sinne.

CLEMENSRANGE

Von PETER SCHMALZ

B ayerns neuer Kultusminister

Bans Zehetmair (CSU) rechnet

zu Beginn des neuen Jahres mit har-

ten Verhandlungen über die Aner-

kennung von Schulabschlüssen aus

sozialdemokratisch regierten Län-

dern. Besonders der Abschluß an

den Kollegschulen in Nortirhein-

Westfelen, der dem Prädikat einer

Hochschulreife und dem Gesellen-

brief zugleich entsprechen soll, stoßt

auf entschiedenen Widerspruch aus

Bayern, „Ich sehe keineMöglichkeit,

dem ZU2Hstimmen“, erklärte Mini-

ster Zehetmair in einem Gespräch
mit der WELT.

Zwar gehe er in die Verhandlun-
gen mit dem Willen, „eine Gemein-
samkeit wieder möglich zu machen",
doch sei er nicht bereit mitzugehen,

wenn über eine Koflegstufe die All-

gemeinbildung wie die berufliche
Bildung gleichzeitig angeboten wer-

den solle.

Bayern sei bei den Beschlüssen
der letzten Zeit um den Konsens be-

müht gewesen- Zehetmair nennt ihn

„ein hohes Gut" - und habe Teile der

Eigenständigkeit hineingegeben.

Sollte der Freistaat künftig zu sol-

chen Kompromissen weniger bereit

sein, dann sieht der Minister die

Schuld dafür bei den SPD-regierten

Ländern: „Wenn man sieht, wie sich

einige dieser Länder um solche Ver-

einbarungen nicht mehr kümmern,
sobald sie im eigenen Land entspre-

chende Mehrheiten haben, dann kön-

nen wir es mit der Verantwortung
gegenüber unseren Kindern nicht

vereinbaren, daß wir nur immer ei-

nen Preis zahlen, der letztlich zur

Nivellierung führt und damit zu La-

sten unserer Kinder geht.“

Zehetmair, der in den vergange-

nen Jahren als Vorsitzender des kul-

turpolitischen Arbeitskreises der

CSU den Kurs der bayerischen Bil-

dungspolitik maßgeblich mitbeein-

flußte, betonte. Bayern werde keine

Abstriche mehr machen bei den Fä-

chern der „zentralen Mitte“ wie
Deutsch, mindestens einer Fremd-
sprache, Mathematik. Naturwissen-

schaften und Geschichte. Kompro-
mißfähig seien allenfalls „Bereiche

der Garnierung". Er plane allerdings

keinen bayerischen Alleingang, son-

dern hoffe, daß sich die unionsregier-

ten Länder vor der nächsten KMK-
Sitzung während einer bereits ver-

einbarten Klausur klar abstimmen,

„wie weit wir gemeinsam gehen kön-

nen“.

In dem WELT-Gespräch bekräf-

tigte der Minister seine Entschlos-

senheit, am dreigliedrigen Schulsy-

stem festzuhalten. Die Gesamtschule
nannte er .einen „alten Zopf lei-

stungshemmend und Unmensch-

Mehr Empfänger
von Sozialhilfe

rtr, Bonn
Die Zahl der Sozialhüfeempfanger

ist im Jahr 1985 nach Angaben des

Statistischen Bundesamtes gegen-

über 1984 um neun Prozent auf 2,8

Millionen - 1,6 Millionen Frauen, 1,2

Millionen Männer - gestiegen. Das
Statistische Bundesamt teilte gestern

mit, bei jedem vierten Haushalt (25

Prozent) sei die Hilfe nach dem Ver-

lust des Arbeitsplatzes in Anspruch
genommen worden, bei 18 Prozent

wegen unzureichender Versorgungs-

ansprüche und bei sieben Prozent

wegen unzureichender Einkommen.

lieh". Nirgendwo in Deutschland sei

der Nachweis geliefert worden, daß

diese Schule mit dem gegliederten

System konkurrieren könne, ge-

schweige denn ihm überlegen wäre.

Mit ihrem Bestreben nach Nivellie-

rung mogle sie schon deshalb, weil

auch das Berufsleben auf Begabung

und Neigung des Einzelnen und da-

mit auf Unterschiedlichkeit ausge-

richtet sei Ervermisse dort auch den

Klassenverband, der gerade in der

Welt der IGeinfemilien und Einzel-

kinder zu den wertvollsten Hilfen

während der Entwicklungsjahre zäh-

le.

Er beabsichtigt, die Kollegstufe

wieder mehr an der Allgemeinbil-

dung und an den Büdungszielen des

v—>5

Neuer Kultusminister im Freistaat Bayern:
Hans Zehetmair (CSU) FOTO: diewar

Gymnasiums zu orientieren und ihr

den Charakter als vorgegriffene

Hochschulsemester zu nehmen. „Die

Fähigkeit, Chemie zu studieren, wird

nicht dadurch nachgewiesen, daß ei-

ner im Leistungskurs Chemie war.

sondern daß er ein fundamentales
wissen hat", umschreibt er seine

Meinung zu diesem Punkt Die Kol-

legstufe benötige auch in Bayern ei-

ne weitere Klärung und Straffung.

Neue Pfade wird Zehetmair mit

der Hauptschule beschreiten. Schon
1987 will er ein Gesetz verlegen, das

diesem Schulzweig aus der bildungs-

politischen Sackgasse heraushelfen

soll Den Minister ärgert, daß diese

Schule Endbahnhof des beruflichen

Werdegangs ist und ihm mißhagt
auch, daß immer mehr Schüler, die

früher den direkten Weg zur Lehre

gewählt hatten, heute lange Park-

schleifen über das Gymnasium ver-

anstalten, um dann doch noch Lehr-

linge zu werden. Sein Ziel: Die

43 Millionen für

Entwicklungshilfe
dpa, Mönchen

Die CSU-nahe Hanns-Seidel-Stif-

tung wird im nächsten Jahr 43 Millio-

nen Mark in ihre entwicklungspoli-

tische Arbeit stecken. Wie ihr Vorsit-

zender Pirkl mitteilte, sind in diesem

Jahr die 46 Projekte derStiftung in 27

Ländern der Wett mit zusätzlich 38
Millionen Mark aus dem Bundes-

haushalt gefördert worden. „Dabei

wollen und können wir nicht in Kon-
kurrenz zu den staatlichen Entwick-

lungshilfen stehen", betonte Pirkl,

der die Zusammenarbeit mit den an-

deren politischen Stiftungen lobte.

Hauptschule soll wieder „hauptsäch-

licher Bildungsweg größerer

Durchlässigkeit" werden.

Dazu genügen nach den Vorstel-

lungen Zehetmairs neun Schuljahre,

gefolgt von einer dualen Ausbildung

am Arbeitsplatz und in der Berufs-

schule. Nach drei Jahren und einer,

entsprechend guten Gesellenprü-

fung kann eine der mittleren Reife

entsprechende „berufliche Faehrei*

fe“ erworben werden. Defizite ui

Fundamentalßehem wie Deutsch.

Mathematik, Geschichte und Fremd-

sprachen müssten in einer neu ax

gründenden Bem&aufbauschule er-

worben werden. Ahnbch soll der

Weg für besonders gute Meisterprüf-

linge zur Fachhochschulreife führen.

Zehetmair „Hier gehe ich neue

Wege. Wirwollen in Bayern
* den direkten Durchstieg

~

über die berufliche Bil-

mmMM düng zu einem Normalen-

gebot machen."

Seit seinem Amtsantritt

vor zwei Monaten bemüht
sichHans Zehetmairum ei-

J

nen besseren Kontakt zu
! den Schulen. Die frühere

politische Leitung des Mi-
nisteriums hatte dafür in

den vergangenen Jahren
kaum Zeit gefunden. In-

: zwischen wurden Schulbe*

J
suche bereits zu einem fe-

j

sten Bestandtefl seinesTer-

minkalenders: „Ich w31
I den persönlichen Kontakt
1 zum Lehrer, zur Schule, zu

den Schülern und zu den
Ettern ausbauen." Den Be-
ruf des Lehrers nannte er

ttyorn: eine „in unserer Zeit sehr
die weit schwierige und herausfor-

dernde Aufgabe“, er wolle

deshalb auch das erfolgreichste Prin-

zip der Erriehung, nämlich Anerken-

nung zu zollen und Lob auszuspre-

chen, auch als oberster Dienstherr

zum Ausdruck bringst

Allerdings zieht ct auch eine deut-

liche Grenze: „Sie ist für mich dort

erreicht, wo jemand, der vom Staat

beamtet ist und sein gutes Geld be-

kommt, die ihm anvertrautenKinder
ohne Zustimmung der Eltem für Pö-
Lit-Aktionen mißbraucht* Dies be-

treffe zwar nur einen geringen Pro-

zentsatz der Lehrer, doch er sei ge-

genwärtig mit drei geradem haar-

sträubenden Fällen befaßt. So hätten

Lehrerinnen und Lehrer derart auf

Schüler eingewirkt, daß diese dem
Elternhaus entfremdet wurden, es

verlassen haben and völlig „in den
,

Dunstkreis ideologiebesessener so-

genannter Lehrpersonen“ gerieten.

Hier will der neue Minister keinen

Nachsicht üben: .Diese Fälle nehme
ich genau unter die Lupe.“

„Kampagne
gegen den DGB“

dpa, Frankfurt

Der Vorsitzende der Gewerkschaft

der Eisenbahner Deutschlands

(GdEDX Ernst Haar, hat die Bundes-
regierung und die sie tragenden poli-

tischen Kräfte aufgefordert, ihr Ver-

hältnis zu den Gewerkschaften zu
überprüfen. Die „seit Monaten lau-

fende Kampagne gegen den DGB
und seine Gewerkschaften“ im Zu-
sammenhang mit dem Ringenumdie

Zukunft der Neuen Hinimnt ziele ein-

deutig auf die Schwächung der Ein-

heitsgewerkschaften ab, heißt es in

einer Mitteilung Haars.

Hannovers Last nach dem Finanz-Urteil
Von MICHAEL JACH

Zwar kündigt der Wahlgang zum
Deutschen Bundestag am 25. Ja-

nuar sich hier „draußen im Lande“
längst nicht so stürmisch an wie im
Frühsommer 1986 die niedersäch-

sische Landtagswahl. Doch zwischen
Duderstadt und Norddeich, wo zwi-

schendurch zum 5. Oktober auch
noch Um die KommiinalpariarngntP
gerungen wurde, wünscht HerzogWi-
dukinds Stamm, so sturmfest er im-
mer sei, sich nun nach drei Wahl-
kämpfen in Folge das ruhigere lan-

despolitische Alltagswetter herbei

In Wahrheit ist dieser Alltag sehr

bald nach dem Hochspannungstest
des 15. Juni wieder eingekehrt Mini-

sterpräsident Emst Aibrecht verleibt

ihm das Wertprädikat vertrauener-

weckender „Stetigkeit". Soll heißen:

Die Fortführung zukunftsgerichteter

Aufbaupolitik wider die überkom-
menen Strukturschwächen des Lan-
des sei bis an die Schwelle der neun-
ziger Jahre garantiert.

Auf einen verläßlichen Stützrah-

men ist Niedersachsen dringlicher

angewiesen als vor Jahresfrist ge-

ahnt. Nicht daß das Ende achtjähri-

ger CDU-AlleinregieruEg oder die äu-
ßerst schmale Mehrheitsbasis der

Nachfolgekoalition gleich Grundfe-
sten erschüttert hätte. Nur neun Tage
nach der Landtagswahl jedoch nahm
ein finanzpolitischer Offenbarungs-

prozeß vor dem Bundesverfassungs-

gericht seinen Ausgang. Der führte zu
der Erkenntnis, daß stetige Investitio-

nen in die Landesentwicklung für

den Rest des Jahrzehnts den Preis

hoher Neuschulden fordern.

Das Karlsruher Urteil zum Lan-
der-Finanzausgleich, speziell die ver-

fugte Totalanrechnung des nieder-

sächsischen Öl- und Gas-Förderzin-

ses, beschneidet dieLandeseinkünfte
aus dem Ausgleichstopf. Allerdings

erstmals 1987 um effektiv wohl 150

Millionen Mark. Die seitdem erst of-

fenbarten Fehlbeträge für dieses und
nächstes Jahr, 800 und geschätzte 700
Millionen, haben größtenteils just

dieselbe Ursache, die wesentlich zur

Die Jahreswende

in Nieder- PflJ
Sachsen 1

Ifliffl/

Geldwertstabilität beitragt Der weit

abgesackte Ölpreis drückt die För-

demns-Einnahmen von vornherein

um jeweils 450 Millionen unter die

Erwärtungsansatze der Mittelfristpla-

nung von 1985. Unter solchen Vorzei-

chen ist es still gewordenum die Ver-

heißungen vom Jkufeteigerland“.

Den verengten Gestattungsspiel-

raum der vierten Regierung Aibrecht

setzt Oppositionsführer Gerhard
Schröder ab Faktor in seine Wunsch-
rechnung ein, die Koalition werde

sich an ihren Problemen bis 1990 zer-

mürben. Deren erstes Halbjahr frei-

lich verlief ohne Krach, aber auch
ohne Liebeserklärungöl. Eine Ver-

nunftehe. selbst in der Innen- und
Rechtspolitik: Die Union zeigt sich

kompromißbereit, wann immer die
FDP profilbedürftig ist

Auf sich warten lassen derweil die

„Akzente“ der beiden SDP-Ministen
Walter Hirche im Wirtschaftsressort
hat rieb mit gewohnt gründlichem
Fleiß in die Aktenlage eingearbeitet,

ringt indessen mit dem drangvollen
Terminkalender und einer roP-ge-
failigen Personalstruktur spmes Han.
ses, die programmgemäß ilwn nieder-
sächsischen Mittelstand Nutzen brin-
gen solL Heinrich Jürgens bekam so-
eben vom Kabinett die Kompetenzer-
wetterung für Bundes- „und Euro-
paangelegenheiten“ schriftlich.

Glanzlichter steckt Landesre-
gierung, die unter erschwerten Um-
ständen auf solide Administration
verwiesen ist, nur mit Mühe aut Ai-
brecht weiß dies und hat bald nach
der Wiederwahl eine Kabinettser-
neuerung für die Mitte der Legislatur
ins Auge gefaßt Einige CDU-Leute,
angeblich aus der zweiten oder drit-

ten Reihe der Landesgruppe im Bun-
destag, setzten Spekulationen in die
Welt: Albrechts Lustam Regieren las-

se spürbar nach, womöglich denke er
selbst an Abschiednehmen.

Hinter schalldichten Türen setzte
es Rutenstreiche auf höchster Partei-
ebene. Wie könne denn ein Regie,
rungschef, der Sorgenfetten eben
nicht wegpudere, gleichab „amtsmü-
de“ hingestellt werden? Albrecht-Be-
rater vermerkten indes, daß hiermit
offenbar rieh schon der Landtags-
wahlkampf 1990 ankündig/» Gerhard
Schröder verbucht es ab Erfolg sei-
ner Psychotaktik: „Bitte sehr, die
werden schon nervös.“

* „Bundestag muß
sich mit Dienst von

|

Frauen befassen“

; .
Der nächste Bundestag wisd sich

nachlAufftasung d*fe Pnriamtnfcn-

wbünStwassekreärsiiR Bunden®:-

tejriighnpHuakterium. Peter Kurt

Würzlifechi'nfteh der Wahl mH dem

Dienst von Frauen in d». Bundes-

wehr befassen müssen» In «rötem Iß-

tervfew mit d@n DeutscäUandfUnk

erklärte Wüntädv ersefctieöe ttich*

aus, daß unteräer Voraussetzimg ei*

i ner Fortsetzung der jetzigen.Reg»*

I nmg-$kftftlitkin bei den Verhandlung

{
gen d^Koalitionspartiterder f^wü*

|

Uge Dienst von EVäueti bei den

|

Streitkräften eSnBesprechimgjptmkt

j

sein werde.
v

Die neü aufgeflammte Disinissm

|
um des ftauendtenst tat die Folge

von Überlegungen im Verteicbgüngs*

imriisterium,die schon vor Jahren be-

gonnen haben. Ste - waren bedingt

durch die Aussicht anfldeiaer wer-

dende W^hipflfcltiigttKJahtgiu^e

und gepaart mit der Berettsdiaft,

auch für Frauen den -^Arbeitsplatz

Bundeswehr* zu öffheatAufder „Ar*

bestsebene" derHwdthöhe sind diese

Überlegungen bereits te .Planungen

umgesetzt worden. Sie wurden aber

gestoppt; als Bundeskanzler Helmut
Kohl im Zosammfinhang mit der Ver-

längerung des Grundwehrdienstes

von 15 auf. 18 Monate; ein weiteres

Thema wie den Frfluendienst in der
Bundeswehr aus den Rcigfenmgsplä-

nen strich.^Besha&jfconnte St^tsse-

kretär Wffnbach indem RundfUnkin-
terview gestern äuch sagen. es gebe

bislang keme Yon-detiPolitikern ver-

antworteten Vortaben zum Thema
»Frauenm die Bundeswehr".

Dies unterstrich auch der Vorsit-

zende, der Arbeitsgruppe Verteidi-

gung 'der CDÜCSU^-Fraktion, Willy

Wimmer, in einem Gespräch mit der

WELT. Er erUarte^es sei Aufgabe der

künftigen "Regierung, die dazu erfor-

derlichen Gesetzesenfwürfeim Bun-
destag emzubrmgen. Die’ Regierung

müsse wissen, warm nie das tue. Ver-

teidigungsexperten hatten darauf

hingewiesen,daß dieDaiferder näch-
sten Legisisduxperiode bis 1991 ein

Handeln erforderlich mache, da in

den Imnuneoden Jahren die Erhal-

tung der Fdedenspiüsenz der Bun-

deswehr eteimmer schwieriger zu lö-

sendes Personalptoblem sein werde.

Würzbach machte abermals darauf

auftnericsam, wie sehr unter jungen
. Maddten das Interesse an einem frei-

willigen Militärdienst wachse. Nach
seinen Worten könnten weiblichen
spinnte" interessanteLaufbahnenim
Nachschub, im Fenuneldewesen, der
Instandsetzung - oder' dar Flugsiche-

rung eroflhet werden. Einen Dienst

an der Waffe verbietet für Frauen das
Grundgesetz, das nach Auflösung
Wurzbächs nicht geändert werden
solle.

Galinski warnt
vor Demagogie

’’ u&Bonn
Der Vorsitzende der Jüdischen Ge-

meinde zu Berlin, Heinz Gaünski, hat
die Politiker davor gewarnt, rieh im .

Kampf um die Stimmen bei der be-

vorstehenden Bundestagswahl am
25. Januar zu Zügellosigkeit und
Demagogie hinnäflen zu lassen. In
einer Presseerklärung anläßlich des
Jahreswechsels schrieb er, ihm ff*

fr*

es nicht darum, natürliche Gegensät-
ze vertuschen odervergessen machen
zu wollen. Aber man müsse sich nur
davor hüten, „im politischen Wett
kampfInstinkte anzusprechen, deren
Auswirkungen aufdas öffentliche Le-
ben schädlich und bedrohlich für die
Demokratie sind“.

ln seinem Rückblick auf das zu
Ende gehende Jahr erklärte Galinski
weiter, „unliebsame Diskussionen
und unverantwortliche Verhaltens,
weisen mancher politischer Mandats-

träger haben das Zusammenleben
nicht erleichtert". Die Jüdische Ge-
meinde mahne imd erhebe ihre
Stimme „nicht aus Nörgelei", son-
dem allem aus der Verantwortung
heraus, einen Beitrag für ein besseres
Zusammenleben in einer friedliche-
ren Welt zu leisten.

Ohne die Naziherrschaft beim Na-
men zu nennen, warnte Gaünski da-
vor, die Vergangenheit bä derVerfol-
ges dieses Ziels 2u vergessen. „Wir
sted der Überzeugung, daß es nicht
die Verdrängung und eiogeschläfer-
tes Gedächtnis sind, die'unsden Weg
in eine bessere Zukunft weisen, in
«dne Zukunft frei von Haß und von
Gewalt“, sagte der Vorsitzende der

'

Jüdischen Gemeinde.

Wenn man sich scheue, Unbeque-
mes zu berühren, wennman es „ün-

*

bewältigt umgeht, wandeft man auf
Wegen hinter deren Biegungen sich
Hindernisse verstecken,'die die Zu*'
temft mit schweren Hypotheken be-

. erklärte GaßnskL .Was wir
brauchen, ist ein gerader;"Weferlfc - :

eher Weg, und einen solchen
müssen wir gemeinsam beschatten,
mag er noch so schwer **** * - ,

Beunruhigt zeigte er stäübiioft
mangelndes Verständnis“ Ignä
genuber. Er äußerte die Hoffotuan"

Deutschläbd?^

wlDil0
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Die „Tontons Macoutes“
organisieren sich neu
Gerächte über Rückkehr Duvaliers / Regierung in Bedrängnis

W.THOMAS, Port-au-Prince

Haitis einst gefürchteteTerrororga-
nisation „Tontons Macoutes“ hat ihre

Flucht in den Untergrund beendet
und wagt sich wieder in die Öffent-
lichkeit; wenn auch ohne Waffen.
Prominente Persönlichkeiten der al-

ten Ära gründeten eine politische

Partei

Gerüchte kursieren, der im Fe-
bruar gestürzte Jean-Claude Duvalier
plane im französischen Exil die er-

neute Machtübernahme. In der Be-
völkerung herrscht Angst, daß „die

Vergangenheit zurückkehren“ könn-
te.

Die Meinung ist weit verbreitet,

daß die Anhänger von Jean-Claude
„Baby Doc" Duvalier immer noch ei-

ne einflußreiche Rolle spielen und
den Demokratisierungsprozeß torpe-

dieren wollen. Fast alle Protestaktio-

£

Max“ war es gelungen, sich rechtzei-

tig abzusetzen - mit einer Linienma-
schine nach Miami, als Nonne ver-

kleidet.

Bisher gab es nur einen Prozeß ge-

gen einen Macoutes-Verbrecher Luc
Desir, Folterer und Mörder, wurde
zum Tode verurteilt Zur Zeit läuft

ein Berufhngsveifahren. Dutzende
von Mitgliedern der „Tontons Macou-
tes“ starben dagegen kurz nach der
Entmachtung Duvaliers durch eine

grausame Lynchjustiz.

Seit sich die Schergen des gestürz-

ten Diktators wieder frei bewegen,
machen Berichte die Runde, sie wür-
den sich mit HUfe reicher Duvalieri-

sten reorganisieren. Viele Profiteure

des alten Regimes, Geschäftsleute

und ehemalige Regierungsmitglieder,
bewohnen nach wie vor die protzig-

sten Paläste der Bergstadt Petionvil-

le.

Als Vertreter dieser Kreise Ende
Oktober während einer Pressekonfe-

renz gar die Gründung einer politi-

schen Bewegung verkündeten, der
Partei für die Nationale Einheit

HAITI

Jean-Claude Dwaiw im französi-
schen Exil. FOTO;WA

neu der letzten Monate waren gegen

den „Duvalierismus“ und den „Ma-

coutismus“ gerichtet

Die Junta des Generals HenriNam-
phy muß viele Vorwürfe hinnehmen.
Immer wieder heißt es, sie sei unfähig

und konzeptionslos. Am schwersten

lastetjedoch die Beschuldigung man-
gelnder Vergangenheitsttfwältigung.

„Der verwundbarste Punkt“, urteilt

ein diplomatischer Beobachter.

Von Anfang an wurden die neuen
Männer von denalten Ziehen verfolgt

Junta-Mitglied »nd .Tugfiymmigtpr

Gerard Gourgue verließ bereits we-
nige Wochen nach dem Machtwech-
sel die Namphy-Regiening. Vergeb-
lich verlangte der langjährige Präsi-

dent der haitianischen Menschen-

rechtsliga energische Schritte gegen
Duvalier-Anhänger. Gourgue berich-

tete bitter: „Man hat diesen Leuten
sogar geholfen.“

Viele Haitianer wollen nicht ver-

gessen, daß die wichtigsten Führer

der „Tontons Macoutes* das Land
verlassen konnten. Auch der berüch-

tigten Macoutes-Chefin „Madame

Israel-Reise des

Kardinals darf

nur „privat“ sein
hav, Jerusalem

Der New Yorker Kardinal John L

O'Connor wird am Donnerstag in Is-

rael erwartet. Mißstimmung herrscht

jedoch, weil O’Connor die Minister

nicht in deren Amstsräumen, son-

dern nur in ihren Privatwohnungen

sprechen will. Dahinter steckt die An-

weisung des Vatikans, daß der Be-

such keinen politischen Charakter

haben dürfe.

Premierminister Shamir und Au-

ßenminister Peres ließen inzwischen

mitieilen, sie würden den Kardinal

gern empfangen, aber nur in ihren

Amtsräumen. Lediglich Bürgermei-

ster Teddy Kollek hat auf diese Be-

dingung verachtet

Peres hatte den Kardinal im ver-

gangenen Sommer eingeladen, nach-

dem dieser sich zugunsten der Palä-

stinenser geäußert hatte. Peres

schlug vor. O'Connor solle „die Dinge

selbst einmal an Ort und Stelle beob-

achten”. Die Einladung wurde ange-

nommen; Einwände gegen die von

Israel vorgeschlagenen Begegnungen

mit dem Staatspräsidenten und den

Spitzen der Regierung gab es damals

nicht.

O’Connor reist vor seinem Israel-

Besuch nach Jordanien, wo er von

König Hussein und von mehreren Mi-

nistem empfangen wird. In dieser un-

terschiedlichen Behandlung Jorda-

niens und Israels erbücken Shamir

und Peres eine Briistäerung. Jorda-

nien ist vom Vatikan anerkannt, Is-

rael noch nicht, obwohl es daran sehr

interessiert ist.

Der Vatikan hat tnelfache Interes-

sen in den arabischen Staaten, wo er

nebst der römisch-katholischen auch

die griechisch-katholische sowie alle

uniierten orientalischen Kirchen ver-

tritt. Er befürchtet Repressalien ge-

gen seine Gläubigen, falls er sich Is-

rael gegenüber zu freundlich verhält

Daher gibt es zwar in Jerusalem einen

„Apostolischen Delegaten", der de

facto als Vertreter des Vatikans fun-

giert Er ist aber kein Nuntius und

seine Handlungen sind inoffiziell.

Israel dagegen ist bemüht, jeden

Kontakt mit der katholischen Kirche

politisch zu gestalten. Es denktan die

Aufwertung seines Image, die eine

offizielle Anerkennung durch den Va-

tikan mit sich brachte. Daher die

Empfindlichkeit beim Besuch

TConnors. (SAD)

(PREN), gab es einen Sturm der Ent-

rüstung. Mitte November ließen die

Duvalieristen, allen voran die Brüder
Claude und Adrien Raymond, der ei-

ne einst Armeechef, der andere Mi-

nister und Washington-Botschafter,

jedoch wissen, sie hätten die Partei

wieder aufgelöst

Wenige Stunden später hielt Gene-
ral Namphy seine bikher bemerkens-
werteste Ansprache an das Volk, die

signalisierte, daß er ein Machtwort
gesprochen hatte. „Ich kann die weit-

verbreitete Angst vor diesem Alp-

traum (einer Rückkehr der Duvalieri-

sten) verstehen“, sagte er. „Diese Re-

gierung aber wird keine Rückkehr
mm Totalitarismus und pinpr bluti-

gen Vergangenheit erlauben.“

Die meisten Politiker bezweifeln,

daß mit der Auflösung der Duvalie-

risten-Bewegung eine Bewältigung

der Vergangenheit einheigeht Gene-
ral Namphy war der letzte Armeechef
Duvaliers. Oberst William Regala, der

zweite Mann der Junta, der heute

auch als Tnnpnminister und Verteidi-

gungsminister dient, kommandierte
einst die Palastwache des Diktators.

Erst die nächste Regierung, so der

Christdemokrat Sylvio Claude, könne
sich mit dem explosiven Vermächt-

nis von 29 Jahren Duvalier-Diktatur

beschäftigen.

Ineinem Jahr soll die Bevölkerung
<>inp demokratische Regierung wäh-
len. Sylvio Claude gehört zu den
mehr als 200 Präsidentschaftskandi-

daten.

Neue Kontakte
zwischen Iran
und den USA

HELMUTHHUTZEL, Ben Haag
Die Kontakte zwischen Regie-

rungsvertretern und Wirtschaftsfach-

leuten aus den USA und dem Iran
werden auch in Den Haag zur Zeit
eifrig gepflegt und ständig intensi-

viert. Hinter verschlossenen Türen
und streng abgeschirmt von der Öf-

fentlichkeit begann hier gestern an
einem geheim gehaltenen Ort eine

neue Verhandlungsrunde zwischen
hohen Regierungsbeamten und
Bankmanagem aus Washington und
Teheran. Der Gegenstand des Ge-
sprächs: Die Rückzahlung von rund
300 Millionen Dollar, die seit der Be-
setzung der amerikanischen Bot-

schaft in Teheran 1979 und der sich

anschließenden Geiselnahme ameri-

kanischer Bürgerim Iran nochimmer
eingefroren auf US-Bankkonten lie-

gen.

Die USA hatten seinerzeit als Reak-
tion auf diese Geiselnahme alle irani-

schen Guthaben bei amerikanischen

Geldinstituten - insgesamt 3,7 Milli-

arden Dollar - gesperrt. Der größte

Tefl davon ist inzwischen, bis auf die

umstrittenen 500 Millionen Dollar,

freigegeben worden.

Der Iran, finanziell durch den nun
bereits mehr als sechs Jahre dauern-

den Golfkrieg ausgezehrt - will nun
auf dem Verhandlungsweg offen-

sichtlich schnell an diese restlichen

500 Millionen Dollar herankommen.
Die Amerikaner ihrerseits jedoch for-

dern ebenfalls eine finanzielle Ent-

schädigung vom Iran für die seiner-

zeit bei der Botschaftsbesetzung ent-

standenen Schäden. Außerdem sol-

len aus dieser noch eingefrorenen

Summe Forderungen, die ehemalige

Geiseln und deren Familien an den
Iran haben, befriedigt werden.

Die Gespräche, so betonte ein ho-

her amerikanischer Diplomat gegen-

über der WELT, finden in einer „gu-

ten und offenen Atmosphäre statt“.

Die Chancen für eine Einigung seien

gut

Die Verhandlungen sind von einer

1981 vom Iran und den USA einge-

richteten bilateralen Schiedsinstanz,

dem „amerikanisch-iranischen Tri-

bunal“ in die Wege geleitet worden.

Dieses in Den Haag ansässige Tribu-

nal hat die Aufgabe, alle aus der Gei-

selafiare resultierenden juristischen

Angelegenheiten zwischen beiden

Staaten zu regeln. Es hat inzwischen

bereits 900 von insgesamt rund 1000

Streitfällen gelöst

Allgemein jedoch wird diese neue
amerikanisch-iranische Verhand-
lungsrunde vor dem Hintergrund der

Affäre um die geheimen US-Waffen-

lieferungen an Teheran als neues In-

diz für eine möglichweise weiterge-

hende Annäherung zwischen Wa-
shington und der islamischen Repu-

blik gewertet

Militante Tamilen setzen

Flüchtlinge unter Druck
P. DIENEMANN, Bladras

„Eines Tages“, so hofft der

40jährige Ramaswamy, ein Tamilen-

Flüchtling aus Sri Lanka, „werden

wir unser Tamilen-Land haben, auch
wenn ich es nicht mehr erleben wer-

de. Unsere Kinder sollen dort wenig-

stens glücklich sein.“ Ramaswamy
lebt in dem Flüchtlingslager Muttula-

du in der Nähe von Madras.

Er ist einervon rund 100 000 tamüi-

schen Flüchtlingen, die in 171 Lagern

im indischen Bundesstaat Tamil Na-

du seit Ausbruch der Unruhen zwi-

schen singhalesischer Mehrheit und
tamilischer Minderheit auf Sri Lanka

vor drei Jahren auf der Flucht vor

srilankischer Armee und militanten

Tamilen ihr Heim und ihre Existenz

verloren haben.

Menschen zweiter Klasse

Und das Leben im Exil schützt sie

offenbar auch nicht vor den Aktivitä-

ten extremistischer Tamilen. Viele

der Flüchtlinge, die sich in Indien als

„Menschen zweiter Klasse“ fühlen,

haben Angst vor ihren eigenen

Landsleuten.

Ramaswamys lßjähriger Sohn Na-

gar^ja kämpft auf Sri Lanka in einer

militanten Tamilen-Gruppe gegen die

regulären Sicherheitskräfte. „Erst

warer bei derVolksbefreiungsorgani-
sation für Tamil Eelam“ (Plote), sagt

der Vater. „Dann suchte er bei einer

anderen Gruppe Anschluß, weil die

Plote kriminell ist, Banken ausraubt,

Leute erpreßt and anderes.“

Der Konflikt zwischen den Grup-

pen besteht auch im indischen Exil,

wo ehe „Tiger“ - wie auch auf Sri

Lanka - die Stärksten sind. Und alle

Gruppen kontrollieren offenbar die

Flüchtlingslager, üben Druck auf die

Flüchtlinge aus.

Doch die schweigen, will ein „Au-

ßenstehender“ mehr darüber wissen.

Sie haben auch Angst vor Repressa-

lien, wenn sie nach dem Einfluß der

Militanten in den Flüchtlingslagern

von Tamil Nadu gefragt werden. Das

Positive wird jedoch lobend hervor-

gehoben. So sagt Ramaswamy: „Die

,Tiger' haben mir ein Fahrrad ge-

schenkt.“

Auffällig ist, daß in den Lagern kei-

ne jungen Männer im „waffenfähi-

gen“ Alter anzutreffen sind, außer ei-

An vereinigte Staaten von

vermag Tony Bern nicht

Mi

nigen wenigen, die aus familiären

oder gesundheitlichen Gründen sich

per Boot nach Indien abgesetzt ha-

ben. „Junge Männer, die kämpfen
können, dürfen erst gar nicht nach

Indien übersetzen“, berichtet ein „In-

sider“, der »m gpinpr Sicherheit wil-

len seinen Namen nicht nennen will

Weiter sagt er. „Auch wer im Exil

alt genug wird, um mit einer Gruppe
kämpfen zu können, wird notfalls

zwangsweise rekrutiertund nach kur-

zer Ausbildungszeit zum Kampfnach
Sri Lanka geschickt“ Die Extremi-

sten unterstützen zwar einige Flücht-

linge auch finanziell, anderen aller-

dings „pressen sie Geld ab“.

Zu kriminellen Ausschreitungen
von Tamilen gegenüber Tamilen, wie

sie Terroristen im Gebiet um Jaffha

auf Sri lanka verüben („sie morden
und vergewaltigen, erpressen Nah-

rung, Unterkunft und Geld“), kommt
es im indischen Tamil Nadu aller-

dings nicht Die Terroristen fürchten

den Arm indischer Gesetze.

Indien als Gastland richtet seit eini-

gen Monaten besonderes Augenmerk
auf die Aktivitäten der Tamilen-

Gruppen im Exil In der Vergangen-

heit war es schon zu Feuergefechten

zwischen rivalisierenden Gruppen
auf indischem Boden gekommen ; i

jetzt unterstützen offensichtlich „aus-

gebildete“ Sri-Lanka-Tamilen mili-

tante indische Tamilen bei Spreng-
stoffattentaten. So jedenfalls die Ver-

mutungen der Polizei

Die Inder helfen

Indien kümmert sich aberauchum
die Flüchtlinge, die in derUmgebung
von Madras in „Zyklon-Schutzräu-

men” untergebracht sind. Alle 14 Ta-

ge erhält ein erwachsener Flüchtling

55 Rupien (neun Mark) Unterstüt-

zung von der indischen Regierung,

seine Frau etwa sieben Mark imd je-

des Kind zwei Mark. Trotz verbilligter

Reisliefetungen an die. Flüchtlinge

reicht dies gerade zum Überleben.

Sorge bereitet den Flüchtlingen die

medizinische Versorgung. „In Regie-

mDgstaanhenhausern“, so berichtet

eine 30jährige, „erhalten wir keine

Medizin. Private Ärzte sind für uns

unerschwinglich.“ Die Flüchtlinge

haben inzwischen in Selbsthilfe Ge-

sundheitsstationen errichtet

RAINER GATERMANN. London
Offiziell gibt ihm seine Position

wenig Macht In der Westminster-

Fraktion der Labour Party spielt er

die Rolle eines Hinterbänklers und
im Parteipräsidium gibt es auch kei-

nen Platz mehr für ihn. Dennoch,
Anthony Wedgwood Benn, genannt
Tony, muß weiterhin zu den politi-

schen Schwergewichtlern der größ-
ten Oppositionspartei gerechnet wer-

den, für deren linke er so etwas wie
ein politischer Pate geworden ist

Der frühere Labour-Premiermini-
ster und heutige Lord Harold Wilson
nannte ihn einen „Propheten des Al-

ten Testaments“, noch früher meinte
Winston Churchill, der sozialistische

Sohn eines Viscounts, der auf seinen
Adelstitel verzichtete, um im Unter-
haus linke Politik betreiben zu kön-

nen, sei „zum Scheitern verurteilt“.

Da hat Churchill

falsch gelegen. Die
absoluten politi-

schen Höhen blie-

ben für ihn zwar
unerreicht, für je-

de Labour-Füh-
rung, die nicht

strikt seinen sozia-

listischen Vorstel-

lungen folgt, und
das war in seinem

politischen Leben
bisher jede, muß
er ein äußerst un-

bequemer Mit-

streiter sein. In sei-

nem Gespräch mit

der WELT be-

zeichnete Tony
Benn dennauch
nicht nur den briti-

schen Parlaments-

rismus als „undemokratisch“
, son-

dern auch die Struktur seiner eige-

nen Partei

„Die Trennlinie innerhalb der bri-

tischen Labour Party verläuft nicht

zwischen rechts und links, sondern

zwischen oben und unten.“ meint
der Mann, der - falls Labour die

nächste Wahl gewinnt - „keine Ko-

alition mit der Rechten“ eingehen

will Gemeint sind damit nicht etwa
die Tories oder die Alliance, sondern

die Führung der eigenen Partei „die

die Linie verfolgt, die Präsentation

ihrer Politik herabzuspielen, und an-

stelle versucht, die Partei von ihrer

Linken zu säubern“. Bis zu den Wah-
len sei man einen Burgfrieden einge-

gangen, „niemand will den eigenen

Kahn versenken“, denn noch ver-

folgten sie dasselbe Ziel: Frau That-

cher aus Downing Street 10 zu ver-

treiben. Zur Zeit lebe man mit einem
„unterdrückten Radikalismus, der

durch wahltaktische Rücksichtnah-

me zurückgehalten wird“.

Tony Benn behauptet nicht, daß

Politik den Charakter verdirbt und
vor allem Parlamentarier korrum-

piert. Aufgrund des undemokrati-

schen Systems in Staat und Partei

bestehe jedoch die große Gefahr der

„Korruption der Protektion“.„Nicht

die persönliche Korruption, nicht die

finanzielle; aber die Korruption, in-

dem man nach der Person über ei-

nem schaut, anstatt aufdie Leute, die

man repräsentiert.“

Radikale Änderungen will Tony
Benn auch in der internationalen Po-
litik seines Landes. Seine Thesen, die

vom NATO- und EG-Austritt über
die Behauptung, der Westen stände,

was die Währung der Menschen-
rechte anbetreffe, nicht sonderlich

besser als die Sowjetunion da. bis zu
der Mahnung, die Sozialdemokraten
sollten nicht nur mit den Östlichen

Dissidenten Zusammenarbeiten, „an-

statt anzuerkennen, daß in Osteu-
ropa fundamentale Veränderungen
im Gange sind.“

Das Blocksystem in Europa sieht

der Labour-Linksaußen als einp Hin-
terlassenschaft Hitlers, fügt jedoch
hinzu, daß „die Bildung der Nach-
kriegsinstitutionen, NATO und EG,
von der Annahme ausgehen, daß Eu-
ropa für immer geteilt sein wird. Das
akzeptiere ich nicht.“ Überwinden

30 Jahren
Parlaments-

erfahrung, elf Mi-
nister]ahren sowie
jahrzehntelanger

Präsidiumsmit-

gliedschaft in der
Labour Party und
nur knapp miß-

glückter Kandida-
tur für den Posten
des stellvertreten-

den Parteiführers

zahlt Tony Benn

(61) zu den Politi-

kern, dessen

Stimme niemand
ignorieren kann.

FOTO: RUDI MEISEL

will er die Spaltung mit einem Sy-

stem, „das nicht das sowjetische Si-

cherheitsinteresse bedroht und nicht

feindlich den USA gegenüber ist, so

daß sie keinen Grund sehen, herzu-

kommen“. Erst könnte die Neuord-

nung durchaus parallel mit den der-

zeitigen Blockgrenzen verlaufen,

später müßten sie aufgebrochen wer-

den. Als Beispiel dafür nennt Benn
das kürzlich geschlossene grie-

chisch-bulgarische Abkommen. Und
„die Bundesrepublik hat Verbindun-

gen zur DDR, diejetzt viel enger sind

äs zwischen wahrscheinlich jedem
anderen Land und der DDR.“ Die

Blöcke durch ein Pan-Europa erset-

zen, „ich finde, das ist ein begehbarer

Wer-

Aber Tony Benn wäre kein Sozia-

list, fände er nicht einige der größten

Übel unserer Zeit im westlichen

Kapitalismus und im amerikani-

schen Großmachtdenken.

Der EG-Vertrag von Rom, den er

strikt ablehnt, werde „nicht von der

Idee einer weitläufigen Koopera-

tion“ getragen. Einerseits Koopera-

tion, aber andererseits „die Rückga-
be der Macht, den Briten wieder ihre

Gesetze zu geben, an das britische

Parlament Dies ist kein nationalisti-

sches sondern ein demokratisches

Argument Dann müssen wir einen

anderen Weg der Kooperation fin-

den.“ Auch an die vereinigten Staa-

ten von Westeuropa vermag Benn
nicht zu denken, „ich glaube nicht

Westeuropa

zu glauben
daß die Briten dies wirklich wollen.

Der Gemeinsame Markt wurde uns
als Weg zum wirtschaftlichen Fort-

schritt, zu einer friedlicheren Welt
und anderes mehr präsentiert, nichts

davon ist erfüllt worden“. Ähnlich
sieht Tony Benns Ost-West-Bild aus.

„Ich denke, das Streben in Osteu-
ropa nach Demokratie ist sehr stark.

Es kann jedoch solange nicht durch-
brechen, wie der Kalte Krieg da ist

Es ist das angesichts der Geschichte
gerechtfertigte Hauptanliegen der
sowjetischen Regierung, die Sowjet-
union zu schützen. Deswegen hat sie

eine Entschuldigung, jede Kritik zu
unterdrücken und sie als antisowje-

tisch und verräterisch abzustempeln.
Aber das ist im Westen ja genauso.
Kritisieren Sozialisten Frau That-

cher, sagt sie, dies komme Landes-

verrat gleich, sei subversiv und man
würde für Gorba-
tschow arbeiten.“

Schwaizweiß-Ma-
"• lerel „vorzugeben,

wir sind für Frei-

heit und die für

Tyrannei“, helfe

nicht Eisernen
Vorhang und
Trennung zu über-

winden. Schließ-

lich stände der
Westen nach Hit-

ler, Mussolini
Franco, Salazar

und der griechi-

schen Junta nicht

gerade unschuldig
da.

Selbstverständ-

0 lieh ist Tony Benn
für ein kemwaf-

1

fenfreies Großbri-
tannien, er will sogar noch mehr, den
Abzug sämtlicher US-Truppen sowie

den NATO-Austritt „Wir werden
durch die Verteidigungsausgaben an
den Rand des Ruins getrieben. Wir
haben 125 amerikanische Basen in

diesem Land, wir sind in eine Art
Kolonie der weltweiten amerikani-

schen Pentagon-Maschinerie ver-

wandelt worden. Und die Frage ist:

Ist dies wirklich der beste Weg für

Großbritannien?“ Die derzeitige De-
batte über eine britische Nonnukle-
arpolitik will er in dieser Form nicht

akzeptieren. Sie werde unter den bei-

den Prämissen geführt, daß ohne
NATO und die Atombombe Gorba-
tschow und die Rote Armee in Lon-
don wären. Die zweite sei daß die

USA in der ganzen Welt der Freund
und Verfechter von Frieden, Freiheit

und Menschenrechten seien. Beide
Prämissen seien heute in Frage ge-

stellt „Komischerweise nicht so sehr

in der politischen Spitze.“

Tony Benns Vater, der spätere Vis-

count Stansgate, begann seine poli-

tische Karriere als Liberaler, wech-
selte dann zur Labour Party und
wurde Indien-Minister. Der Sohn
wurde 1950, als er erstmals in Unter-

haus einzog, dem Zentrum der La-

bour Party zugerechnet Unter be-

stimmten Voraussetzungen bestätigt

dieser noch heute seine früheren

Worte, wonach er „wie mein Vater,

mit dem Alter immer weiter nach
links wandert“.

Terroristen hatten

libanesische Pässe
AFP, Bagdad

Bei den beiden getöteten Entfüh-

rern der Boeing der „Iraqi Airways“

handelt es sich nach irakischen Pres-

seberichten um Hanna Al-Asmar und
Elia Georgi Hanna. Beide sollen li-

banesische Pässe besessen haben.

Die pro-iranische Bewegung „Heili-

ger Islamischer Krieg“ hat demen-
tiert, an dem Flugzeugdrama beteiligt

gewesen zu sein. In einem Kommuni-
que warnten die Fundamentalisten

davor, im Namen der Organisation

nicht authentische Briefe zu veröf-

fentlichen.

In Südafrika neue

Ausnahmeregelung
rix, Johannesburg

Die südafrikanische Regierung hat

gestern neue Ausnahmebestimmun-
gen erlassen, mit denen der politische

Widerstand an den Schulen einge-

dämmt werden soll Der Erlaß, der in

einer Sondernummer des Regie-

rungsanzeigers veröffentlicht wurde,

erteilt der für die schwarze Bevölke-

rung zuständigen Schulbehörde die

Genehmigung, alle nicht offiziellen

Lehrveranstaltungen zu untersagen.

Auch politische Äußerungen in Flug-

blätter, auf T-Shirts oder Ansteck-

knöpfen können verboten werden.

Israel über

Vorwürfe betroffen
dpa, Jerusalem

Amnesty International hat sich be-

sorgt über die Lage von politischen

Gefangenen in Israel geäußert, ob-

wohl Jerusalem nicht direkt der Men-
schenrechtsverletzungen angeklagt
wird. Amnesty wirft den Israelis vor,

nicht befriedigend auf die zahlrei-

chen Foltervorwürfe geantwortet zu

haben. Israel selbst fühlt sich durch
die Vorwürfe tief verletzt. „Wenn es

jemanden gibt, der weiß, was ein un-
kontrollierter Staat bedeutet dann
wir Juden“, schrieb der Publizist

Twersky in einem Briefan Amnesty.

Testlauf für

vorgezogene
Neuwahlen

gat. London

Der überraschende Tod von zwei

Parlamentsabgeordneten kurz vor

Weihnachten, der Ergänzungswahlen
erforderlich macht, hat den Spekula-

tionen über einen allgemeinen Ur-

nengang im kommenden Frühjahr

neuen Auftrieb verliehen. Sicher ist.

daß alle Parteien ihren Wahlapparat
bereits auf Hochtouren trimmen und
die Veröffentlichung von Wahlpro-

gramraen vorverlegen.

Das Hauptinteresse bei den Nach-

wahlen konzentriert sich auf Green-
wich im südöstlichen London. Ur-

sprünglich ein sicherer Labour-Sitz.

konnte er 1933 nur noch mit der ma-
geren Mehrheit von 1211 Stimmen
verteidigt werden. Nach dem plötzli-

chen Ableben von Guy Bamett (Ö3>

wartet man nun neugierig in allen

politischen Lagern darauf, wen die

Labour-Ortsgruppe. die fest in der

Hand der Parteilinken ist, als Kandi-

daten nominiert.

Setzen sich die Radikalen durch,

hätte Labour-Führer Neil Kinnock zu

befürchten, daß dieses Mandat verlo-

ren geht, ein schlechtes Omen für die

allgemeine Wahl. Deswegen, so ver-

lautet aus dem Parteihauptquartier,

sei sein Eingreifen zugunsten eines

gemäßigten Kandidaten nicht auszu-

schließen. Dieses Recht nutzte Kin-

nock bereits bei der jüngsten Ergän-

zungswahl.

Der Stimmeneinbrach vor drei

Jahren war nicht so sehr von den

Tories verursacht, als vielmehr von
der sozialdemokratisch-liberalen „Al-

liance“. Dies mag bezeichnend für

diesen Wahlkreis sein. Ursprünglich

war es ein klassischer Arbeiterstadt-

teil. in den jetzt jedoch, aufgrand sei-

ner Nahe zur City, in großem Umfang
die jungen, gut verdienenden „Pro-

fessionals“ einrücken, wovon aller-

dings auch die Tories profitieren

könnten, die hier 19ö3 bereits recht

gut abschnitten.

Der Unfalltod von David Penhali-

gon (42) hat der „Alliance“ einen ihrer

intelligentesten und beliebtesten

Männer genommen. Seinen Wahl-

kreis Truro in Cornwall hielt er mit

absoluter Mehrheit, unter den Libera-

len schnitt nur Parteiführer David

Steel besser ab.

Bei der Festlegung der Wahlstrate-

gien zeichnet sich immer mehr ab.

daß die Tories ihre Kritik an Labour

auf deren unilaterale Verteidi-

gungspolitik sowie auf das „Misma-

nagement“ der radikalen Parteilin-

ken in einigen Städten ahstellen und
zudem ihre eigenen wirtschaftspoüti-

schen Erfolge und „vernünftige Ge-

meindepolitik“ in den Fordergrund

stellen werden. Die. Kinnock-Partei

wird die Tories dagegen für die „Miß-

achtung der Arbeitslosen“ sowie die

„soziale Demontage“ insbesondere

im Gesundheits- und Schulwesen at-

tackieren.

David Owen, Chef der Sozialde-

mokraten. prophezeit allgemeine

Wahlen für das Frühjahr. Nach seiner

Auffassung könne die „gemäßigte

Mehrheit“ weder Frau Thatcher noch

Neil Kinnock wählen, und daraus

könnte nur eine Koalitionsregierung

unter Mitwirkung der „Alliance" re-

sultieren.

Justizministerium

entlastet Shamir
AFP, Jerusalem

Der israelische Regierungschef
Shamir ist vom Justizministerium

seines Landes von dem Vorwurf frei-

gesprochen worden, den Befehl zur

Hinrichtung von zwei Palästinensern

gegeben zu haben. Die beiden waren
nach der Entführung eines Autobus-

ses mit 45 Passagieren am 12. April

1984 erschossen worden. Die Aussage
des ehemaligen Spionageabwehr-
Chefs Shalora, die Shamir belastete,

sei zweifelhaft Shalom hatte erklärt,

er habe Order gehabt die beiden Ter-

roristen erschießen zu lassen.

Chancengleichheit ist für die Schweizerin Fernziel
Gleichwohl drangen Frauen in Politik und Industrie nach vorn / Wahlrecht seit 1971 / Keine staatliche Förderung

ALFRED ZÄNKER, Genf
„Die Gleichberechtigung ist dann

verwirklicht wenn alle hier im Saal

der Meinung sind, daß es keine Rolle

spielt ob die Regierung nun aus sie-

ben FVauen oder sieben Männern be-

steht“, erklärte kürzlich vor Füh-

rungskräften aus Politik und Wirt-

schaft Bundesrätm Elisabeth Kopp,
die erste Frau, die in der Eidgenos-

senschaft einen Ministerposten be-

kleidet und das Justiz- und Polizei-

departement leitet

Dieser ideale Zustand liegt sicher-

lich in weiter Feme. Aber die Schwei-

zerinnen sind dabei in der Politik

aufzuholen. Erst 1971 haben sie das

Stimmrecht auf nationaler Ebene er-

halten, 53 Jahre später als deutsche

Frauen. Erst seit fünf Jahren ist ihre

Gleichberechtigung in der Verfas-

sung verankert

Von einer echten „Chancengleich-

heit“ kann allerdings noch längst

nicht die Rede sein. „Und doch ist in

den letzten 15 Jahren einiges in Be-

wegung geraten“, meint Lili Nabholz,

Präsidentin der „Kommission für

Frauenfragen“, die der Bundesregie-

rung als beratendes Organ dient.

Die Zürcherin Elisabeth Kopp, von

der Freisinnig-Demokratischen Par-

tei wurde 1984 mit Unterstützung aus

allen politischen Lagern zur Bundes-
rätin gewählt In solch heiklen Fra-

gen wie bei der Verschärfung der

Asylantenpolitik hat sie sich durch
ein klares Urteil und politischen Mut
Respekt verschafft

Bei den letzten Bundeswahlen im
Oktober 1983 hatte sich die Zahl der

Frauen in der Bundesversammlung
von zwölf auf 25 der insgesamt 246

Sitze erhöht, wobei die Schweiz im
europäischen Mittelfeld liegt Vor al-

lem linke Parteien werben intensiv

um Frauenstimmen. Bei der grün-ro-

ten POCH (Progressive Organisatio-

nen der Schweiz) wurde beschlossen,

drei Fünftel aller Parteiämter Frauen
anzuvertrauen. Die Sozialdemokra-
ten erstreben eine Frauenquote von
mindestens 30 Prozent in allen leiten-

den Gremien.

Appenzell gibt nicht nach

In den Kantonen und Gemeinden
nimmt die Zahl der politisch aktiven

Frauen zu. In Genf, dem „fortschritt-

lichsten“ Kanton, macht der Frauen-

anteil im Parlament heute schon 27

Prozent, in Basel 26, in Luzern und
Zürich jeweils fast 16 Prozent aus.

Allerdings haben es bisher nur drei

besonders profilierte Frauen bis zum
„Ministerposten“ in einem Kanton
gebracht: die Sozialdemokratin Hedi
Lang in Zürich, die unabhängige
„Grüne“ Leni Robert und die Christ-

demokratin Roselyne Crausaz in Fri-

bourg.

In Appenzell dagegen haben
Frauen auf kantonaler Ebene noch
immer kein Wahlrecht Noch ist das

allgemeine politische Interesse bei

den Frauen weniger ausgeprägt: 34

Prozent der stimmberechtigten Män-
ner, aber nur 28 Prozent der Frauen
gingen zwischen 1977 und 1985 bei

nationalen Volksabstimmungen re-

gelmäßig zur Urne. Geht es jedoch
um Frauenthemen, ist die Teilnahme
wesentlich höher. Das neue Schwei-

zer Eherecht aufderBasis der Gleich-
stellung wäre ohne hohe Wahlbeteili-

gung der Frauen nicht angenommen
worden.

Auch in Gewerkschaften und Wirt-

schaft finden Schweizerinnen all-

mählich Zugang zu höheren Positio-

nen. Nur zwölfProzent der Mitglieder

des Schweizerischen Gewerkschafts-

bundes (SGB) sind Frauen; viele

Frauen, deren Mann bereits organi-

siert ist halten eine „Doppelmitglied-

schaft“ für unnötig. Aber die Posten
der Vizepräsidentm - Rita Gassmann
- und das Sekretariat des SGB - Ruth
Dreiftiss - liegen in Frauenhänden.

„Taten statt Worte“

Man hört heute auch öfter von
Frauen, die in Großunternehmen -

zum Beispiel in der Chemie - Karrie-

re machen und von selbständigen
Unternehmerinnen. Bei den drei

Großbanken in Zürich und Basel ha-

ben ein Dutzend Frauen Direktoren-

niveau erreicht

Eine staatliche Frauenförderung -
um Frauen vermehrten Zugang zu
neuen Berufen zu verschaffen und
den Aufstieg zu erleichtern - gibt es
bisher nicht wohl aber die freiwillige

Bewegung „Taten statt Worte“. Sie
wird von neun Persönlichkeiten aus
Politik, Wirtschaft und Wissenschaft
getragen und bemüht rieh um die
Förderung in den Betrieben. Zahl-
reiche Unternehmen haben ihre Mit-
arbeit zugesagt
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Atomwaffenfreie Zone
in Deutschland?

Die SPD und die SED, die sozialistische Einheitspartei der DDR. haben
vor kurzem beschlossen, gemeinsam für eine atomwaffenfreie Zone in

Deutschland einzutreten.' Es sollen in einem 300 Kilometer breiten

Streifentinks und rechts der Grenze keine Atomwaffen aufgestellt sein.^
Politisch

nicht besonders

Interessierte

%

Haben Sie davon gehört oder oder nicht gehört?

Bevölkerung

insgesamt

%

Politisch

interessierte

%

Gehört

Nicht gehört

45

55

64

36

23

77

55 Was halten Sie grundsätzlich davon, wenn die SPD solcheVerhandlun-

gen mit dem Osten führt? Finden Sie es gut, wenn die SPD die Initiative

ergreift, um die Abrüstung voranzubringan. oder linden sie, d» aru

sollte das der gewählten Regierung Überlassen und sich da nrcm^einmischen?

Bevölkerung Wähler der

insgesamt CDU/CSU

% %
SPD FDP

%
Grünen

%

SPD soll Initiative ergreifen

Der Regierung überlassen

Unentschieden

46 21 73 52

33 58 11 26

21 21 16 22

84

8

8

AA Hier unterhalten sich zwei über die von der SPD und1 SED

77 atomwattenfreie Zone. Wem wurden Sie eher zustimmen? (Vorlage **
eines Bildblattes]

' '

Der Vorschlaa von SPD und SED für eine solche atomwaffenfreie Zone ßt unveranl-

wortlich. Die sowjetischen Atomwaffen haben eine solche Fteichwe* ««1*^
Fall bedroht sind? Eine atomwaflenfTeie Zone tauscht nur eine Sicherheit vor, die in

Wirklichkeit gar nicht vorhanden ist."

29 50 14 20 10

.Das sehe ich anders. Eire solche atomwaftenfreie Z°"e „^L^sp^Sed
Abrüstung und ein friedliches Nebeneinander in Europa. ES ist gut wenn SPD und Stu

ein Beispiel geben und damit auf die Supermächte einwirken.

50 26 71 65 83

Unentschieden 21 24 15 15 7

POLITIK

Die Wahlkämpfer setzen zum Endspurt an.

In ihrem sechsten Bericht für das WEL 1

-

Wahlbarometer untersucht Elisabeth Noel-

le-Neumann das Zusammenspiel zwischen

der Wirkung der Spitzenkandidaten und der

Bedeutung von Sachfragen für die Wähler-

entscheidung. Die Untersuchung stützt sich

wieder auf Interviews des Aliensbacher Insti-

tuts mit repräsentativen Querschnitten der

Bevölkerung. Befragt wurden jeweils rund

1000 neuausgewählte Personen (letzte Um-

frage: 13. bis 18. Dezember). Immer deutli-

cher wird sichtbar, daß sich die Konfronta-

tion Rau-Kohl völlig anders entwickelt, als

noch vor einem halben Jahr erwartet wurde.

Die Demoskopie zeigt, welche Positionen im

Wahlkampf preisgegeben werden.

2
U-Boot-Baupläne
für Südafrika

Kürzlich wurde ia bekannt, da6 eine deutsche Werft Bauplane für

SS U-Boote an Südafrika geliefert haL Darüber unterhalten sich hier zwei.

Wem würden Sie eher zustimmen? (Vorlage eines Bildblattes)

Wähler der

55
Bevölkerung

insgesamt CDU/CSU SPD FDP

% % % %
Grünen

%

„Das rassistische Regime in Südafrika, das nach wie vor die Schwarzen unterd^tt

und dessen Politik weltweit heftig kritisiert wird, darf von uns keine Knegswaffen oder

Pläne dafür geliefert bekommen."

58 47 72 53 83

Die Erdölroute verläuft rund um Südafrika. Deshalb ist es für unsere eigene Sicherheit

wichtig, daß wir Südafrika helfen, sich zu verteidigen. Außerdem können die U-Boote

den Schwarzen nicht schaden.“

18 28 10 17 6

Unentschieden 24 25 18 30 11

3
Chemie-Unfälle:
Ursachen und Konsequenzen

A* Einmal ganz allgemein gefragt: Reichen die Vorschriften und Gesetze

77 für die chemische Industrie zu Umweltschutz und Sicherheit aus, so wie

sie heute sind, oder sollten sie verschärft werden, oder sollten s>e AA
gelockert werden?“ 77

Bevölkerung

insgesamt

%

Sollten verschärft werden 90

Reichen aus 6

Weiß nicht 4

te te Glauben Sie. daß die chemische Industrie es oft darauf ankommen läßt,

77 ob ein Unfall passiert oder glauben Sie, die chemische Industrie

versucht, einen Unfall so weit wie möglich auszuschließen? 55
Bevölkerung Wähler der

, insgesamt CDU/CSU SPD FDP Grünen

% % % % %

Laßt es oft darauf ankommen 42 32 50 39 75

Versucht, Unfall auszuschließen 44 56 36 40 15

Unentschieden 14 12 12 21 10

7 Strauß
• nach Bonn?
cy ,

insgesamt CDU/CSU

% %
SPD FDP

Dafür
36 55 25 22

Dagegen

Unentschieden

47

17

27

18

65

10

64

14

13

82

5

55
Wenn Fran2 Josef Strauß nach Bonn in die Regierung gehen wörde-

welches Reqierungsamt sollte er dann nach Ihrer Meinung überneh-

men? Könnten Sie es nach dieser üste hier sagen?

DIE WELT - Nr. 302 - Dienstag, 30. IX-*e»nbcr 19«
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Einmal angenommen, die CDU/CSU gewinnt die Wahl und bildet wieder

77 die Regierung. Sind Sie dann dafür oder dagegen, daß Franz Josef

Strauß nach Bonn in die Regierung geht? / 7
Bevölkerung Wähler der

Grünen

%

Bevölkerung Wähler der

Personen, die

Strauß gern

insgesamt CDU/CSU SPD

v. % %
FDP Grünen in Bonn sähen

% % %

Finanzminister

Wirtschaftsminister
13

Außenminister ^
Bundeskanzler

'

Innenministflr

Verteidigungsminister
*

Kain Regierungsamt 34

Unmöglich zu sagen u

»-»miflflralsWPna««

15

17

18

10

7

4

15

14

13

11

6

5

5

3

49

8

16

14

3

5

ß

6

38

10

7

3

x

7

67

7

16

21

20

18

10

7

Wahlentscheidend sind „hautnahe Erlebnisse
. fl» lTm<30pn von destajrewahL kleben: die P(

Von PROF. ELISABETH
NOELLE-NEUMANN

Was gibt eigentlich eher den

Ausschlag bei der Entschei-

dung der Wähler: Personen

oder Sachthemen? Das ist sicher eine

der häufigsten Fragen, die an die

Wahlforschung gestellt werden - aber

auch eine Scheinfrage.

Seit 1957 sind alle Bundestags-

wahlen systematisch demoskopisch

untersucht worden, und bei jeder

gab es eine andere Konstellation.

Die Wahl 1957 war ein Adenauer/Er-

hard-Plebiszit Daß es Adenauer 1955

gelungen war, in Moskau die Freilas-

sung von 10 000 deutschen Kriegsge-

fangenen zu erreichen, galt bei der

Bevölkerung noch 1975 als sein größ-

ter Erfolg. Dazu kam das Wirtschafts-

wunder, auch den Ärmsten tühlbar

gemacht durch eine Rentenerhöhung

und eine Senkung des Kaffeezolls.

1961 erschütterte der Bau der Berli-

ner Mauer die Wahlabsichten. Nur

mit größter Mühe gewann die

CDU/CSU in den fünfWochen bis zur

Wahl genug Boden zurück, um mit

der FDP eins neue Koalition büden

zu können; und die gelang erst, nach-

dem Adenauer in den Koalitionsge-

sprächen seinen Rücktritt für 1963

verbindlich zugesagt hatte.

1965 wurde die Wahl gegen die

Zeitströmung „Ende der Ara Ade-

nauer“ von Erhard persönlich gewon-

nen. 1969 führte die gleiche Zeitströ-

mung, der Überdruß am „Immobilis-

mus“, das Verlangen nach Wechsel

nach neuer Ostpolitik, die FDP, den

sensiblen Walter Scheel zur Koalition

mit Willy Brandt und der SPD.

1972 zeigte sich die Kraft einer

überzeugenden Verbindung von Per-

son- und Sachthema: Willy Brandt

und die Ostpolitik. Die SPD erzielte

ihr bisher bestes^ Ergebnis. Aber

schon ein Jahr später, mit dem Öl-

schock und der Enttäuschung über

die Ergebnisse der Ostpolitik, war das

Zutrauen der Wählerschaft so er-

schüttert, daß im Dezember 1973 die

SPD in den Umfragen nur noch auf

35 Prozent Wahleranteü kam - einen

Tiefstwert, der noch einmal im Som-

mer 1982 verzeichnet und jetzt, im

Dezember 1986, sogar unterschritten

wurde.

Der Kanzlerwechsel von Brandt zu

Schmidt gelang der SPD gut Trotz-

dem hätte die CDU/CSU 1976 bei

prosperierender Wirtschaft und ge-

gen einen überzeugend populären

SPD-Kanzler um ein Haar die absolu-

te Mehrheit gewonnen - es fehlten ihr

nur 1,4 Prozent War das eine Perso-

nenwahl oder eine Wahlentscheidung

nach Sachfragen?

Das personale Element spielte da-

mals eine größere Rolle, als die mei-

sten Wähleranalysen erkennen lie-

ßen. Im Sommer 1976 entschieden

sich noch 50 Prozent für Schmidt als

bevorzugten Kanzler, nur 35 Prozent

für Kohl Ende September 1976 wa-

ren die Kanzlerkandidaten bis auf

vier Prozent aneinandergerückt 45

Prozent für Schmidt 41 für Kohl Die

spätere Unterschätzung von Kohl

wäre Politikern beider Parteilager

wohl nicht unterlaufen, wenn sie die

Wahl von 1976 nüchtern analysiert

hätten.

Schließlich 1980: der klassische

Fall eines Personenplebiszits. Uber
dem Zweikampf Schmidt - Strauß

verloren so gut wie alle Sachfragen an

Interesse, sie verblaßten förmlich.

Die eine Sachfrage, die 1980 immer
mehr Wähler interessierte, war

„Staatliche Verschuldung abbauen“-

genau das Thema, das 1982 zum Zu-

sammenbruch der sozialliberalen Ko-

alition führte.

1983 trug - nach dem tiefen Pessi-

mismus, der akuten Krisenangst der

Jahre 1981/82 - die Hoffnung auf ei-

nen Wiltschaftsaufscirwung die

CDU/CSU und ihren Koalitionspart-

ner FDP hoch, eine Sachfrage also.

Und die Bundestagswahl 1987? Ei-

ne durch Personen, durch die Spit-

zenkandidaten geprägte Wahl würde

man sie nach dem bisherigen Verlauf

nicht gerade nennen. Allerdings ist

die Rolle der Spitzenkandidaten in

diesem Wahlkampf viel komplizier-

Wenn Sie die ersten Beiträge von
Elisabeth Noelle-Neumann
versäumt haben, aber nachlesen

wollen, wählen Sie bitte 0 20 54 /

10 15 41: Frau Karin Kuhlmann

schickt sie Ihnen gerne zu.

ter, als man im Rückblick auf die

Jahre 1985 und 1986 so ohne weiteres

erkennen kann. Man könnte geradezu

von einer Auswechslung der Positio-

nen der Spitzenkandidaten sprechen,

wie sie sich die Wahlkampfstrategen

beider Lager etwa ein Jahr vor der

Wahl gedacht hatten.

Bevor das aus demoskopischen Da-

ten näher beschrieben wird, wird die

Rolle der Sachthemen in diesem

Wahlkampf untersucht Die Themen
lassen sich sortieren nach solchen,

die für die CDU-CSU und solchen, die

für die SPD günstig sind. Jedes Lager

versucht, seine günstigen Tnemen in

der großen allgemeinen Debatte vor

der Wahl durchzusetzen.

Es sind verschiedene Bedingun-

gen. von denen es abhängt ob ein

Sachthema Wähler moti-

vieren kann, so oder so zu

stimmen.
Natürlich muß es die

Aufmerksamkeit eines

ziemlich großen Teüs der

Bevölkerung gefunden

haben, und es muß ein

Handlungspotential ent-

halten: Die Bevölkerung

muß übeizeugt sein, daß

man in absehbarer Zeit in

dieser Sache etwas tun

kann.

Außerdem aber muß
das Thema ein Parteienprofü haben:

Die Anhänger der großen Parteien

müssen sich bei der betreffenden Fra-

ge entweder in den Zielen oder Ln den

Methoden, die Ziele zu erreichen,

voneinander absetzen, oder zumin-

dest müssen sich die Parteien in der

Kompetenz, mit dieser Frage umzu-

gehen. deutlich voneinander unter-

scheiden.

Ein Thema, das diese Bedingun-

gen erfüllt ist Abrüstung im weite-

sten Sinne. Aktuell erscheint es in

diesem Wahlkampf mehrfach. In den

Umfragen wurde das Übereinkom-

men zwischen der SPD und der SED
aufgegriffen, gemeinsam für eine 300

Kilometer breite atomwaffenfreie Zo-

ne östlich und westlich der Grenze

zwischen der Bundesrepublik und

der „DDR“ einzutreten. Von diesem

Beschluß hatten 45 Prozent der Be-

völkerung gehört sicher eine weite

Aufmerksamkeit aber im Vergleich

zu vielen anderen Themen doch eher

wenig. Das Thema ist an der politisch

nicht besonders interessierten Be-

völkerung weitgehend vorbeigegan-

gen. (Tabelle 1)

An Parteienprofil fällt es bei dieser

Frage nicht Die SPD-Anhänger un-

terstützen zu 73 Prozent die Methode,

das heißt die Tatsache, daß die SPD
hier gleichsam an der Regierung vor-

bei einen Beschluß mit „DDR“-Politi-

kera herbeigeführt hat; CDU/CSU-
Wähler finden das nur zu 21 Prozent

zulässig. In der Sache selbst sind 50

Prozent der Bevölkerung - bei 29 Pro-

zent Gegenstimmen - mit dem Be-

schluß einverstanden. Dabei sind die

CDU/CSU-Anhänger deutlich in die

Defensive gedrängt

Auch bei dem zweiten Thema, bei

dem es um Waffen geht nämlich bei

der Lieferung von U-Boot-Banplä-

nen an Südafrika, finden sich die

CDU/CSU-Anhänger in der Defensi-

ve. In der Bevölkerung verteidigen

nur 18 Prozent die U-Boot-Kontakte

mit Südafrika, bei den CDU/CSU-

zum Beispiel das Umsagen von

Hochspannungsmasten als terron

^— — Z _ .

weise die Veröffentlichung von Anlei-

tungen zur Herstellung von Bomben,

und zum Umlegen von Strommasten

strafrechtlich als Anleitung zur Ge-

waltanwendung eingestuft wird; fin- --

det noch breitere Unterstützung. (Ta-

belle 4) ,

Im ganzen Bereich dar Terron-

stenbekämpftmg - und nicht etwa

beim Umweltschutz - bilden die

Grünen eine überwiegend militante

Minorität Weit entfernt vom Kon-

sens der Anhänger der anderen im
Bundestag vertretenen

Parteien stehen sie zum
‘V3-S

•

’

r
fr'jt-Sg
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Wählern sind es 28 Prozent (Tabelle

2 »

Ein weiterer, die öffentliche Auf-

merksamkeit in diesem Wahlkampf
beherrschender Themenkomplex
sind die Gefährdung der Umwelt und
insbesondere die Chemieunfälle. Die

Bevölkerung ist im Alarmzustand.

Sie verfangt zu 90 Prozent schärfere

Umweltschutz- und Sicherheitsvor-

schriften, die der chemischen Indu-

strie auferlegt werden sollen. Das Ar-

gument. damit würden untragbar ho-

he Kosten entstehen und die Wettbe-

werbsfähigkeit der Chemieuntemeh-

men gefährdet verfängt nicht (Ta-

belle 3)

Ein Parteienprofil ist kaum zu er-

kennen. Allenfalls finden sich unter

CDU/CSU- und FDP-Anhängem et-

was mehr Leute, die den güten Willen

der chemischen Industrie verteidi-

gen, alles zu tun, was möglich ist um
Unfälle zu vermeiden. Die Situation

ist nicht so sehr parteipolitisch bri-

sant, sondern vor allem kritisch für

die chemische Industrie.

Ein anderes dominierendes Thema

in dieser Wahlkampfaeit ist dieTerro-

ristenbekämpfung. Die kürzlich vom
Bundestag beschlossene Neurege-

lung des Paragraphen 129a, nach der

destagswafal kleben: die

Hochspannungamasten als terron- fcate von. Kohl, and mit
-

.

stischis^ftat verfolgt werdenkanm
wurde von der Hälfte der Bewölke- • Raum Fühw^Gra^auii

»

te über Kohl denken, dann haben mv *

inerhw 37 Prozent d^n Eindruck, die

meisten Leute seien für Kohlr und

nur 30 Prozent die meisten seien ge-

gen ihn. Wennman die gleiche Frage

über Rau steöt' empfinden nur zwölf

Prozent«ine freundliche Gmndstim-

mung für Rau, 44 Prozent antworten,

die-meisten Leute seien gegen ihn.

CTabdle5) - - . ..

-

Wie fr»"«» ein solcher Platzwechsel

von Spitamkandidaten. vor sich ge-

hen?,. Ausgeprägte Vorstellungen

Parteien srenen sie zum über do& Memnngsklmra kommen

Beispiel auch bei der Fra- nicht ohne Unterstützung durch die

— ob man das kürzlich Mediensnsteiiile; Bei derSuche nach

Eridänmgen erinnert man sich an ein

mit Insider-Wissen gesättigtes Por-

trät von Johannes Rau im „Spiegel"

.vom Januar 1986. Nichtvom Politiker

war ‘da die Rede, sondern vom Anek-

dotenerzähler. Schmerzlich verzogen

seine Räu und teste Mitarbeiter das

Gesicht* wenn er seinen Lieblings-

wttzerzlhle, erfuhren die Leser.

Zur Fftga, ob Sachthemen oder

Pösmen'för die Wahlentscheidung

ausschlaggebend sind, ist anzumer-

ken, daß mah ; den Zustand des Par-

t^SpftzenkandHiatai mitzubeden-

ken hat Die CDTflPSU, so ijehrste

1980 über- ihren S^ittenkandiclaten

Franz, ^osef Strauß gespaltav war,

brachteea damals fertig - durch

.Wahlfälschung betest ^^geschlos-

sen im Norden wie xro Süden fiir ihn

zu kämpfen.
.

..

'
- a

. Inzwischen ist das Bädybn^feuß
bei Bevölkerung and Unions-Anhän-

gern gemildert. Aber ^yenn heute ge-

fragt wird: „Sofl Stranß^pacfrder

Wahl nachBonn?* sind die Ansichten

auchbei CDU/CSU-Wahta noch im-

mer sehr gespalten; .
Skier to'-Ge-

rfnnicon an die Große Koalition'wol-

len die meisten Stniußrals Finanzmi-

nister oder Wirtschaftsrniriister se-

hen. Strauß als'Bundeskanzler nach

Bonn? Sieben Prozent der Bevölke-

rung, zehn. Prozent der CDU/CSU-

r

beschlossene Gesetz billi-

gen soll, nach dem die

Polizei direkt aus da*

Flensburger Verkebrs-

tmitei Auskünfte über

Fahrzeughalter erhalten

kann.

Aber alle dieseThemen
vom November und De-

zember 1986 weiden .

wahrscheinlich nichtauf-

rücken zu wahtentscheidendeh The-

:

men. Diesmal sind die Wähler „Rea-

los“. Wirtschaftswachstum, stabili-

sierter Staatshaushalt stabilisierte

Preise sind-um dasvonArnold Geh-

.

len geprägte Wort zu verwenden

hautnahe Erlebnisse. Die Krisenge-

fühle von 1981/81 and noch so deut

lieh in Erinnerung, daßdie zuruckge-

'

wonnene Stabilität und auch das

Wachstum der Realeinkommen nicht

selbstverständlich and, sondern eine

Hochstimmung erzeugen.

Die SPD wirft der Regierung vor,

sich mit feilschen Federn zu schmük-

ken. In Wirklichkeit verdankten wir

die gute Wirtschaftsfege nicht den

Leistungen der .Regierung, sondern

dem gefallenen Ölpreis und einer in-

ternational guten Konjunktur. Aber

der Bevölkerung ist es egal, wie das

T^sflTnmerihängt- Wenn es gut geht

und wenn es schlecht geht, macht sie -laug,
.
laiu. * isjhwm* *wä»

die Regierung dafür verantwortlich. Anhänger fanden das gut (Tabelle 7)

Vor einem Jahr dachten viele, die • - -
: — *

/

kommende Bundestagswahl würde

eine Personen-Wahl werden. Auf der

einen Seite der unpopuläre Kohl, der

Kanzler mit dem Kanzler-Malus - auf

der anderen Seite der Sieger von

Nordrhein-Westfalen, Johannes Rau.

Und nun, vier Wochen vor der Bun-

Am nächsten Dienstag'

. tesen Sie in der WEUT:
Gibt es einen Rechtsruck in der Bun-

desrepublik? - Testfragen zur Wende -

Die: Meinung über 30 Spitzenpolitiker-
15 Prozent sind noch unentschieden,

-

wie sie wählen wollen.

4 Die Bekämpfung
m des Terrorismus

55
Es wird zur Zeit ein neues Gesetz beraten, nach dem einige Straftaten,

wie zum Beispiel das Umsägen von Strommasten, nach den Gesetzen

zur Bekämpfung des Terrorismus bestraft werden sollen. Darüber

unterhalten sich hier zwei. Welchem würden Sie eher zustimmen7

(Vorlage eines Bildblattes}

Wähler der

55
Bevölkerung

insgesamt

%
CDU/CSU

%
SPD

%
FDP Grünen

%

„Wer Strommasten umsägt, weil er gegen Kemeneregie «t ist ein

nach den Terrorismusgesetzen bestraft werden. Darum bm ich für dieses Gesetz.

49 65 36 60 8

„Das sehe ich anders: Durch dieses neue Gesetz werden vieleLeutezuT^n^nurKj

damit zu Schwerererbrechem gemacht, d« eigentlich gar keine and. zum BespKj

Leute, die Widerstand gegen die Kernenergie leGten. Darum bin ich gegen dieses

Gesetz.“

19 49 20 85

15 20 7
Unentschieden

35

16 16

M Neulich stand in einer Zeitschnft eine ganz genaue

77 mit sehr einfachen Mitteln eine Bombe baut, mit der man Strommasten

umwerfen kann. Finden Sie, es sollte verboten sein,^che Anleitungen

zum Bombenbasteln zu veröttentlichen, oder sollte man das ment so

ernst nehmen? 55
Sollte verboten sein

Nicht so ernst nehmen
Unentschieden

81

13

6

92

5

3

73

18

9

84

9

7

56

38

6

Ai Der Bundestag hat jetzt ein Gesetz beschlossen, nach dem d« Polizei

77 einen direkten Zugriff auf die Flensburger Verkehrskarte i oekommt

.

Das heißt, die Polizei kann künftig rund um die Uhr Auskünfte über alle

zugelassenen Fahrzeuge und deren Halter abrufen. Dies soll der Terro-

rismusbekämpfung dienen. Begrüßen Sie dieses Gesetz, oder lehnen

Sie das ab?

Kohl: Positives Meinurigsklima

Rau: Gestörtes Meinungskiima

55
Sicher ist das nicht leicht zu sagen, aber was glauben Sie, wie die

meisten über Bundeskanzler Kohl denken? Sind die meisten Leute bei

uns in der Bundesrepublik für Bundeskanzler Kohl oder sind die

meisten Leute gegen ihn? . . . Sind die meisten Leute für den Kanzler- 4^.
kandidaten Rau oder sind die meisten Leute gegen ihn? -

’

' 7
Bundeskanzler

Kohl

%

Kanzlerkandidat

Rau
' -

Die meisten sind für ihn 37 -12
V

:-*i .

'

Die meisten sind gegen ihn 30 -44

Unentschieden 18
. . - .26 •

. .
-

Unmöglich zu sagen 15 18
• A‘ •

' c

% ,
. j *?

& iUS'
;_

I
fr- ,•

»R*

w** i

i

-
iij

f

tipiu.

r:j

- 3.

55
Begrüße ich 62 75 56

Lehne ich ab 19 9 26

Unentschieden 19 16 18

67

7

26

24

58

18

0 Der Ruf von
rnn/rcii imH con

55 Wie ist Ihre Meinung über die COU/CSU und die SPD bfeMn tier—v
Bundesrepublik? Welche der folgenden Eigenschaften treffiSfr Ihrer

Meinung nach auf die CDU/CSU und welche treffen auf
(Vorlage einer Liste) . :.;fv P. .//

Trifft auf Trift *uf (öS
•

CDU/CSU zu
J

3P0a*

*

Hat ausgesprochen tüchtige Politiker 44

—“
’L*

Verspricht vieles, was sie nicht halten kann 44
Strahlt Optimismus, Zuversicht aus 40 i**:M ...

Denkt voraus, macht Politik für die Zukunft 32
Betreibt eine Politik der Mitte 29 .15 .

Zu viele Illusionen 19
Keine klare Linie in ihrer Politik 17 ••-C'i- 38 -

Ist in sich zerstritten 13 r. .

i'h
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i- 6000 machen
r

einen zweiten
Abschluß

DW.Bonn
An den Hochschulen der Bundes-

republik gibt es zur Zeit rund 340
Postgradvuerten-Studlengänge mit
etwa 6000 Teilnehmern. Nicht immer
wird damit ein zusätzlicher akademi-
scher Grad erworben, sondern gele-

gentlich auch nur ein für den Beruf
wünschenswertes Ergän7»nprarKfi.
kaL Die meisten dieser Studiengänge
dauern zwischen zwei und fünfSeme-
stern und werden überwiegend in
den Bereichen Wirtschafts- und Sozi-

alwissenschaften, Naturwissenschaf-
ten sowie in den technischen Diszipli-

nen angeboten. Der Parlamentarische
Staatssekretär im Bundesministeri-
um für Bildung und Wissenschaft,
Anton Pfeifer (CDU), der diese Zah-

v len aus einer neuen Untersuchung
nannte, appellierte an die Hochschu-
len, die Ausbildungszeiten bis zu ei-

nem ersten Abschluß zu verkürzen.

>,( „Es kann nicht dabei bleiben, daß
\r Studenten ein Postgraduiertenstudi-
A um erst im Alter von 27 bis 30 Jahren

aufhehtnen“, kritisierte er. Die Wiit-
• schait wünsche nicht ältere, sondern

jüngere Abolventea

. Tausch-Aktion ein Erfolg
DW. Bonn

Die Aktion. „Studienplatz-Tausch“
: ist ein großer. Erfolg. Nach Auswer-

tungen.des RCDS jetzt zum Jahresen-
de nehmen daran pro Semester rund
10 000 Studenten teil, darunter-noch
vor Beginndes Studiums - 2000 Erst-

immatrikulierte. In den harten Nume-
rus-clausus-Fächern wie Mediän,
Zahmnedizin und Phannazie liegt die
Erfolgsquote bei bis zu 50 Prozent

Franke verteidigt ZVS
DW. Bremen

4 Der Bremer Wissenschaftssenator
. Horst-Werner Franke (SPD) hat sich

c gegen die Auf&ssung gewandt die

rückläufigen Studienanfanger-Zah-
len könnten zu einer baldigen Auflö-

sung der Zentralstelle für die Vergabe
von Studienplätzen (ZV5} in Dort-

mund fuhren. Er habe zwar Verständ-
nis dafür, die „Verwaltung des Man,

gels“ rasch zu überwinden, doch sehe
- er auf absehbare Zeit keine „realisti-

schen Alternativen“, auf die Arbeit
der ZVS zu verzichten. Sie sorge
nicht nur für eine gleichmäßige Aus-
lastung der Hochschulen in beson-

ders nachgefragten Stadiengängen
und damit „für eine regionale Ausge-
wogenheit“ bei der Verteilung der
großen Bewerberzahlen. Sie entlaste

vielmehr auch durch ihre „Funktion
als Service-Einrichtung

4
* Hochschu-

len und Studienbewerber „von ho-

hem administrativen Aufwand“. Vor
allem unionsregierte Länder wie Bay-
ern und Berlin hatten in jüngster Zeit

dafür plädiert, über die Zukunft der
ZVS naehzudenken.

Solarenergie mit Saudis
DW. Stuttgart

An der Universität Stuttgart wird

»in „Zentrum für Solarenergie und
Wasserstofforschung

41

errichtet Trä-

ger wird eine Stiftung sein, an der

neben dem Land, auch die Deutsche
Forschungs- und Versuchsanstalt für

Luft- und Raumfahrt sowie Energje-

versorgungs- und Industrieuntemeh-
‘ men beteiligt sind. Vereinbart ist eine

Kooperation mit Saudi-Arabien.

25 Jahre Tropenforschung
DW. Gießen

Das erste landwirtschaftlich orien-

tierte Tropen-Institut der Bundes-

republik, das auf Drängen des dama-
ligen hessischen Ministerpräsidenten

Georg August Zinn als möglichst pra-

xisnaher Forschungsbeitrag für die • -

Entwicklungshilfe an der Justus-Lie-
l

big-Universität Gießen eingerichtet

«wurde, blickt nun auf eine 25jährige

Tätigkeit zurück. Uber die Arbeit in- ,

-formiert Heft 4 des Wissenschaftsma-
|

^azins „Spiegel der Forschung“, das
]

jpbeira Pressereferat der Hochschule
,

angefordert werden kann (Postfach
,

111 400, 6300 Gießen).
|

j

Energie-Ingenieur ]

DW. Jülich t

Die Abteilung Jülich der Fach- <

Hochschule Aachen bildet künftig *

Maschinenbauingenieure in der

neuen Studienrichtung „Energie- r

und Umweltschutztechnik** aus. Der
Studiengang startet zum Winterseme-

ster 1987/88. Den Absolventen eröff-

nen sich Berufschancen in privaten

Energieversorgungsuntemehmen,

bei Stadtwerken, bei Hcrstellerfir- i

men von Energiesystemen, in Inge-

nieurbüros wie auch in der öffentli-

chen Verwaltung. {

Wer nach einem

guten juristischen

Examen an einer

US-Hochschule - mit

Stipendium - letzten

Schliff erhalten möchte,
sollte ruhig nach den
Sternen greifen und sich

an einer der

Elite-Universitäten

bewerben, etwa in

Berkeley (Foto). Ein

junger Rechtsanwalt

beschreibt für die

Hochschul-WELT,
welche Hürden sich

auftürmen und wie sie

zu nehmen sind.

Vor der Promotion den Master in den USA

Neuer Chef für Reform
DW. Bonn

j

Neuer Vorsitzender der Zentralen i

Kommission für die Studienreform !

ist Staatssekretär Gerhard Konow
vom NRW.Wisrenschaftsministerium

geworden, als Nachfolger von Profes-

sor Franz Fippiuger (Erziehungswis-

senschaftliche Hochschule Rhein-

land-Pfalz). Der von den Ministerprä-

sidenten eingesetzten Kommission,

die die Studienreform überregional

vorantreib«» soll, gehören Repräsen-

tanten der Länder und derHochschu-

len sowie - mit beratender Stimme -

Vertreter des Bundes, der Arbeitge-

ber und Gewerkschaften an.
j

Sonntags: Die Serviceseilen Be-
j

rufi-W£LT. Die Hochschul-WELT er-

schein! jeden Dienstag in Zusant-
!

menarbeit mit dem RCDS. I

Während meines Jurastudiums
an der Universität Göttingen

verspürte ich oft den Wunsch, auch
Erfahrungen in anderen Rechtsord-
nungen zu sammeln. Der Haken da-

bei: Ein Auslandsstudium in den
Rechtswissenschaften ist im allge-

meinen erst dann sinnvoll, wenn man
sich im eigenen System richtig zu
Hause fühlt; es bleibt damit letztlich

nur die Möglichkeit, entweder nach
dem Referendar- oder besser noch
nach dem Assessorexamen den
Schritt in dieses Neuland zu wagen.
Ein Aufenthalt in Genf oder Lausan-

ne, der sich leichter einschieben läßt,

ist natürlich förderlich, aber das dor-

tige Vorlesungsangebot entspricht

doch weitgehend dem deutschen.

Ich begann mich, mit einem guten

Referendarexamen im Rücken, also

relativ spät umzutun. Während der
Referendarzeit arbeitete ich neben-
amtlich an der Abteilung für Interna-

tionales und Ausländisches Wirt-

schaftsrecht der Universität Göttin-

gen. Der vordringliche Wunsch galt

dabei dem Erwerb des Master of

Laws in einem angelsächsischen

Land.

Dieser Titel CLL. M) entspricht

ebenso wie der Master of Comparati-

ve Law (M. C. L) ungefähr dem neu-

erdings auch von einigen deutschen
Hochschulen angebotenen Magister
in den Rechtswissenschaften. Mein
besonderes Interesse dabei: die

Kenntnisse im Kartellrecht zu vertie-

fen,am besten an dessen Geburtsstät-

te in den USA.

Dies kostet viel an Vorbereitungs-

zeit und Initiative. Eine wesentliche

Hilfe dabei sind die Sommerkurse,
die der Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst für Juristen durchführt.

Dort kann man zum Beispiel im Rah-

men des ^Amsterdam-Leyden-Co-
lumbia Summer Program in Ameri-
can Law“ nicht nur eine Fülle von
Informationen gewinnen, sondern

vor allem nochmals überprüfen, wie
stark die Motivation ist, sich in das
angloamerikanische Rechtssystem zu

vertiefen.

Als Stipendiengeber kommen bei-

spielsweise die Studienstiftung des

Deutschen Volkes, aber auch das Ka-

lifornische Studienzentrum an der

Universität Göttingen in Frage. Wich-

tig dabei: möglichst ein Prädikatsex-

Informationen

Auskünfte über Stipendien
und Sommerkurse geben die

Auslandsamter der Universi-

täten sowie der Deutsche
Akademische Austausch-
dienst (DAAD, Kennedyallee
50, 5300 Bonn 2), bei dem
man auch Erfahrungsbe-
richte erhalten kann. Solche
Berichte finden sich auch in

den Ausbildungszertschrif-

ten „JuS“ („Juristische

Schulung“) und „JA“ („Juri-

stische Arbeitsblätter“).

amen. Der Studienzweck sollte in-

haltlich genau begründet werden.

Nützlich ist die detaillierte Be-
schreibung eines speziellen Projekts
- etwa in Zusammenhang mit einer

später in der Bundesrepublik- geplan-

ten Promotion. Dies bringt mehrere
Vorteile mit sich, wie ich erfahren
habe. Einmal läßt sich so das Interes-

se am USA-Aufenthalt überzeugen-
der darlegen. Zum anderen verhin-

dert die frühzeitige Abstimmung
Leerlauf.

Es empfiehlt sich, in Rücksprache
mit dem deutschen Lehrer, Kontakt
zu mehreren amerikanischen Univer-

sitäten und speziell zu den Professo-

Fachgebiet vertreten - in meinem
Fall: das Anti-Trust-Recht, das dem
Kartellrecht bei uns entspricht Ein
daraus vielleicht resultierendes Emp-
fehlungsschreiben ist bei Stipendien-

gebern wie Hochschulen hilfreich.

Die Förderbeträge decken die ho-

hen Studiengebühren - häufig über
5000 Dollar - ebenso ab wie den Hin-

und Rückflug, ferner die Lebenshal-

tungskosten bis etwa 700 Dollar. Da-
mit läßt sichs auskommen. Verheira-

tete können vom Deutschen Akade-
mischen Austauschdienst einen klei-

nen Zuschuß erhalten.

Studienbeginn ist regelmäßig Au-
gust/September. Die Bewerbungsfri-

sten für amerikanische Law Schools

liegen recht früh; bei Harvard ist es
beispielsweise der 1. Januar des Jah-
res, in dem man sein Studium in den
USA aufhehmen möchte. Wer sich

etwas zutraut, braucht sich dabei

nicht zu scheuen, (fest) nach den Ster-

nen zu greifen. Mit anderen Worten:
Nichts spricht dagegen, die Rangord-
nung der jeweiligen Universitäten in

die Planungen miteinzubeziehen.

Die Law Schools in Yale und Har-

vard (wo der Ausländeranteil beson-

ders groß ist) werden am höchsten
eingeschätzt; auf den nächsten Plät-

zen folgen dichtauf Boalt Hall, die

Law School der University of Califor-

nia in Berkeley, und die Stanford
law School die, angesichts ihrer vor-

züglichen Lage im Silicon Valley und
ihrer hohen Qualität doppelt bedau-
erlich, als einzige Spitzenhochschule
leider kein Master-Programm anbie-

tet Auf den nächsten Rängen: die

Universitäten von Michigan in Ann
Arbor, Columbia, New York sowie
die von Chicago.

Da die Entscheidung über das Ob
und Wie einer Förderung etwa im No-
vember, also gut neun Monate vor
Studienbeginn, fallt verbleibt im all-

gemeinen genügend Zeit um in Ab-
sprache mit dem Stipendiengeber

noch weitere erfolgversprechende

Universitätsbewerbungen auf den
Weg zu schicken. Nicht unterschätzt

wenden sollte dabei auch das Pro-

blem der Unterbringung. Das Inter-

national House in Berkeley oder das
Berkeley Family Housing Village bei-

spielsweise kommen nur in Frage,

wenn man sich ein halbes Jahr vor
Studienbeginn um Aufnahme be-

müht CHRISTOPH v. EINEM

Ulm: „Fakultät Nachdenklichkeit“ gewünscht
V iele der Hochschul-Neugründun-

gen, die seit den sechziger Jahren
in der Bundesrepublik auf den Weg
gebracht wurden, leiden darunter,

daß das Fäeherangebot bei weitem
nicht so dicht ausgebaut werden
konnte, wie dies ursprünglich geplant

war. Ein krasses Beispiel dafür istdie

Universität Ulm, die sich zwar im me-
dizinischen und naturwissenschaftli-

chen Bereich Reputation verschaffen

konnte, aber in Zeiten der Finanz-

knappheil wie der rückläufigen Stu-

dienanfänger-Zahlen keine Chance

mehr ausrechnen kann, geisteswis-

senschaftliche Disziplinen hinzuzu-

bekommen, wie dies in der Grün-
dungsdenkschrift vom Juli 1965 vor-

gesehen war.

Damals waren sieben solcher Lehr-

stühle ausgewiesen worden. Heute

weiß man: Ulm wird ein „Rumpfge-

bilde“ bleiben, wenn es sich nicht

selber zu helfen versucht

Hier hat die Hochschule mittler-

weile mehr als nur ihren guten Willen

bewiesen. Vor Jahresfrist nahm der

Rektor, Professor Theodor M. Flied-

ner, Verhandlungen mit den geistes-

wissenschaftlich versorgten Nach-

bar-Universitäten Stuttgart und
Augsburg, letztere ebenfalls eine

Neugründung, auf. Schon im vergan-

genen Sommersemester kam es zu

einem ersten „Lehrexport“ aus Augs-

burg.

Die dortigen Professoren Arno Ba-

ruzzi und Alois Haider boten in Ulm

Vorlesungen über „Grundbegriffe

und Theorien der Philosophie“ bzw.
„Geschichte der Philosophie“ an. Im
laufenden Wintersemester wurde mit
Exporthilfe aus Stuttgart das Spek-

trum ausgedehnt, vor allem auf die

Wissenschaftstheorie. Die Universität

Ulm ihrerseits brachte die Pädagogik
mit ein und schuf die Grundlage für

den nachträglichen Erwerb des Klei-

nen Latinum.

Die Initiative soll nicht auf ein

mehr oder weniger unverbindliches

„Studium generale“ hinauslaufen.

Nach vier Semestern kann das Philo-

sophikum abgelegt werden. Neben
der Teilnahme an einem Logik-Semi-
nar sind zwei Hausarbeiten dafür die

Voraussetzung, wahlweise aus zwei
der drei Bereiche „Allgemeine Philo-

sophie“, „Ethik“ und „Wissenschafts-

theorie“. Augsburg und Stuttgart an-

WC*) vw7
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ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE

erkennen die entsprechenden Lei-

stungen als Zwischenprüfung, falls

ein Student sich für ein philosophi-

sches Hauptstudium entscheidet

Der Hochschul-Senat hat im April
mit einem Grundsatzbeschluß de-

monstriert, wie ernst es ihm ist das
naturwissenschaftliche und medizi-

nische Fächergetto zumindest aufzu-

brechen. Als Ziel wurde die Grün-
dung eines „Humboldt-Zentrums für

Geisteswissenschaften“ formuliert

Da keine philosophische Fakultät

vorhanden ist werden die bestehen-

den drei Fakultäten kollektiv die Ver-
antwortung für den Aufbau überneh-
men, mit externer Hilfe Man hofft

eines Tages auf Stifamgslehrstühle,

ist sich aber darüber im klaren, daß
man zunächst weitere Vorleistungen

erbringen muß.

Als Immanuel Kant seine „Kritik

der reinen Vernunft“ dem damaligen
preußischen Kultusminister Karl Ab-
raham von Zedlitz widmete, reagierte

dieser mit einer Frage: Wie es gelin-

gen könne, die Studenten von den
„Brotcollegüs“ stärker zur Philoso-

phie hinzuführen. Die Notwendig-
keit Medizin und Naturwissenschaf-
ten geisteswissenschaftlich zu fundie-

ren, bat die Ulmer Rumpf-Universität
nicht nur erfahren, sondern geradezu
erlitten. Sie möchte im Dialog mit der
„Fakultät Nachdenklichkeit“ vor al-

lem ethische und historische Dimen-
sionen erschließen. P. F.R.

Philosophie des Eros und die Hohe Kunst der Rede
„Forum für Politik und Bildung**: Interdisziplinäre Tagungsangebote für das Wochenende / Eine Bonner Stiftung

D ie Stiftung hätte sich gar keinen terlassen. Die Folge sei daß die gei- einem Seminar zum Vergleich der Höhe von 50 Mark erstattet Unter-

passenderen Namen zulegen stesgeschichtlichen Grundlagen un- Gesellschaftsordnungen in Ost und kxrnft und Verpflegung sind frei\J passenderen Namen zulegen

können als den: „Forum fiir Politik

und Bildung“. Denn „Forum“ heißt

bekanntlich „Markt“, der sich schon

im alten Rom dadurch auszeichnete,

daß hier die Verschiedenesten heißen

oder weniger heißen Themen neben-

einander diskutiert wurden. Bei den

Seminaren und Tagungen, die besag-

te Bonner Stiftung für Studenten,

Schüler und Auszubildende organi-

siert. geht es nicht viel anders zu.

Beispiel: Der Tagung, die „philoso-

phische Betrachtungen über die Lie-

be“ ansteüt, schließt sich ein Monat

später nahtlos die Seminarfrage an:

„Wie gründe ich ein Unternehmen?“

Die öffentlich geforderte, aber pri-

vate Bildungseinrichtung will „eine

geistig-politische Wissensvermittlung

aufder Basis des christlich-abendlän-

dischen Menschenbildes“ fordern,

wie die Leiterin, Maria Wermes, be-

tont. Schule und Universität hätten

hier oft ..erschreckende Lücken“ hin-

terlassen. Die Folge sei daß die gei-

stesgeschichtlichen Grundlagen un-

serer Demokratie weithin unbekannt

blieben, viele Jugendliche im Enga-

gement für den demokratischen Staat

deshalb keinen Sinn mehr sähen.

„Fachliche Ausbildung“ habe nicht

selten die „gesamtmenschliche Bil-

dung“ in den Schatten gestellt Das
Stiftungsprogramm möchte diese

„Marktlücke“ ausfüllen.

Mit einem „Grundkurs Philoso-

phie“ zum Beispiel die alte Frage

nach der Wahrheit kommthier genau-

so zur Sprache wie die verschiedenen

Wege der Gotteserkenntnis. Oder mit

I

Auskünfte
;
i

Stiftung Forum für i

Politik und Bildung. ;

BürvigstraBe 46,
;

5300 Bonn 2, !

Telefon: 0228/32 27 23.

einem Seminar zum Vergleich der
Gesellschaftsordnungen in Ost und
West - von den „Urtypen der Demo-
kratie“ bis zum Verhältnis von „De-

mokratie und Freiheit“.

Ein kombiniertes Rhetorikseminar
soll nicht nur die für jeden Studien-

gang so nichtige Kunst der freien

Rede fordern, sondern zugleich auch
mit dem politischen Sprachstil ver-

traut machen. Die .geistesgeschicht-

lichen Grundlagen der Bundesrepu-
blik und der DDR“ werden ebenso
beleuchtet wie die „Perspektiven

deutscher Sicherheitspolitik“.

In der Regel handelt es sich dabei
um Wochenendseminare, die den Bü-
dungsdurstigen zwischen 30 und 50

Mark kosten. Für ein Wochenseminar
zahlt man 50 Mark. Als Tagungsort
fungiert zumeist die Deutsche Land-
jugend-Akademie in Bonn. Möglich

sind aber auch Seminare an anderen
Orten der Bundesrepublik, sofern

sich genügend Teilnehmer melden.

Die Fahrtkosren werden bis zu einer

Hohe von 50 Mark erstattet Unter-

kunft und Verpflegung sind frei

Manche Veranstaltungen werden
als Studienfahrt „vor Ort“ durchge-
führt, beispielsweise das Seminar
„Berlin als Brennpunkt der deut-

schen Frage“. Das Bildungspro-

gramm umfaßt auch Auslandaufent-
halte, so etwa das „Europa-Seminar“
in Brüssel oder eine Reise nach Spa-
nien, wo „Geschichte und Entwick-
lung einerjungen Demokratie“ unter-

sucht werden.

Die Stiftung verfügt über einen
weiten Kreis von Referenten, unter
ihnen beispielsweise der Mediziner
Erich Blechschmidt, der Schriftstel-

ler Siegmar Faust, der Wirtschafts-

wissenschaftler Christian Watrin, der

Philosoph Josef Pieper oder der So-
ziologe Erwin K. Scheuch. Sie bieten

dem Studenten die Chance, sich fun-

diert auch mit fachfremden Sachge-

bieten auseinanderzusetzen - in kom-
primierter Form.

CHRISTIANGEYER

PRAKTIKANTEN#BÖRSE
Für eine Reihe von Studiengängen sind Praktika erforderlich, in anderen
wünschenswert und nützlich. Der Ring Christlich Demokratischer Studenten
(RCDS) bietet in der Hochschul-WELT wöchentlich solche Stellen für einzel-

ne Tätigkeitsbereiche an. Während der Semesterferien besteht in be-

grenztem Umfang eine kostengünstige Unterbringungsmöglichkeit in Stu-

dentenheimen. Angebote und Nachfragen bitte ausschließlich an den
RCDS, Siegburger Str. 49, 5300 Bann 3, Tel. 02 28 / 46 00 55.

Wirtschaftswissenschaften
lfd

Nc. Gmattoit

1 Köln

2 Osnabrück
3 Saulgau
4 Norderstedt
5 Hohem
6 Berlin

7 Köln

8 Köln

9 Poing

10 Köln

11 Oldenburg

12 Düsseldorf

13 Frankfurt

14 Niederiraubling

15 Konstanz
16 Köln

17 Herne
18 Stuhr

19 Ludwigsburg
20 Hannover

Einsatz-Schwerpunkt

alle Untemehmensber. rmn.3Wo.
Dienstleisiungsiintemehmen Personalwesen, EDV
Steuer Bilar\zen,Bemebsber.
Messebausysteme Marketing-Service

Hob- u. Kunst «offbereit Marketing
Steuerberatung allg Bürotärigkeiten

Institut f. Kosmetik aflg. Bürotärigkeiten

Vermittlg.v-Börsengeschäf. Verkauf, Beratung

Software Softwareentwickiung

Handel Betriebswirtschaft

Foiogrofitabor

Dienstleistung

Energie

Graphik, Design

EDV-Unternehmen
WirtschaftspoLSpitzenverb

Bauuntemenmung
Steuerberater

Rnanzberatung
Gummi-Werke

kfm. Bereich

kfm. Bereich

n.V.

kfm. Bereich

Ictm. Bereich, EDV

je nach Ausbildung

Techn Verwaltung

Kompl-Mandamenbetr.
Marketing, Kundenber
Marketing,Rechnungsw.

n.v

n.V

3 Mo.
3 Mo.
n.V.

min 12Mo
minSMo.
3-6 Mo.

8 Wo.

3-6 Mo.

2.Hjr.S7

n.V.

n.V.

n.V

nV.

n.V.

n.V.

nV.
ab 6 Wo.

21 Hamburg Masch.-Bau/Armaturen Arbeitsvorber., EDV ca.4 Wo.

22 Lüdenscheid MedoillenhersteHung Feniqung, Verwaltung 2-3 Mo.

23 Papenburg Steuerberater n.V. nV.

24 Hassloch Reisebüro n.V. n.V.

25 Konstanz Chemie n.V. n.V.

26 Neustadt BezirksVerwaltung viels.Aufga benspektr. 3 Mo.

27 Nürnberg Metall he kaufm.Ableitung bJ6 Wo.

28 Ulm- Ensingen Metall n.V. 1 Mo.

29 Hagen ReiseVeranstalter n.V. n.V

30 Erbach Kunststoffverarbeitung kfm. Bereich 1-6 Mo.

31 Göttingen Unternehmensberatung kfm. Bereich n.V.

32 VotoI Autohaus n.V. 1-2 Mo.

33 Springe Marketing Beratung, Büroarbeit n.V.

34 Brounschweig PtrarriK:-Großhandel Vertrieb/Orgonisaiion 6-15 Wo.

35 Pftarnen Meßtechnik Entwicklung.Cont roll. 3-6 Mo.

36 Schwab.-Gmünd Aulohandel EDV, kaulm. Bereich n.V.

37 Poing Software, Beratung Anwendungsentwicklg. n.V

38 Osnabrück Baugesellschaft Büroläligkeil 3 Mo
39 Monschau SB-Warenhaus Kossenwesen, 05V 6-12 Wo.
40 Schweinfuri Lebensmittel EDV, Verkavfstraining min 4Wo.

41 Recklinghausen Krankenhaus Kosren-Leistungsrech. 3 Mo
42 Bremen Wirtsdhaftswerbung Werbebereich 1 Jahr

43 Schwalbach Markenartikel Marketing. Verkauf 2 Mo.

44 Braunschweig Inkassobüro Recherchen n.V.

45 Moerfelden Spedition Speditionsabwicklung 2 Jahre

46 München PR-Agentur Pressearbeit 5 Mo.

47 Munsingen Druckerei Unternehmens bl Idung n.V.

48 Hildesheim Haustechnik n.V. n.V.

49 Langenhagen Lebensmittel Kostenrechnung n.V.

50 Aidenbach Handel Buchhaltung, EDV 2-3 Mo.

51 Schifferstodt Wasserversorgung kfm. Bereich 1 Mo.

52 Lüneburg Autohandel Handel n.V

53 Velden/Vils Metall Büroarbeiien n.V.

54 Wittstätt-Logelsh. Maschinenbau n.V. 6-12 Mo.

55 Norders! edt Baumaschinen Verwaltung.Vertrieb n.V.

56 Plettenberg Walzwerk Büroarbeiten 2-3 Mo.

57 Paperbürg/Ems Autohaus kfm. Bereich n.V.

58 Dcrmstadt lohnstetierhiffe Sleuerberotung n.V.

59 Mainburg Maschinenbau Fertigung 8-12 Wo.
60 Weiden Lebensmittelgroßhandel kfm. Bereich 1-3 Mo.

61 Velbert Großhandel Enkauf/Verkauf ca.4 Wo.

62 Schauenburg SteuerbevoHmächtigter Steuererklärungen n.V.

63 Bremen Import/Export Verkauf, Spedition 4-6 Wo.

64 Trier Hobby-Heimwerker Verkauf, Verwaltung 4 Wo.

65 Schwerte EDV-Orgo kfm. Software 6 Mo.

66 Frankfurt Dniddndustrie Betriebsanalyse 4-6 Mo.

67 Dettenhausen Apparatebau Betriebswirtschaft rvV.

68 Manchengladbach Fachgroßhcmdei Enkauf/Verkauf n.V.

69 Stuttgart Elektronik kfm. Bereich mn.4Wo.
70 Dortmund Großhandel kfm. Bereich IL.V.

71 Göllheim Zememindustrie Produktions bei rieb max.4Wo.
72 Duisburg Einzelhandel Verkauf n.V.

73 Waghäusel Maschinenbau kfm. Bereich 6 Mo.
74 Hanau Metall kfm Bereich 4W0-6M0
75 Neumünster Maschinenbau Hnanz-u.Rechnungsw. n.V.

76 Mülheim Lebensmittel Betriebsführung n.V.

77 Oldenburg Großlabor kfm. Bereich 3-6 Mo.
78 Reddngen Textilgroßhandel Bet riebsorganisation 3-4 Wo.

79 Munsingen Druckerei Organisation n.V.

80 Schorndorf Feinmechanik BW-Slatistik n.V.

81 Haag Transportunternehmen EDV, Buchhaltung 8 Wo.

82 Obertiausen Bank Rechmmgswesen,Kredii n.V.

In der nächsten Woche: Elektrotechnik

STUDIENPLATZ#TAUSCH

Die Anfragen und Antworten für die Tausch-Börse nimmt ausschließlich der

Ring Christlich Demokratischer Studenten (RCDS), Siegburger Str. 49, 5300

Bonn 5, Telefon: 02 28 / 46 49 33, entgegen. Bei den Antworten sollen nur

das Studienfach, das Semester und die laufende Nummer der Offerte

angegeben werden. In der Tabelle ist jeweils an erster Stelle der bishe-

rige, an zweiter Stelle der gewünschte Studienort des Anbieters genannt.

Die Tauschaktion betrifft das Sommersemester 1967. Die Semester-Angabe
in der Tabelle bezieht sich dagegen auf das Wintersemester 1986/1987.

Pharmazie
Siemester

von

1 FUBertrn
2 Uni Düsseldorf

3 Uni Düsseldorf

4 Uni Freiburg

5 Uni Marburg
6 Uni Marburg
7 Uni Marburg

nach

Uni Münster
Uni Bonn

Uni Münster

Uni Mainz
FU Berlin

Uni Tübingen

Unr Würzburg

aSemester

8 Uni Braunschweig

nach

Unr Heidelberg

von

1 RWTH Aachen
2 Uni Bielefeld

3 Uni Bachum
4 Unr Bachum
5 Uni Braunschweig

6 Uni Braunschweig
7 Uni Düsseldorf

8 Uni Düsseldorf

9 Uni Erlangen

10 Um Erlangen

11 Um Frankfurt

12 Uni Frankfurt

13 Uni Frankfurt

Biologie
1.Semester

nach

ichen FU Berlin

ifeld Uni Hamburg
um Uni Düsseldorf

um Uni Köln

nschweig Uni Hamburg
nschweig Uni Kiel

eldorf Uni Bann
eldorf Uni Köln

gen Uni Braunschweig

gen Uni Hannover
cfurt FU Berlin

cfurt Uni Freiburg

rfurt Uni Hannover

14 Uni Frankfurt

15 Uni Frankfurt

16 Uni Frankfurt

17 Uni Frankfurt

78 Uni Frankfurt

19 Uni Freiburg

20 Uni Gießen'

21 Uni Gießen

22 Uni Gießen
23 Uni Gießen
24 Uni Gießen
25 Uni Gießen
26 Uni Gießen
27 Uni Gießen

28 Uni Göttingen

29 UniGöttingen
30 UniGöttingen

31 UniGöttingen
32 UniGöttingen
33 UniGöttingen

34 UniGöttingen
35 Uni Hamburg
36 Uni Köln

37 Uni Kaiserslautern

33 Uni Kaisers lautem

39 Uni Kaiserslautem

40 Uni Kaiserslautem

41 Uni Kaiserslautern

42 Uni Konstanz
43 Uni Konstanz
44 Uni Konstanz

45 Uni Konstanz

46 Uni Marburg
47 Uni Marburg

Uni Heidelberg

Uni Karlsruhe

Uni München
Uni Sutigart-Hoh.

Uni Tübingen

Uni Hamburg
Uni Braunschweig

FU Berlin

Uni Frankfurt

Uni Göttingen

Uni Heidelberg
Uni Kaiserslautern

Uni Mainz

Um Würzburg
Uni Braunschweig

FU Berlin

Uni Hannover
Uni Heidelberg

Uni Hamburg
Uni Kiel

Uni Osnabrück
Uni Kiel

Uni Osnabrück
Uni 6raunschweig

Uni Bremen
Uni Hamburg
TU München
Uni München
Uni Freiburg

Uni Heidelberg

Uni Stuttgart

Uni Stultgan-Hoh.

Uni Düsseldorf

Uni Frankfurt
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Warnschrei gegen Muscheldiebe
Die wachsende Zahl der Eiderenten an deutschen Küsten beunruhigt die Fischereibetriebe

Von HARALD STEINERT

Die Eiderente ist die größte
Tauchente des nördlichen Eu-
ropas und galt lange Zeit als

eines der Tiara, das man nur noch
selten zu Gesicht bekommt Die Zei-
ten, in denen man ihre Nester in den
Dünen der Nordseeinseln oder auf
den Klippen Bornholms schützte, um
dadurch die „besten Daunen der
Welt“ gewinnen zu können, sind zwar
vorbei. Doch in den letzten Jahrzehn-
ten haben die Bestände im Aufent-
haltsgebiet der Enten zwischen Ost-

see und Nordsee-Wattenmeer wieder
enorm zugenom-
men: Es dürfte jetzt

dort rund 650 000

Eiderenten geben,
wie Dr. Rudhard
Meixner vom Insti-

tut Jur Küsten- und
Binnenfischerei in
den „Informationen
für die Fischwirt-

schaft“ der Bundes-
forschungsanstalt

für Fischerei berich-

tete.

Weshalb sich die

attraktiven bunten
Entenvögel so stark

vermehrt haben,

. können Biologen
bisher nur vermu-
ten. Sie nehmen an,

daß weniger Enten
gejagt werden und
daß außerdem die

Emährungsbasis

der Eiderenten brei-

ter geworden ist. Der vielleicht wich-

tigste Bestandteil ihrer Nahrung ist

die Miesmuschel die sie beim Tau-
chen vom Meeresboden abreißen und
mit ihrer Schale verschlingen. Neben
Miesmuscheln werden jedoch auch
Meeresschnecken, Seeigel Seesterne
und Krebse bei den Tauchgängen er-

beutet und verzehrt.

Da die Miesmuschelvorkommen
vor allem im deutschen Wattenmeer
in der letzten Zeit durch Anlage von
Kulturbänken ausgeweitet worden
sind, können die geflügelten Mu-
schelfresser jetzt auch mehr Nahrung
finden. Wie groß die Bestände an Ei-

derenten tatsächlich sind, ist im Au-
genblick jedoch schwer zu überblik-

ken. Vogelzählungen werden norma-
lerweise vom Land aus durchgefuhrt,

die Eiderentenjedoch gehenauch auf
landfemen Muschelbänken aufJagd,

wo sie nur durch Zufallentdeckt wer-

den können.

So wurde im ostfriesischen Watt

von einem Schiff aus eine Ansamm-
lung von rund 20 000 Eiderenten auf

einer nur »hn Hektar großen Mu-
schelbank beobachtet, die von kei-

nem Beobachter aufdem festen Land

erkannt worden war.

Erschwert wird eine Bestandser-

fassung auch dadurch, daß die Eider-

entenschwärme ständig auf Wande-

rung sind. Immerhin halten sie sich

etwa neun Monate des Jahres im
deutschen Wattenmeer auf, in dem

Die MuscheKiscfaer haben bereits mit einigen Problemen zu kämp-
fen: Kommt nun noch ein Naturschutzkonflikt hinzu? FOTO: dpa

der Bestand in dieser Zeit zwischen

50 000 und 100 000 Tieren schwankt

Vorausgesetzt daß sich diese En-

ten nur von Miesmuschelfleisch er-

nähren, konsumieren sie täglich 50

bis 100 Tonnen Muscheln. Denn ihr

„physiologischer Grundumsatz“ er-

fordert den Konsum von rund 190

Gramm Muschelfleisch pro Tier und
Tag, und das entspricht rund einem
Kilogramm Muscheln. Man muß aber

damit rechnen, daß die Enten auf
dem reich gedeckten Tisch der Mu-
schelbänke des Wattenmeeres gerne

mehr als nur ihr Existenzminimum
konsumieren.

Wieweit die Eiderenten auch auf
Seesterne oderKrebse zurückgreifen,

ist allerdings nicht bekannt Doch be-

rechnet man nur das Existenzmini-

mum auf Miesmuschelbasis, so wer-

den die in dem deutschen Nordsee-

sektor lebenden Enten im Jahr zwi-

schen 13 000 und 26 000 Tonnen Mies-

muscheln verzehren. Das ist etwa

ebensoviel wie die deutsche Mu-

schelfischerei im Jahr einbringt

(Durchschnitt der Jahre 1976 bis

1985).

Die Muschelkulturbänke, die von

der Fischerei mit einigem Aufwand
angelegt werden, können also ernst-

hafte Schäden erleiden, wenn zum
Beispiel nach strengen Wintern mit

Miesmuschel-Massensterben große

Eiderentenschwärme auftauchen,

wie es zum Beispiel nach dem Winter

1984/85 geschah.

In solchen Scha-

.< densjahren müssen

die Muschelfischer

an wirkungsvolle
Maßnahmen zum
Schutz der Muschel-

bänke denken. Eine

Entenjagd, wie sie

noch in Dänemark
erlaubt ist kommt
dafür allerdings

nicht in Frage, da in

der Bundesrepublik
die Eiderenten

durch das Jagdge-

setz geschützt sind.

Ein Einhegen der

Muschelbänke mit

Netzen - wirtschaft-

lich sinnvoll ist dies

nur für kleine, be-

sonders wertvolle

Parzellen - müßte
Hflzn führen, daß
sich sehr viele En-

ten beim Tauchen in

den Netzen verfangen und qualvoll

sterben.

Als eine praktikable Lösung sieht

Rudhard Meixner dagegen in der Ent-

wicklung akustischer Scheuchver-

fahren, mit denen man etwa in Wein-

baugebieten Vogelinvasionen ab-

wehrt Freilich dürfte es weder ein-

fach noch billig sein, Lautsprecher

mit einem Waraschreiprogramm für

Eiderenten oder Knallanlagen auf

den Muschelbänken zu installieren.

Deshalb werden finanzielle Hilfen

für Inhaber von stark geschädigten

Muschelkulturen, die zu diesen für

die Enten unschädlichen Maßnah-
men greifen, gefordert. Um diesen

neuen Konfliktherd im Spannungs-

feld „Ökologieund Ökonomie“ zu be-

seitigen, werden sicherlich noch ei-

nige Anstrengungen unternommen
weiden müssen.

Der Sternenhimmel im Januar
Von ERICH ÜBELACKER

Wie schon im Vormonat be-

herrscht auch im Januar
das eindrucksvolle Plane-

tenpaar Jupiter/Mars den Abend-
himmeL Die beiden Gestirne entfer-

nen sich nun allerdings wieder von-
einander, wobei der schnelle röt-

liche Mars dem strahlend hellen Rie-

senplaneten Jupiter in östlicher

Richtung davoiüäufL Dieser geht
Anfang des Monats gegen 22.30 Uhr
unter.

Man hat also in den frühen

Abendstunden noch ausreichend
Gelegenheit, die täglich wechseln-

den Stellungen der vier hellsten

Jupitermonde zu beobachten, was
bereits mit einem bescheidenen
Kleinfemrohr.

am besten aber

mit einem gro-

ßen Feldstecher

möglich ist.

Allerdings y
sollte man das viBerenlke

Fernglas aufstüt-

zen oder besser

an einem Stativ

befestigen, da-

mit das unver-

meidliche Zit-

tern der Hände
die Beobachtung
nicht stört.

Dies empfiehlt

sich auch bei

dem Versuch,

mit dem Feldste-

cher die Mond-
krater zu finden,

wozu sich An-
fang Januar

reichlich Gele-

genheit bietet,

da der Erdtra-

bant am 6. Ja-

nuar das Erste

Viertel erreicht

also gut am
Abendhimmel

zu sehen ist. Be-

sonders am sogenannten Termina-

tor, der Grenze zwischen Hell und

Dunkel treten die Krater deutlich

hervor, weil dort, vom Mond aus

gesehen, die Sonne gerade aufgeht

und die Kraterränder, nicht jedoch

das Kraterinnere beleuchtet so daß

die Ringgebirge wegen des so er-

zeugten starken Kontrastes beson-

ders gut zu sehen sind.

Während Jupiter nach wie vor

den Abendhimmel beherrscht ist

Venus, der hellste Stern des Him-

mel« zur Zeit in den frühen Morgen-

stunden zu beobachten. Am 15. Ja-

X erreicht sie ihren großten Ab-

Xd von der Sonne und sieht un

wie ein kleiner Halbmond

kurz vor 5 Uhr auf und steht am 24.

Januar nahe bei Saturn, der sich nun
langsam wieder im Morgengrauen
durchsetzt nachdem er im Vormo-
nat nicht beobachtet werden
konnte.

Aber kommen wir noch einmal

zumAbendhimmelzurück: gegen 22
Uhr verabschieden sich im Westen
die Herbststembilder Andromeda
und Pegasus.

Links neben diesen auffälligen Fi-

guren erkennt man unter günstigen
Beobachtungsbedingungen die

Fische, denen sich im Südwesten
der Walfisch anschließt In dieser

Himmelsgegend findet man auch
die bereits besprochenen Planeten

Mars und Jupiter.

Noch interessanter ist jedoch im

Jagdhunde
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Fernrohr wie ein

aus.

Sie geht in den ersten Monatsta-

geTgSn 4-30 Uta Me Januar

Augenblick ein anderes Objekt der
veränderliche Stern Mira im Wal-

fisch. Während er in den Vormona-
ten kaum auffiel, erreicht er nun
bald sein Helligkeitsmaximum und
ist dann eines der hellsten Gestirne

am Südwesthimmel Hoch überdem
Südpunkt erkennt man leicht den
V-förmigen Stier, zu dem die Pleja-

den gehören, die man auch das „Sie-

bengestirn“ nennt

Es handelt sich hierbei um einen

offenen Sternhaufen, eine Familie

von rund 150 Sonnen, die vor etwa
100 Millionen Jahren gemeinsam
aus einer großen Gaswolke entstan-

den sind. Deren Reste kann man im
Fernrohr noch erkennen.

Hoch über dem Stier steht in Ze-

nitnahe das eindrucksvolle Fünfeck

des Fuhrmanns, dessen heller

Hauptstero Kapella sofort aufiaHt

Im Südosten findet man die wohl
schönsten Wintersterabüder, den
Orion, den Großen und Kiemen
Hund, sowie die Zwillinge. Der Hira-

melsjäger „Orion“ ist leicht an sei-

nen drei gleich hellen, in einer Linie

stehenden Gürtelsternen zu er-

kennen.

Unter dieser Gürtellinie findet

man den berühmten Orionnebel in

dem noch heute vor den Augen der

Astronomen neue Sterne und Son-

nensysteme entstehen. Der Nebel ist

bereits mit bloßen Augen zu erken-

nen, in Großstadtnähe hilftein Feld-

stecher nach.

Verlängert man die Gürtellinie

des Himmelsjägers nach links un-

ten, so findet

man leicht Sirius

im Großen
Hund, den hell-

sten Fixstern des

Himmels. Dieser

Stern hat den
Forschem im-
mer wieder
große Rätsel auf-

gegeben. So
wird er beispiels-

weise von einem
superdichten

Stemrest, einem
„Weißen Zwerg*|

begleitet, bei

dem das Volu-

men von einem
Kubikzentime-

ter die Masse
von 150 Kilo-

gramm aufweist
Interessant ist

die Tatasache,
daß einige afri-

kanische Volker

von diesem Siri-

usbegleiter be-

richten, obwohl
er nur in großen
Fernrohren zu

beobachten ist

Im Osten geht gegen 22 Uhr der
Löwe auf, dem in den späten Nacht-

stunden die FrühlingsSternbilder

Jungfrau, Rabe und Becher folgen

werden. Zwischen dem Löwen und
den Zwillingen findet man den
Krebs, dessen wunderschöner

Sternhaufen Praesepe schon mit
bloßem Auge zu erkennen ist

Über dem Noidhorizont schließ-

lich findet man den Großen und
Kleinen Bären, sowie den Drachen.

Während der Große Bär in den spä-

ten Nachtstunden immer höher
steigt verliert sein Gegenstück, die

Kassiopeia, immer mehr an Höhe.
Untergehen können die beiden

Sternbilder nie, da ihr Kreis um den
ruhenden Polarstem im Kleinen Bä-
ren so eng ist daß sie nie den Hori-

zont berühren.

NOTIZEN
Neaes Rettungssystem

New York (rtr) - Die amerika-

nische Raumiährtbehörde NASA
plant ein Rettungssystem für ihre

Raumfähren, das die Astronauten

mittels kleiner Raketen aus dem
Gefahrenbereich befördern würde.

Von NASA-Vertretem wurde be-

kanntgegeben, das System sei je-

doch nicht während der ersten zwei

Minuten des Starts einsetzbar,

wenn die Gefahr eines Unfalls am
größten sei. Das neue System soll

nur bei den nächsten ein bis zwei

Raumflügen eingesetzt werden, da

für Mitte der 90er Jahre eine Weiter-

entwicklung geplant ist

Weihnachts-Supernova
Hamburg (dpa) - Astronomen in

den USA haben die Entdeckung ei-

nes explodierenden Sterngiganten

250 Lichtjahre von der Erde ent-

fernt bekanntgegeben. Dieser als

Supernova bekannte spektakuläre

Vorgang am Ende eines Stemenle-

bens ist allerdings von der Erde aus

nicht mit bloßem Auge zu sehen.

Die beiden Astronomen, Richard
Müller und Carl Pennypacker, ga-

ben der Entdeckung den Namen
„Weihnachts-Supernova“. Die Er-

scheinung im Sternbild Iridanus
soll südlich der Stier-Konstellation

liegen. Bisher sind einige hundert
Supemova-Ausbriiche beobachtet
worden, davon nur drei in unserem
MilchstraßenSystem.

Umwelt-Lacke
Berlin tDW.) - Umweltzeichen-

Lacke besitzen besonders günstige
Umwelteigenschaften. Dies wurde
jetzt durch eine Untersuchung der

Zeitschrift „Natur“ bestätigt Den
Farben, die einen geringen Gehalt
an organischen Lösungsmitteln auf-

weisen, wurden von der Stiftung

Warentestim Vergleich mit konven-
tionellen Lacken gute Gebrauchsei-
genschaften bescheinigt.

Mi

Im Konflikt

zwischen Nutzen
und Naturschutz

an findet säe nur noch dort,

wo es naturbelassene Hei-

•den und Moore, Weiden und
sumpfige Wiesen gibt, wo abwech-
lungsreiche Vegetation nicht als

„Un-Kraut“ vernichtet wird: die

Braunkehlchen. Doch wenn diese Vö-
gel im Frühjahr aus ihren Überwinte-

rungsgebieten in Afrika zurückkeh-

ren, finden sie weitere angestammte
Brutplätze durch intensive Düngung
und Nutzung verdrängt oder von
neuen Verkehrstrassen und Sied-

lungsgebieten zugebaut Der
Deutsche Bund für Vogelschutz
(DBV) hat deshalb jetzt diese Art, die

von dem Konflikt zwischen intensi-

ver Nutzung unserer Natur und dem
Schutz bedrohter Arten besonders
betroffen sei, zum Vogel des Jahres
1987 erklärt In den kommenden Mo-
naten will man versuchen, durch
Aufklärung und Schutzbemühungen
den Rückgang dieserArt aufcuhalten

Der Wiesenvogel der sich von In-

sekten und anderen kleinen wirbello-

sen Tieren ernährt, gehört heute zu
den vom Aussterben bedrohten Arten
in Deutschland. Seit 1950 sind die

Bestände auf ein Viertel zurückge-

gangen. Die Gründe dafür sieht der
Vorsitzende des DBV, Dr. Hans
Schölten, in der intensiven landwirt-

schaftlichen Nutzung weiter Flächen
in der Bundesrepublik und anderen
mitteleuropäischen Ländern. Natur-
nahe Wiesen werden zwecks Ertrags-

steigerung gedüngt und damit der ab-

wechslungsreiche Pflanzenbewuchs
zugunsten eines reinen „Grasfeldes“
verdrängt. Durch die Düngung werde
der Heuschnitt heute zeitiger vorge-

nommen als früher. Dadurch weiden
viele Bruten des Braunkehlchens, das
sein Nest unter hohem Gras und
Pflanzen versteckt anzulegen pflegt,

einfach weggemäht So könnte es
nach Ansicht des DBV ein erster

Schritt sein, wenn wenigstens aufden
noch stark strukturierten Wiesen die

Mahd spater durchgefuhrt werde.

L. KÜRTEN

Den Braunkehlchen, derVogel des
Jahres 1987 foto:D5v

;
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Probleme der Organspende
„Viele Menschen hotten auf die rettende
Orputspende“; WELT com 18. Dezember

Nach den vielen einseitigen und
negativen Presseberichten über Or-

ganspenden, die den betroffenen

Wartenden oft die Hoffhung auf eine

Transplantation nahmen, war der
Beitrag der WELT wohltuend sach-

lich und informativ.

Ich möchte noch deutlich machen,
daß unser Aufklären und Werben
sich nur auf die Spende von Organen

nach dem Tode und nicht auf Le-

bensspende bezieht

ln der Bundesrepublik ist der An-

teil an Lebensspenden deshalb so ge-

ring, weil wir schon allein aus medizi-
nisch-ethischen und aus juristischen

Gründen die Lebensspende unter

Fremden ablehnen- Selbst beim Ver-
wandtschaftsverhältms ersten Gra-

des ist mfln hier sehr zurückhaltend
und nimmt die Organübertragung
nur in Ausnahmefallen vor.

Da wir in der Bundesrepublik die
flinvprtrtanHniQlnsimg praktizieren
und damit zurechtkommen müssen.

muß das Bewußtsein in der Bevölke-

rung, durch die Spende eines Orga-

nes einem Schwerkranken oder Tod-

Marita BIBfH

geweihten helfen zu können, ständig

wachgehalten werden. Darin vor al-

lem sehen wir unsere Aufgabe.

Marita Blum
Bonn

Nur Angst

Man nennt es Unterhaltung
.Cncrtattong. fall Enuf ; WELT vom 18.

Dezember

Sehrgeehrte Damen und Herren,
die allzu frühzeitige Ankündigung

der Übergabe der Sendung „Wetten,

daß . . .
?" durch Frank Elstner an

Thomas Gottschalk - das Ganze hat

beinahe oinon Beigeschmack von
Personenkult - gibt ganz gewiß An-
laß zur Diskussion über dag Thema
Unterhaltung in nncprpn Massenme-
dien. Joachim Neander kritisiert ja

nicht von ungefähr, daß sich hierzu-

lande „alles an etablierte Sendungen,
Sendeformen und Moderatoren“...
und damit auch an „Stars“ wie Ro-
senthal Fuchsberger oder Kulen-
kampff . . . „klammert*

1

.

Auf den Unterhaltungswert der
Sendungen selbst sollte es doch an-

kommen! Schlußszene! in „Wetten,
daß ...?“, mit den als Punker ver-

kleideten Bankdirektoren, oder
Staatsanwälte und Richter in anderer

Kostümierung, mögen zwar spekta-

kulär wirken, aber eine Bereicherung

der Sendung können diese schon we-

gen der relativ kurzen Einblendung
nicht Die Sendling „Einer

wird gewinnen“ hat zwar unbestrit-

ten eine grenzüberschreitende, gute

Idee, aber mit dem albernen Ge-
schwätz des Moderators Kulen-

kampfti der fast ständig überzieht

(und nicht nur zeitlich- eine Fehllei-

stung auch seitens der Regie), ist das
Zuschauen für mich zu einer Zumu-
tung geworden. Als eine PubHkums-
provokation anderer (unfrommer)

Denkungsart bezeichne ich auch die

lange „Abschiedsrede“ von Joachim
Fuchsberger in seiner Sendung „Auf
los geht's los“, Ende des Jahres 1985.

Hierzu schrieb eine Zeitung, völlig zu

Recht, über „die gekränkte Leber-

wurst“, die die Schuld nur bei allen

anderen, nicht aber bei sich selber

suche.

Liegen aber die Ursachen dieses

Problems nicht etwa auch bei den
Funk- und Femsehzeitsdiriften (oder

anderen, einschlägigen Publikatio-

nen), die die Stars und ihre Shows
teilweise in reipgriyjhgr Auftnachung
und mit kitschigen Begleitgeschich-

ten hochjubeln, anstelle sie einernot-

wendigen Kritik zu unterziehen?

Mä freundlichen Grüßen
Sipjxftfprf KTiirirmonn

i

Tj*n*ahn
.

*
„De* Neue wird die XUHcfadw tat
Schrank linn*:WMwttDttWttr
Sehr geehrte Redaktion, .

ist der Mensch wirklich so dumm,
oder bilden sich die Fernsehanstalten

das nur ein?

Ein Toter wirdzum Leben erweckt,

und „Bobby“ wird sicherlich im Jah-

re 1987 über die Mattscheibe sympa-
thisch flimmern, Faüonaus „Denver“
bekam einfach ein neues Gesicht, was
bei Steven schon mit Erfolg durch-

exerziert wurde, bloß da war noch ein

bißchen Intelligenz vorhanden. War-
um also nicht bei „Wetten, daß . ;

;

'
'

’Äfif frwihcfficiien (Öülßän.

ChristophA Weidlich,

Berlin 36

Wenn die Regierung kuscht
„Chirac benzt sich dem Draek*; WELT
vom 9. Dezember

Sehrgeehrte Damen und Herren,

politisch bedeutet Chiracs Zurück-
weichen, daß 500 000 Studenten
(knapp ein Prozent der Bevölkerung

Frankrächs), wenn sie sich nur laut-

stark genug in den Straßen von Paris

zur Geltung bringen, darüber bestim-

men können, was Regierungund Par-

lament zu tun haben. Praktisch be-

deutet es, daß die Überschwemmung
von Frankreichs Universitäten an-

hält, daß weiterhin eine übergroße

Zahl von jungen Leuten, die gar nicht

die Fähigkeiten haben, ein Hoch-
schulstudium zu bewältigen, die Hör-

säle und Seminare blockieren und da-

mit denjenigen, die ernsthaft studie-

ren wollen, die Möglichkeit dazu
nehmen.

Es bleibt also beim gegenwärtigen
Zustand. Und was ist das Ergebnis?

Die Studenten haben gemerkt, daß
die Regierung kuscht, wenn man eine
Großdemonstration zwischen Bastil-

le und Palais Bourbon zustande-

bringt Der nächste Schritt wird sein,

zu verlangen (und durchzusetzen!),
daß die Examina abgeschafft werden.
Jedem Studierenden, der seine zehn
Semester abgesessen hat, muß als-

dann der akfldemTEcbf Grad zuer-

kannt werden. (Gleichgültig, ob er
über gAnntnjsse verfügt oder nicht)

Der übernächste: Jeder Hochschul-
absolvent hat Anspruch auf eme
staatliche Anstellung, egal ob Bedarf;

egal ob Planstellen vorhanden.

Hochachtungsvoll
H. R. Elmenhorst,

HeiUgenbaus

jMC SPD Saft Gebühr, ntetaa CDS
irartm zerriebe»™ werden ,WELTt«b
1L Deambcr

Sehr geehrte Domen und Herren,

warum streiten? Weder Jüert Fi-

scher noch Herr Schmittlein (SPD,

CDU, CSU, FDP* von der.AL ganz zu

schweigen, allehaben doch Angst, für

die Wahrheit einzutreten} können die

Wahrheit der Schuldzuschreibung so-

wohl des Ersten als auch des Zweiten

Weltkriegs herausfinden und akten-

kundig belegen.

Die Geschichtssdareiber (Beschrei-

ber) schaffen es nicht einmal, die Ur-

sachen dieser Kriege und ihrer Ver-

brechen auf beiden Seiten zu ergrün-

den, auch die Politiker in der

ganawi Welt drücken sich darum, die

Wahrheit auf den Usch der Verhand-

lungen zu legen; die Schuld trägt

doch der „Mensch“ allein.

Ohne Vernunft und Logik be-

stimmt doch nur der.Machtanspmch

von einzelnen Menschen und Syste-

men über Krieg und Frieden!

Mit freundlichen Grüßen
-Paul Hermann Liedtke,

•
.

.
Berün26

Moskaus Ziel
fle tatai iad di* 9ndtx der

- *BaatftSfai»erM?WELT «mi 17. Dezember

Sehr geehrte H&ren, "

zu Ihrer Darstellung -der baski-

seben Probkmatikkann man Sienur
beglückwünschen. Denn hier werden
die Genfer Impertinenzen Gorin-

tschows aus der firöteren Kulisseins

ygrefle Rampenlicht gebracht Oflen-

.
ächtlich sotten ijochdje jn Nicaragua

'Apraund-Figj^ro
'auszubüdQiden Etan^ die Verewig-

ten Staaten aus ihren so entscheidend
wichtigen Luftwaffen- und Hotten-
stützpunfcten in Spanien vertreiben

helfen, ran derNATO toifittelatian-

tik streitig zu machen. .

Wie recht hatte also Präsident
Reagan mit seinar Bereinigung der
Lage auf Grenada als dem seinerzeit

drohenden kommenden roten Gibral-
tar in der südlichen Karibik.

Mit freundlichem Gruß
Konrad Schmidt

,

Köln 25

Wort des Tages

99 Wir sind nicht nur
verantwortlich für das,

was wir tun, sondern
auch für das, was wir
nicht tun. 99

Jean Bapttste Moliöre* .

französischer Antor (1623-1673

Personen

GEBURTSTAG
Professor Dr. Walter Hader, seit

1959 Leiter des Archivs und der Bi-

bliothek der Akademie der Künste
in Berlin, feiert heute seinen 65. Ge-
burtstag. Walter Huder ist besessen
von seiner Arbeit, dem Bewahren
von Gegenständen, die aus dem Le-
ben derer Zurückbleiben, die das

geistige Leben mit geprägt haben.

In den drei Jahrzehnten seiner Tä-

tigkeit hat er weit über einhundert
Einzelarchive und Sammlungen zu-

sammengebracht Der Professor der
Theaterwissenschaften an der

Freien Universität in Berlin und ex-

zellente Kenner von Literatur und
Theater der zwanziger, dreißiger

und vierziger Jahre insbesondere

des Exils hat auch imponierende

Materialien zur Kunst-, Musik- und
Architekturgeschichte zusammen-
getragen. Jedes Erinnerungsstück,

jede Trophäe, die der aus Böhmen
Gebürtige heimbringt, sind ihm wie

der Gewinn des Lebens.

EHRUNGEN
Der mit 25 000 Mark dotierte De-

cbema-Preis der Max-Buchner-For-
schungsstiftung ist dem Biotechno-

logenProfessorHermann Sahmvon
der Kemforschungsanlage Jülich

für eine neue Herstellungsmethode

von Ethanol zuerkannt worden.

Sahm entwickelte eine Anlage, in

der Bakterien (Zymomonas mobflis)

zur Herstellung von Ethanol benutzt
werden. Mit dieser Anlage ist erst-

mals ein neuer Mikroorganismus zur
Ethanol-Produktion in die Praxis

eingeführt worden.

*:

Den vom Bundesverband der
Deutschen Industrie und der Gesell-
schaft für Neue Musik ausgeschrie-
benen Orchester-Kompositionspreis
hat der 36jährige englische Kompo-
nist Joiyon Bretttngham-Smith für
sein Werk JVpproaches to Dun Aen-
gus“ erhalten. Die Auszeichnung ist

mit 12 000 Mark dotiert

UNIVERSITÄT
Professor Dr. WoUfeang Roether

von der Fakultät für Physik und
Astronomie der Universität Heidel-
berg hat einen Ruf auf den Lehr-
stuhl für Physikalische Ozeanogra-
phie in den Polargebieten an der
Universität Bremen erhalten.

KIRCHE
Ein Mitglied des Hauses Wittels-

bach wurde katholischer Priester
und Pater des Missionsbenedikti-
nerordens St Ottilien in der Nahe
des Ammersees in Oberbayem. Der
Bischof von Augsburg Dr. Josef
Sümpfte weihte Florian Prinz von
Bayern, der seit 1982 dem Orden der
Missionsbenediktiner angehört.Am
Pontifikalamt nahmen auch die El-

tern von Pater Florian, Basso und.
Theresia von Bayern und Leopold

. .Prinzvon Bayern teil

GESTORBEN ;j
-

Der Schauspider Gerhard Bie^
nert ist im Aller von 88 Jahren in‘*
West-Berlin gestorben. .Bienert waiC
vor allem Theaterschauspieler

, je-'^
doch auch durch FilmroBen („BerlinJ
Alexanderplatz“, „Der bhRfe Engel“)?
bekannt An seiner Hauptwirkangs-f
stätte, dem

.
Deutschen. (Theater in.

:

Ost-Berlin, hat er in vielen klassi-*
sehen Stücken, in Werken Gorkis-
und Tschechows sowie in Werften :';

der zeitgenössischen Dramatik ge^:
spielt In den 20er Jahren arbeitete'
Bienert unter anderem, unter Max.
Reinhardt ,und Erwin Piscätor. Er
spielte in der von ihm rnfftegründe-^
ten „Gruppe Junger Sdäüspieter*.
die durch Stücke wie Lälmpriq R». ;•

volle im Mehungshaus“ und Wolfe
'

„Cyankali“ auf sich mfinerksam-^
machte. Zu seinen HtraroUen.gebo* ;-

ren ferner „Mutter Kraüsens Fahrt
ins Glück“ und .Kuhle Wampe“ ». :

in .AIS» Blum“.
^Ernst Thälmann - Sohn seiner'-
Klasse“, „Thomas Müntzer“ --und -,

nDer nackte Mann auf dein'Sport* -

'

platz“. Beim Fernsehen torkte1 es
unter anderem in den PUmarJQdrr-
ner Mann, was nun?“, JEfftBrißri

V

“S* .Verwandte und Betaute-^

;,£i

a» Kt todrfefetBd.Wl*
CwlfarMfl u dl» Oe*»**

hi^WBLT W-

Sehrgeebtü Datnen und
Herren,

mitInteresse habe fch das WELT-

GespVSch mit Herrn Pfahl gelesen.

Ich häbe beruflich „mein Ohr an

Bevölkerung* und kann nicht bestä-

tigen, daß „die Gesellschaft“ (wer ist

das. btte?) sich an die Gewalt ge-

wohnt hat Der deutsche Bundesbur*

ger - deich, welcher Qouteur -M
zum großen Tefl entsetzt und auifr-

bracht, aber er schweigt resigniert

weil er meint, unser Volk und

Regierung seien nicht fähig, Abhilfe

zu schaffen, zumal im Endeffekt stets

nur „halbe“ Beschlüsse gefaßt

werden. ..

Mitvorzüglit^^^ch.achtiiiig,
EHriede Hoenes,
.„NSmbeTgW
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SPORTNACHRICHTEN
Sieg für Sloothaak

Mechelen(sid) - Den letzten Gro-
ßen Preis bei einem bedeutenden
diesjährigen Hallenturnier gewann
Pranke Sloothaak aus Mühlen in Me-
chelen (Belgien). Der gebürtige Hol-
länder siegte auf der siebenjährigen
westfälischen Stute Fleur ixn zweiten
Stechen mit einem fehlerfreien Ritt
vor dem Holländer Albert Voom auf
Cohzem.

Klauser qualifiziert
1

Oberstdorf (sid) - Mit fünf oder
sechs Springern wird Bandestrainer
Ewald Rösch bei der Nordischen
Ski-Weltmeisterschaft in Oberstdorf
(11.-22. Februar 1987) an den Start

gehen. Qualifiziert ist bislang ledig-

lich Thomas Klauser (Reit im Winkl),

der auf der Großschanze in Thunder
Bay (Kanada) den zweiten Platz hin-
ter Matti Nykänen (Finnland) belegte.

Eishockey: Kanada verlor

Calgary (sid) - Mit einer 3:5-Nie-

derlage gegen die USA begann für

Gastgeber Kanada in Calgary das Eis-

hockey-Turnier um dpn „Canada
Cup“. Eine Woche nach dem zweiten
Platz beim j^swestija-Turnier“ in

Moskauließen dieKanadiervor allem

konditionell stark nach.

Einkäufer Schockemohle

Mühlen (sid) - Spekulationen um
die beiden hervorragenden
Springpferde Saloniki und Farmer
wegen eines möglichen Verkaufe ins

Ausland beendete Europameister
Paul Schockemohle (Mühten): Er
kaufte sie Besitzer Rolf Damhus
(Coesfeld) ab.

SKISPRINGEN

Wirbel um
Nykänen

sid, Oberstdorf

Heute beginnt in Oberstdorf die

Vier-Schanzen-Tournee der Skisprin-

ger- ohne einen ihrer großen Favori-

ten? Wieder einmal sorgt der 23 Jahre
alte Finne Matti Nykänen für WrrbeL
Die Mannschaflslcnllegen sollen sich

gegen seine Teilnahme ausgespro-

chen haben. Nykänen war schon in

der letzten Saison wegen seiner Alko-

hol-Probleme aufjge&IIen.

Geschehen ist jetzt dies: Bei der
Abreise der finnischen Mannschaft
fehlte Nykänen, weil der Verband
nicht bereit war, seine Förderungen
zu gfifflen. Nykänen verlangte, daß ,

Flug Und Aufenthaltskosten für seinp
I

Frau TSma, ein 19 Jahre altes Foto-

modell, übernommen weiden. Inzwi-

schen ist für beide in einem Oberst-

dorferHotel ein Doppelzimmer reser-

viert, Nykänen ist an Ort und Stelle.

Bezahlt wurde altes von der finni-

schen Wochenzeitung „Seura", die i

die Liebesgeschichte von Matti und
Tiina in mehreren Folgen veröffent-

licht hatte. Beide sind seit Ende No-
vember verheiratet. Nach der Hoch-

zeit sagte Nykänen: „Ich bin jetzt

menschlich gefestigt.“

Noch im Juni hatte da Weltklasse-

Athlet in einem Trainingslager randa-

liert und Einrichtungen zerstört Zu
einer Anklage kam es nicht Wegen
da Popularität des Skispringers wur-

de das Verfahren eingestellt Bei da
Wahl zum finnischen *Sportier des

Jahres“ betegte Nykänen Platz zwei

hinter da Langläuferin Marjo Mati-

kamen.

Führende Pferdezucht
Warendorf(dpa) - Die Bundesrep-

bhk Deutschland ist das führende
Pfadezuchtland da Welt Das ermit-

telte das internationale pfadesport-
liche Jahrbuch „L’Annöe Hippique“.
Nach eina Analyse führtdieBundes-
republik mit 120 Punkten vor Hol-
land (79,4), Frankreich (48,67). Irland

(45,67) und Großbritannien mit nur 28
Punkten.

ZAHLIN
EISHOCKEY

Bandcaliga: Mannheim - Kaufbeu-
ren 6:0, Köln- Iserlohn 3:6, Landshut-
Frankfurt 4:2, Schwenningen- Biefter-
see 7:4. - Spengler-Cup in Davos, 3.

Spieltag:. Team Kanada - Düsseldorf
13:4. Kiew - Kosdce/CSSR 4:3.

FUSSSAU
Internationales HaDen-Tunner in

Frankfurt, Halbfinale: Frankfurt -
Dukla Frag 2tf, Mannheim - Luzern
4:1; Spiel um Platz 3: Prag- Luzern 3:0;

Finale: Frankfurt — Mannheim 6:2.

HANDBALL
Bundesliga, MTV Schwabing - OSC

Dortmund 1&15. -Niedersachsen-Cup:
TuSEM Essen - Tatabanya (Ungarn)
23:22.

TENNIS
DamenttimSer in Brisbane, 1. Runde,

Ergebnisse der deutschen Teilnehmer-
innen: Marrikova (CSSR) - Probst 6:2,

6:0, Porwick - Byrne (Australien) 6:1.

6:4, Betzner - Hinter (Australien) 7:5,

6:4, Pfaff - HoDaday (USA) 6.-0, &3.

GEWINNZAHLEN
Toto: UUUUU0.-

Aoswahfwette ,6 aus 45“: 11, 29,' 31, 34,

36, 37. Zusatzspiel: 22. - Kennqulntett:
Rennen A: 10, 15, 1L- Rennen B: 31, 33,
35. - Quoten, Mittwochslotto: Wehung
A: Klasse 1: 1 181 075,40, 2 118 107,50,

3: 3141,10, 4: 53,60, 5: 4,50. - Ziehung B:
Klasse 1: unbesetzt, Jackpot:
1181075.40, 2 6361520, 3: 407260, 4:

5260, 5: 3.80. (Ohne Gewähr)

BOB

Erfolg für

Toni Fischer
dpa, Kfinigssee

Für den ersten Sieg in einem
Zweier-Bobrennen seit 1980, als Ste-

fan Gaisreiter am Königssee gewann,
sorgten gestern die deutschen Mei-

ster Toni FlscheriChristoph Langen
vom SV Ohlstadt Beim zum Weltpo-

kal zählenden Natianencup fuhren

die beiden Kfe-Meohaniker auf der
Khnsb»i«?hahn am Kfinigssee in allen

drei Läufen Bestzeit(52,71/52^9/51^52

Sekunden) und verwiesen in der Ge-

samtzeit von 2:36,82 Minuten die

Österreicher Ingo Appelt/Josef Mu-
igg (2:37,65) auf den zweiten Platz.

Das „DDR“-Duo Lehmann/Hoyer
mußte sich durch einen schlechten

dritten Lauf mit 2:37,91 Minuten mü
dem dritten Rang zufriedengeben.

Beim wegen starken Schneefells

am Sonntag nur auf einen Tag ge-

drängten Rennen vervollständigten

Christian Schebitz/Leoiy Heber
(WSV Königssee/2:38,06) und Michael
Sperr/Rolf Müller (SC Riessersee/

2:38,19) den Erfolg des deutschen
Bob- und Schlittensportverbandes

(DBSVX Die Bundesrepublik

Deutschland gewann dadurch auch

klar vor der „DDR“.

„Das war eine tolle Leistung von
Fischer/Langen, auch wenn die erste

Garnitur aus der DDR und der

Schweiz nicht am Start war“, lobte

DBSV-Sportdirektor Siegfried Ra-

dandt die beiden. „Schließlich wollen

erst mal ein Bernhard Lehmann und
ein Ingo Appelt, die zur absoluten

Weltelite zählen, geschlagen wer-

den.“

WELT-Interview mit Fußball-Trainer Dietrich Weise (Teil 2)

„Sport ist wichtig. Gesundheit, auch
die der anderen, ist noch wichtiger“
Herr Weise; Sie gesagt, daß
die Spieler Ihnen manchmal vor-
werfen, derzwölfte Mann des Geg-
ners zu sein, weü Sie Unfairneß
nicht dulden. Wie reagieren Sie
darauf?

Weise: Ich habe ja Verständnis für die
Spieler. Ich vergebe, wenn sie auch
mal explodieren. Und trotzdem kann
ich ihnen nicht recht geben. Als Trai-

ner muß ich immer sagen, daß der
Sportwichtig ist, aber die Gesundheit
- auch die der anderen - ist noch
wichtiger.

Haben Sie mit Ihrer Haltung im
Bewußtsein IhrerSpieler etwas be-

wirkt?

Weise (ganz lange Pause): Ich glaube
schon. Aber vielleicht sind wir wirk-
lich anderen gegenüber nicht ausge-
reizt, wenn es um das Letzte geht
Dann haben die Kritiker doch zecht,

wenn sie sagen: Der Weise ist mit
schuld, daß es doch wieder nur 1:1

ausgegangen ist, obwohl alles so
schön ausgesehen hat Das schließe
ich nicht aus. Also muß ich mich in

Frage stellen und muß sagen: Hier
habe ich nichts mehr verloren. Die
müssen ihr Kampfepiei ohne mich
spielen, und ich muß etwas machen,
wo ich keine Verantwortung mehr
tragen muß. Da komme ich wieder
auf das Thema: Wir Trainer müssen
für uns selbst, jeder für sich entschei-

den, ob er das vor sich verantworten

Haben Sie die Frage für sich selbst

schon beantwortet?

Weise: Bis jetzt noch nicht Aber ich

muß jetzt natürlich erst einmal mit
der menschlichen Enttäuschung fer-

tig werden, wie das mit mir in den
letzten Tagen hier gelaufen ist Ich

brauche da sicherlich eine ganze Zeit
um für mich Klarheit zu erzielen.

Sie sind in Ihrer ganzen Laufbahn
noch nicht einmal vorzeitig entlas-

sen worden . .

.

Weise: Aber jetzt bin ich an so einem
komischen Ding gescheitert, das mit
dem Sport nichts zu tun hatte. Ein-

fach aus meiner Geradlinigkeit her-

aus habe ich gesagt: Es gibt für mich
keinen Spietennanager. Für mich als

Trainer ist das «ne Sache, die ich

nicht akzeptieren kann. Daß da ein

Spieler ist der in seiner Freizeit mit
anderen Spielern Verträge aushan-

delt und darüber entscheidet ob die

ihren Beruf weiterhin ausüben kön-

Raum ein anderer Trainer
hat den Spitzenfußball
der Bundesliga so

lange begleitet: Dietrich Wei-
se (Foto) ist seit 1967 dabei.
Kaiserslautem, Frankfurt, Düs-
seldorf, der Deutsche Fuß-
ball-Bund (Jugendtrainer)

wieder Kaiserslautern und
Frankfurt waren seine Statio-

nen, ehe er am 3. Dezember
zum ersten Mal in seiner Lauf-

bahn entlassen wurde. In ei-

nem Interview mit der WELT -

es wurde geführt von Ulla

Holthoff - bückt Weise sehr
nachdenklich zurück und in die
Zukunft In der zweiten und
letzten Folge spricht er über
die Hintergründe seiner Beur-

laubung in Frankfurt und über
seine Erziehungsaufgaben ge-
rade bei jungen Spielern. Wei-
ses Feststellung: „Alles, was
außerhalb des Sports lag, ist

bei mir zu kurz gekommen -

Familie und Urlaub."

nen oder nicht Da verfügt plötzlich

ein Mitspieler über die anderen. Es
entsteht eine Abhängigkeit, und es

entsteht eine Diskrepanz zwischen
mir als sportlichem Leiter, dem jun-

gen Spieler und dem Manager, der

selbst noch Spieler ist Das geht
nicht Enttäuscht bin ich allerdings

darüber, daß ich mit meiner Meinung
allein stehe. Aber da war auch viel

Politik dahinter. . Eine schwierige

Sache, über dieIch nichtreden möch-
te, weil sie dem Sport nicht hilft,aber
mich natürlich wieder Illusionen ge-

kostet hat

Haben Sie mit Wolfgang Kraus
nicht über Ihre Bedenken gespro-

chen?

Weise: Ich hab das erst aus dem Ra-

dio erfahren, als die Sache perfekt

war. Und ich kann mich doch nicht in

Abmachungen pinmisrhpn. die der

Verein einem Spieler gegenüber
macht Da erwarte ich einfach aus
TNimpRgrnnrfen, daß mirdas vonden
verantwortlichen Leuten mitgeteilt

wird. Aber da arbeiten Leute, die dem
Fußball viel wenig« dienen, als ich

ihm in den letzten zwanzig Jahren

gedient habe und die sich auch ganz
schnell wieder aus dem Geschäft zu-

rückziehen.

Haben Sie dem Fußball immernur
gedient? Hat er Ihnen nichts gege-

ben?

Weise: Gar nichts. Alle Dinge, die au-

ßerhalb des Sports lagen, sind zu kurz
gekommen. Die Familie, Urlaub, ein-

fach alles. Gut, ich habe viel Geld
verdient Ich kann sagen, ich bin fest

unabhängig. Aber daneben ist in den
zwanzig Jahren vieles an mir vorbei-

gegangen.

Das muß Ihnen aber doch Marge-
wesen sein, bevor Sie vordrei Jah-
ren in die Bundesliga zurückkehr-
ten.

Weise: Ich klage ja auch nicht Ich

will das jetzt nicht als Kritik verstan-

den wissen. Nur, wenn Sie mich jetzt

fragen, muß ich sagen: In den zwan-
zig Jahren ist alles zu kurz gekom-
men.

Sie haben nichts von dem mitge-
nommen. was der Sport an Leben-
digkeit und Freude bieten kann?

Weise: Nein. Ich habe mich einfach

gefreut, wenn ich etwas erreicht hat-

te, was ich mir vorgenommen hatte.

Das war meine Befriedigung. Ich ha-

be nichts zu bereuen. Im Gegenteil.

Ich bin mit mir zufrieden.

Aber Sie haben noch keine Idee,

wie Ihre Zukunft aussehen wird?

Weise: Im Moment bin ich erst mal
ganz froh, daß ich das Angebot des
„Kickers“ angenommen habe und in

dessen Auftrag die Spifrsenklubs der
Zweiten Liga beobachte. So komme
ich auch an die Leute heran, die in
einem Verein den Ton angeben. Prä-

sidenten, Geschäftsführer, Manager
und an die Fans. Mit denen kann ich

mich jetzt mal ausführlich unterhal-

ten. Dazu kommt man als Trainer gar

nicht Da hat man nie genügend Zeit

und auch nicht den Kopf frei für sol-

che Dinge.

Irgendwas werde ich im Sport auch
sicherlich weitermachen. Aber ich

weiß noch nicht, wie das aussehen
kann. Erst muß ich jetzt etwas Ab-
stand gewinnen. Denn die Arbeit bei

Eintracht Frankfurt war für mich
mehr, als Trainer irgendeines Klubs
zu sein. Der Verein bedeutet mir was.
Deshalb bin ich auch vor drei Jahren
trotz der ungünstigen Voraussetzun-

gen wieder dorthin gegangen. Mitten

in der Saison, im Kampf gegen den
drohenden Abstieg, mit drei Millio-

nen Mark Schulden im Rücken. Ich

hab mich da reingekniet, hab auf ei-

nen Assistenztrainer verrichtet, mit-

geholfen zu sparen, wo immer es

möglich war. Genau wie vor zehn
Jahren. Der Vorstand hatte sich

schon darauf eingeiichet, die Mann-
schaft über die Zweite Liga wieder

aufzubauen. Aber dann haben wir

den Karrendoch noch ausdemDreck
gezogen.

Und jetzt, wo es endlich wieder

bergauf geht, sportlich und finanziell,

jetztkommen solche Leute daher, die

das gar nicht mitgemacht haben, was
ich schon für den Klub getan habe.

Und die Leute sagen dann: Mit dem
Weise können wir nicht Weiterarbei-

ten. Ich hoffe nur, daß es jetzt nicht

wieder in das gleiche Fahrwasser

mündet wie beim letzten Mal
,
als der

Klub nach meinem Weggang einen
Manager nach dem anderen holte und
wieder entließ. Und plötzlich war das

Geld wieder alte, das wir mit unserer

Aufbauarbeit gerade mühsam einge-

spielt hatten.

standfePUNKT /Kassensturz nach dem Spektakel von Berlin

Parallelslalom in Berlin: Die Zu-
schauer unterhalb der amerikani-

schen Radarstation am Teufelsberg

waren vom Spektakel aus Show und
Sport begeistert Nach Wien und
München hat der Skizirkus eine wei-

tere Großstadt im Flachen entdeckt,

dort also, wo sonst skibegeisterte

Breitensportier Hunderte von Kilo-

metern zur Ausübung ihres Sports in

die Berge fahren müssen, wo man
aber hungrig ist nach solcher Rie-

sen-Gaudi

Das sportliche Fazit ist mit eigent-

lich offenen Ergebnissen Gohnt das

wirklich?) abgehakt Der finanzielle

Kassensturz hingegen wird noch für

Probleme sorgen. Bei einem Gesamt-

etat von 460 000 Mark hatte Chefor-

ganisator Christian Neureuther mit

einem Minus von rund 220 000 Mark
kalkuliert, wenn 25000 Zuschau»
zum Kunstschnee-Hang strömen

sollten. Doch mindestens 10 000 we-

niger zahlten Eintritt Günter Spa-

nier, Pressesprecher der Berliner

Sportsenatorin Hanna-Renate Lau-

nen, rechnet jetzt mit rund 300 000

Mark Defizit und verkündete als Li-

nie seines Hauses: „Keine müde
Mark von uns!“

Die Vorwürfe an die Veranstalter.

„Unpräzise, schwammige Finanzfüh-

rung - unehrliche Haltung gegen-

über dem Ausrichter, dem Ski-Ver-

band Berlin.“ Der Deutsche Ski-Ver-

band solle gefälligst das Minus über-

nehmen, auf alle Fälle nicht der Steu-

erzahler, so heißt es im Amt der Se-

natorin.Was eigentlich einwackeres,

braves Wort sein könnte.

Aber: Gerade die Regierungspoli-

tiker in Berlin haben diesen neuen
Veranstaltungstypus seit Monaten
zumindest ideell und mit wohlklin-

genden Argumenten gefordert Der
Regierende Bürgermeister Eberhard
Diepgen noch am Tag des Parallel-

slaloms: „Sportliche Großveranstal-

tungen in Berlin haben stets auch
«na politische Dimension.“

Das Konzept der Berliner Politi-

ken Im Umfeld von etablierten

sportlichen Dauerbrennern müsse
Fremdartiges importiert werden, da-

mit der Werbewert der Stadt steige

und neue Tourismuskreise erschlos-

sen würden - auch mit Hilfe von
Sponsoren und Fernsehbildern.

Der Start der Tour de France An-
fang Juli 1987, für dender Senat drei

Millionen Marie Lizenzgebühren lok-

kergemacht hat, erregt schon seit

über einem Jahr die Gemüter. Auch
bei den Berliner Sportlern und in

ihren Vereinen, die sich die Summe
für die allgemeine Sportförderung

gewünscht hätten. Immer noch aktu-

ell ist das Bonmot, daß vielleicht ei-

nes Tages derAdmiral’s Cup aufdem
Wannsee gestartet werde.

Der Parallelslalom in Berlin hat

deutlich gemacht: Es fehlt in der

Stadt ein vernünftiges Konzept, den
professionellen Show-Sport zu för-

dern. Schlag nach bei Goethe: „Die

ich rief, die Geister, werd’ ich nun
nicht los.“ H. S.

EISHOCKEY

Kühnhackls
Rückkehr ein

Triumphzug
sid/dpa, Landshut

Eishockey-Star Erich Kühnhacki
riet und alle kamen: Am Gutenberg-
weg im niederbayerischen Landshut
herrschte ein Gedränge wie zu den
glorreichen Zeiten vergangener Tage.

6000 Zuschauer, doppelt soviel wie
gewohnt, waren ins städtische Eissta-

dion gekommen, um die Rückkehr
des verlorenen Sohnes zum EV
Landshut zu feiern.

Dabei wären die Besucher fest um-
sonst gekommen. Erich Kühnhacki.
der nach einem 18 Monate langem
Gastspiel in der Schweiz zu seinem
alten Klub zurückkehrte, wollte we-

gen einer eitrigen Mandelentzündung
eigentlich nicht spielen. Erst Trainer

Sindelar konnte den 36 Jahre alten

früheren Nationalspieler überreden.

Dann wurde sein Einstand jedoch

zum Triumphzug. „Es war ein über-

wältigendes Gefühl“, meinte Kühn-
hacki hinterher. Beim 4:2-Erfolg über

den Aufsteiger Eintracht Frankfurt

bereitete er drei Tore vor, schoß einen
Treffer selbst und ist bereits nach sei-

nem ersten Heimspiel fest bezahlt

Auf die Schulter klopfen durften

sich auch drei mittelständische Un-
ternehmer, die die rund 45 000 Mark
Leihgebühr vorgestreckt und so den
Wechsel vom EHC Olten möglich ge-

macht hatten: Autohändler Wollen-

stem, auch Klub-Schatzraeister, Her-

renausstatter Abstreiter und der Bau-

unternehmer Eller. Für das Sponso-

ren-Trio standen bei allem Patriotis-

mus wirtschaftliche Gesichtspunkte

im Mittelpunkt Wie viele Zuschauer
werden benötigt damit sich die Inve-

stition auch auszahlt? Walter Ranke,
Geschäftsführer des EV Landshut,

errechnete: 3000 bis 4000 Zuschauer

zusätzlich bei einem Durchschnitts-

preis von 15Mark mußten ins Stadion

kommen.
Eine Rechnung ohne Unbekannte,

denn daß Kühnhacki sein Image auch
seitdem Wechsel in die Schweiz nicht

eingebüßt hatte, davon durfte ausge-

gangen werden. Und so bilanzierte

Wollenstem: „Es war nur die Frage,

wie sich der Erich selbst bezahlt Un-
sere Rechnung ist voll aufgegangen.“

In Düsseldorf, wo das Stadion immer
ausverkauft ist hätte sich die durch-

aus ins Kalkül gezogene Verpflich-

tung wirtschaftlich kaum gelohnt

Auch sportlich erhoffen sich die

Landshuter nun eine wesentliche

Steigerung. Auch wenn Kühnhacki
weiß, daß es bis zur Topform noch ein

Stück Weges ist „Ich habe zehn Tage
nicht trainiert, das war zu merken.
Außerdem muß ich mich aufdas ver-

änderte Spiel umstellen. Zudem weht
in der Bundesliga ein rauherer Wind
als in der Schweizer Meisterschaft

Dort wird nicht mit so viel Körperein-

satz gespielt-, sagt der 211malige Na-
tionalspieler, den mitdem EV Lands-
hut nach der kurzen Pause am 9. Ja-

nuar beim Gastspiel in Köln eine bri-

sante Auseinandersetzung erwartet
Schließlich wähnten sich die Kölner
schon als Sieger im Wechsel-Poker,
ehe Kühnhacki seinem Stammklub
doch den Vorzug gab.

Schatzmeister Wöllenstein zeigt

sich auch auf sportlicher Ebene als

Taktiker. „Ich bin übenzeugt daß der

Erich motiviert ist Schließlich ver-

pflichtet ihn sein Ruf; Leistung zu

bringen. Er kann sich keine lasche

Berufsauffassung leisten. Er will in

guter Erinnerung behalten werden
und vielleicht im März sogar noch
einen neuen Vertrag aushandeln.“

Am 23. Dezember 1986 verstarb im Alter von 77 Jahren der

Gründer unserer Praxis

Harry Esser
Wirtschaftsprüfer

Wir verlieren mit ihm eine Persönlichkeit, die von außerordentli-

cher fachlicher Kompetenz und hoher Pflichtauffassung geprägt

Wir trauern um ihn und werden ihm ein dankbares Andenken

bewahren.

Dipl.-Kfm. Hans Hoffmann

Wirtschaftsprüfer

Dr. Karl Peter Esser

Rechtsanwalt

Wirtschaftsprüfer

und Mitarbeiter

4400 Münster, Hoyastraße 18

Die Trauerfeier'fand im FamDienkreis Start.

Anstelle von Blumen und Kranzspenden bitten wir um eine Zuwendung an die

Gemeinschaft Deutscher BJindenfreunde von 1860“, Berlin, Konto Deutsche

Bank Berlin AG, Nr. 622/8035 (BLZ 100 700 00).

Wir müssen Abschied nehmen von Herrn

Emst Helmut Lorenz-Meyer

Herr Lorenz-Meyer, dessen Haus unserer Bank seit ihrer Gründung
freundschaftlich verbunden ist, trat bereits 1952 mit Gründung unserer

norddeutschen Rechtsvorgängerin, der Commerz- und Disconto-Bank

AG, Hamburg, in deren Aufsichtsrat ein. Mit dem Wiederzusammen-
schluß zur Commerzbank AG im Jahre 1958 wurde er Mitglied unseres

Aufsichtsrats. Von 1960 bis 1978 war er stellvertretender Vorsitzender,

danach gehörte er bis 1982 unserem Verwaltungsbeirat an.

In der Persönlichkeit von Herrn Lorenz-Meyer vereinigten sich alle

Eigenschaften des hanseatischen Kaufmanns, Weltoffenheit, gesamtwirt-

schaftliches Engagement und eine mit hoher Kompetenz verbundene
Bescheidenheit, die sich überall der Sache unterordnete. Er war uns über

lange Jahrzehnte ein bewährter Ratgeber und guter Freund. Er wird uns

in dankbarem Gedenken in Erinnerung bleiben.

Düsseldorf, Frankfurt, Hamburg

Aufsichtsrat und Vorstand
der

Commerzbank
Aktiengesellschaft

Johann Baptist Strasser
* 15. Dezember 1935 t 23. Dezember 19S6

hat uns unerwartet für immer verlassen.

ln tiefer Trauer
Brigitte Kienböck mit Familie

Gerhard Wimbaner mit Familie

Uta Hahn

Hochallee 18. 2000 Hamburg 13

Beerdigung am Freitag, dem 2. Januar 1V87, um 11 Uhr ion der

Kapelle 10 des Friedhofes Hamburg-Ohlsdorf aus.

Wir sorgen für die Gräber.

Wir betreuen dieAngehörigen.

Wir arbeiten

fürVersöhnung und Frieden.

Ttlff
Volksbund Deutsche Kriegsgräberfursorge

Wemer-Hilpen-Siraße 2 - 3500 Kassel

Posigiro Konionummer 4300-603 Frankfurt/Main • BLZ 50010060
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Die „große Offensive“ Irans steht noch aus
irakische Siegesberichte gelten als psychologische Kriegsführung / Hussein bei König Fahd

PETER M. RANKE, Kairo
Ein begrenzter Vorstoß der Iraner

gegen drei wichtige Inseln im Schaft
a-Arab zwischen Basra und der Halb-
insel Fao ist nach dreitägigen Kämp-
fen gescheitert, erklärten westliche
Militarexperten in Bagdad Die seit
langem von Teheran angekündigte
„große und letzte Offensive“ hat noch
nicht begonnen, wenngleich beide
Seiten an der gesamten Front je
700 000 Mann zusammengezogen ha-
ben.

Trotz des Einsatzes von Frosch-
männern der iranischen Revolutions-
garden gelang es den irakischen
Truppen, die Insel Umm Rassas zu-

rückzuerobern und zu halten Dabei
sollen nach iranischen Angaben mehr
als 3000 irakische Soldaten gefallen
sein. Diese Zahl wird von militäri-

schen Beobachten! als einigermaßen
zutreffend bezeichnet, während die
irakischen Siegesberichte von ihnen
als Beispiel psychologischer Kriegs-
führung abgetan werden.

Der Oberkommandierende des

7. irakischen Armeekorps, General

Abdul Raschid, hatte am Wochen-
ende erklärt, mehr als 32000 ira-

nische Soldaten seien bei der Offensi-

ve auf einer Frontbreite von 40 Kilo-

metern am Schaft el-Arab gefallen,

Hunderte seien gefangengenommen
worden. Es handele sich um die größ-

te militärische Niederlage der Iraner

im sechsjährigen Golfkrieg.

Diese übertriebenen irakischen

Siegesmeldungen, die von Femseh*
Berichten über deprimierte iranische

Gefangene ergänzt werden, sollen

nach dem Eindruck westlicher Mili-

tärexperten die Stimmung in der ira-

kischen Bevölkerung aufheizen und
Siegeszuversicht verbreiten. Daß dies

von der Führung in Bagdad als not-

wendig erachtet wird, lasse auf
Kriegsmüdigkeit in Irak schließen.

Die Siegesberichte bildeten auch
die Kulisse für den überraschenden
Besuch des irakischen Präsidenten

Saddam Hussein bei dem saudischen
König Fahd in der Nähe von Dam-
mam am Golf. Das Treffen fand am

Sonntag statt, auch der irakische

Luftwaffen-Befehlshaber, General

ffchagh^T), pahm daran teil. ffinTulhw.

ten wurden nicht mitgeteilt Jedoch

soll sich König Fahd dagegen ver-

wahrt haben, daß irakische Kampf-

flugzeuge bei Einsätzen gegen weit

entfernte iranische Öl-Anlagen beim

Rückflug auf saudischen Flugplätzen

„notlandeten“ und wieder aufgetankt

werden mußten. Eine Zusammenar-
beit der irakischen und der saudi-

schen Luftwaffen, wie sie von Bag-

dad gewünscht wird, lehnen die Sau-

dis ab.

Saudi-Arabien will nicht von Bag-

dad in den Golfkrieg verwickelt wer-

den, die Finanzhilfe jedoch aus arabi-

scher Solidarität fortsetzen. Gleich-

zeitig sucht Riad aber auch seine Be-

ziehungen zu Teheran zu verbessern,

wie sie schon auf der letzten OPEC-
Sitzung zeigte. Bei der Festlegung

von Förderquoten standen Saudi-

Arabien und Iran in einer Front gegen
Irak, das soviel Rohöl fordert und
verkauft, wie es nur kann.

Daß der Golfkrieg weitergeht,

schließen militärische Experten auch

aus den jüngsten Haushaltsangaben

der iranischen Regierung. Danach hat

die Finanzierung des Krieges höchste

Priorität in Teheran, zivile Ausgaben
des Gesamthaushalts von rund 65

Milliarden Mark wurden dagegen ge-

kürzt Wegen der Wirtschaftsmisere

in Iran herrscht aber auch dort unter

der Zivilbevölkerung weitverbreitete

Kriegsmüdigkeit Das zeigt sich auch

darin, daß sich überraschend viele

iranische Soldaten bei der jüngsten

Offensive ohne großen Widerstand

ergaben und in irakische Gefangen-

schaft marschierten.

Da der Golfkrieg langst die Form
eines Verschleißkrieges angenom-
men hat, und er zudem von iranischer

Seite als Glaubenskrieg geführt wird,

hängt eine Entscheidung mehr und

mehr von den wirtschaftlichen und
menschlichen Reserven ab. In dieser

Hinsicht hat aber Iran nach Meinung
der Experten immer noch die besse-

ren Aussichten. (SAD)

„Höchste
Steigerung der

Renten seit 78“
HR Bonn

denken Arbeitgeber um
Die Rentenversicherungstehtnach

Ansicht des Berliner Sozialsenators

Ulf Fink heute auf einem soliden

Fundament Der CDU-Politiker er-

klärte anläßlich des 75jährigen Jubi-

läums der Angestelltenversicherung,

1986 habe es die „höchste reale Ren-

tensteigerung seit acht Jahren" gege-

ben, Die beispiellose Preisstabilität

komme vor altem den Rentnern zu-

gute. Auch die Rücklage der Renten-

kasse baue sich Schritt für Schritt

wieder auf „13 Jahre Talfahrt der

Rentenfinanzen haben ein Ende."

Zahlreiche Verbesserungen wie etwa

die Verkürzung der Wartezeit von 15

auf fünf Jahre seien in der zu Ende

gehenden Legislaturperiode verwirk-

licht worden.
Als „wichtigsten Durchbruch

sieht Fink die Anerkennung von Kin-

dererziehungszeiten kn Rentenrecht

an. Innerhalb der nächsten vierJahre

kämen 5,3 Millionen Mütter in den
Genuß dieser Neuregelung.

SNCF „veriiandhwgsberat“ /

Eine Bitte.

Es gibt nichts zu be-

schönigen: Wenn es um
Wasserqualität geht, ist

jeder Unfall ein Unfall zu-

viel. Und auch, wenn zwi-

schen der Baseler Kata-
strophe und den Vorfällen

bei uns ein erheblicher

Unterschied besteht - wir

verstehen und teilen die

Besorgnis der Öffentlich-

keit,

Beachten Sie aber bitte

auch, was die deutsche

Chemie mit großem perso-

nellem und finanziellem

Aufwand erreicht hat.

Es ist nicht zu bestrei-

ten, daßder Höhepunktder
Gewässerbelastung - auch
der des Rheins - 15 Jahre
zurückliegt. Die Wasser-

qualität des Rheins ist heu-

te wesentlich besser und
die Belastung des Flusses

durch die chemische Indu-

strie wesentlich geringer

als in den 70er Jahren. Das
gilt auch nach dem Unfall

von Basel.

Hierzu einige Fakten:

Die chemische Industrie

gibt täglich mehr als 5 Mil-

lionen DM allein für den
Gewässerschutz aus. In 15

Jahren wurde die organi-

sche Belastung durch Ab-
wässer der chemischen In-

dustrie um 90% verringert.

Und eine Minderung zwi-

schen 60 und 90% bei der

Belastung durch Schwer-

metalle erreicht. BeiQueck-

silber zum Beispiel um
mehr als 80%.

der Oberflächen-Gewässer

der Bundesrepublik hat
sich seitdem im Schnittum
ein bis zwei Güteklassen

verbessert. Die deutsche

chemische Industrie gibt

sich aber mit dem Erreich-

ten keineswegs zufrieden.

Vor wenigen Wochen hat
sie sich verpflichtet, ihre

Ammonium-Einleitungen
bis zum Jahre 1990 insge-

samt um mindestens 30%
weiter zu senken. Dies ist

nurein Beispiel von 30 frei-

ren. Ein Beispiel: die von
den Herstellern erarbeite-

te Leitlinie Brandschutz
in Pflanzenschutzmittel-

lägem". Zur Zeit arbeiten

wir an einer allgemeinen

Brandschutzrichtlinie für

Chemikalienläger.

Im Dezember 1986 hat

der Verband der Chemi-
schen Industrie einen zu-

sätzlichen Maßnahmenka-
talog beschlossen.Dazu ge-

hört unter anderem:

willigen Vereinbarungen.

Und auch das ist eine

Tatsache: Ander Belastung

der Luft ist die chemische
Industrie nur noch mit
etwa 3% beteiligt. Ein paar
Beispiele für die Emissions-

minderungen: Zwischen
1979 und 1984 30% weni-

ger Schwefeldioxid, 20%
weniger Stickoxide, 52%
weniger Kohlenmonoxid,
55% weniger organische

Verbindungen.

Die chemische Indu-

-ie hat in den vergange-

n 10 Jahren allein für

j
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Üliarden DM aufgewen-

t Ergebnis: Die Qualität

Wir sind fest entschlos-

sen, auch in Zukunft mit
aller Energie daran zu ar-

beiten,noch umweltfreund-
licherzu produzieren, unse-

ren bereits hohen Sicher-

heitsstandard weiter zu er-

höhenunddamitdas Risiko
von Unfällen zu minimie-

- Bereitstellung einer

ausreichendenNotspeicher-

kapazität für Abwasser
und für mit Chemikalien
vermischtes Löschwasser,

- nochmalige Verbes-

serung der Meldesysteme,
— Bereithaltung aktu-

eller Lagerlisten auch
außerhalb des Lagers,

- Überprüfung, wel-
che weiteren Maßnahmen
zu ergreifen sind,um Kühl-
wasser vor einer Verun-
reinigung durch Produkte
zu schützen.

In der Praxis heißt das
auch: Die Unternehmen
überarbeiten die betrieb-

lichen Alarm- und Gefah-

renabwehrpläne. Sie über-

prüfen die Sicherheitsein-

richtungen unter Berück-

sichtigung der aktuellen

Ereignisse, insbesondereim
Hinblick auf die Brandbe-
kämpfung. Sie informieren

die Behörden noch schnel-

ler und umfassender.

Die Sicherheit unserer

Anlagen wird auch durch

die Zahlen der Berufs-

genossenschaft bestätigt:

Arbeitsunfälle sind in der

deutschen Chemie etwa so

selten wie im deutschen

Einzelhandel. Und die

chemie-typischen Unfälle

machendavonnuretwaein
Zwanzigstel aus.

Aber selbst großer Auf-

wand und maximale Sorg-

falt können Unfälle durch

menschliches Versagen
oder Materialfehler nicht

völlig ausschließen. Den-
noch arbeiten wir mit aller

Intensität daran, daß Un-
fälle noch seltener werden
und Menschen und Um-
welt weniger belasten.

Wir - das sind 560.000
Menschen in der Chemie —
wollen mit unseren Fami-
lienebensowiejederandere
in Deutschland eine lebens-
werte Umwelt.

Wir danken für Ihr

Interesse an Fakten. Wenn
Sie weitere Informationen

wünschen, rufen Sie bitte

an oderschreiben Sie uns:

Verband der Chemischen
Industrie e.V., Karlstr. 21*

6000 Frankfurt/Main 1.

S 0130/5599. Zum Orts-

tarif.

DieDeutsche ChemischeIndustrie.

PETERRÜGE, Paris

Die Streikfront in Frankreich

scheint in Bewegungzu geraten:Dem

.

seit nunmehr zwölf Tagen andauern-

den Ausstand der Eisenbahner und

Docker wird sich heute nach mehrtä-

giger Unterbrechung wieder das

Zugpersonal der .Pariser Metro an*

schließen - das bedeutet eine neue

Verschärfung der Verkehrslage. An-

dererseits zeichnet sieb nach einer

bisher starren Haltungderstaatlichen

Arbeitgeber bei der SNCF, der ftan*.

zosischen Staatsbahn» und der auto-

nomen RATP, der Pariser Metro, Ge-

sprächsbereitschalt ab. Auch in den

Häfen halten sich Verisandlungsdele-

gationen bereit

Hinzu kommt der Appell von
~

Staatspräsident Mitterrand an die Re-

gierung, endlich in die Auseinander-

setzungen oinwigwiifpn. AUS dem
Präsidialamt in Paris verlautete, Mit-

terrand habe Premierminister Chirac

nach der Rückkehr aus seinem Ur-
laub aulgesucht, um diesem zu erklä-

ren, daß die Regierung nicht untätig

Zusehen dürfe.

Vier Gruppen stehen sich bei dem
Streik gegenüber Die Basis, die bei

der SNCF vor rund zwei Wochen den
Konflikt auslöste. Die Gewerkschaf-

ten, die sich bemühen, den wilden
‘

Streik zu kanalisieren. Die SNCF-Di-
rektion, die an Weisungen des
Traxisportministers gebunden ist Die

Regierung, die befürchtet, daß ein

weiteres Zurückweichen, wie nach
den Studentenunxuhen Anfang De* -

zexnber, im gesamt« öffentlichen

Dienst als Signal verstanden werden
könnte.

Die SNCF vermeidet es zwar, bei

'

dem ©rdenNadimittiMÄ****4*8

Treffen von „Vertändlungen *

^^Hatturig ebön|-

-Hatrii machen. Dre oj

steht nicht mehr auf der Wiederau*

nähme des Zugverkehrs, sejpnent

jetzt<Mo& daß „Aö«iotein**f&r eine

UnkJai ist das. weitere-Vorgehen

der

sich die LBaws“ landem^t fc#on$-

ntert. Von d«n «.T3ei>ote.!f^

bahaer hÄen 32 in Parisern -»ntefr

les Büro“ .gegründet Es nimmt eup*

schließlich die IhUaessen des roueq,

den Pereokls wahr. Damit hat äch

die Iünie djes Depots vojtlviy nicht

durchgesettt, die vom TVöttWsten

Daniel Viti$veitretenvraxde,wonach

die „MttoMte'Knrtafemtkih
d
auf äße

Betriebs-Bereiche der SNCF ausge-

weitet werden soltte.

Um von d^r Baris nicht ausmaßö-

yriert zu werden» beginnen di« fran-

zösischen Gewerkschaften Jetzt, an-

dere Arbeitnebmerbereicfce zu mobi-

lisieren. In .&wämm«nhaflg
muß auch der Versuch derkommuni-
stischen CGT gesehen weiden, noch
vor deteSträktePuiaiirMrtroet-
gene Aktionen zu starten.

Die Regterung von Prernigmüni-

Ster Chirac unter
Zeitdruck.Die vöader SNCF anae-

stefflen tiberfegangen, die; „wd
streikenden“ Lötemotteftihrer mit
rebdtsreddßdies Sanktion»! zu be-

legen, vor allem äberdfeLöhne ent*

spr«hendzukÜn^hat&k^g»aT-
de zur Bemhigungdes sozialen KE-
mastiragetragen.

Peking moniert Anschlag int

,
irrige Ansichten* Ferienortvon
der Studenten Spaniens Koni

AP, Peking

Die chinesischen Medien haben
bislang in ungewohnter Offenheit

über die Stadentenproteste infor-

miert. Gestern verschärfte sich je-

doch der Ton der Berichterstattung.

Die Parteizeitung „Renrain Ribao“
warf den seit Tagen für eine rasche

Durchführungdemokratischer Refor-

.

men demonstrierenden Hochschü-
lern vor, einige unter ihnen versuch-
ten mft Jungen Ansichten" übe* De-
mokratie „die Gehirne der Leute zu
vergiften“.

(

ln einem scharf formulierten Leit-

artikel in allen großen . Zeitungen

-

wurden die Studenten aufgefordört,

nicht die KommunistischePartei an-
zugreifen oder mit einer Demokratie
nach westlichem Muster zu liebäu-

geln. „Demokratie in kapitalistischen

Landern ist ein Mittel da- kapitalisti-

schen Klasse zur Kontrolle des Staa-

tes und dient ihren Interessen. Nur
die, die viel Geld aufbringen, können
steh in diesen Ländern an Wahlen
beteiligen.“ Es sei auch nicht mög-
lich, die jüngsten Proteste mit denen
vor da* kommunistischen Revolution
von 1949 zu vergleichen.

<& Madrid

Gestern sind nach Mitteilung aus-

ländischer Journalisten etwa 3000
Studenten durch Peking marschiert
In der „Pekinger Abendzeitung“ war
von nur 300 Demonstranten die Rede.

' Im Hotel hfoüterdu,tes{amschen
Wintersportort Safoniu, explodierte

gesteroniorgengBgeftstebenUhrei-

ne Bombe und zerstörte zw« Zim-
mevMöischenkrarieb nteWas Scha-

den. Dnäber nur 500 Meter weiter
E&JgJnm Cartat mitmilBer Famflii»

in «tarn stark bewikhtenHotel
wohnt, wird angeööxmä, daß die

Bombe als „Warnung“ gedacht ist

und die Bwawwrowg
soll Die Überwachung des im Zen-

btetes von Baqmra ds Beret wujäe.
sofort nach dem Attentat ausgectensA

;

und reicht im Osten bis hach Andorf
ra. WtederZivilgöuveroeiirvoö
dakutznach dem. Attentat mittoflte,

sind Polizei, Feuerwehr . und .ein

Krankenhaü« eine halbe Stunde vor
“

der Explosionvon einem Kommando
der baskachea Terror-Organisation

-

ETA telefonisch von dem bevorste-

henden Anschlag iafonniert worden.
_

Darum konnte das mit 300 Gästen
"

belegte Hotel rechtzeitig gezäumt
werden. Die Polizei ist besorgt, dadie <

Bombe nicht irgendwo im Eingang
oder in der Empfangshalle, sondern
über einem Feister im dritten Stock -

des Hotels installiert war. Sie schließt
deshalb auf eine füriktiostierenäe In-

frastruktur der ETA auch in dieser»
Gebiet

„Tarifpolitik der geballten

Faust gehört ins Archiv“
Kircbnen ,^oIonnendcnken“ der IG Metall / For Hexil)0isleriing

UR. Bonn tune, daß höher als 2.5

Die Arbeitgeber der Metallindu-

strie haben der Ankündigung von IG
Metall-Chef Franz Steinkühler, es
werde bei der kommenden Tarifrun-
de eine „knallharte" Auseinanderset-
zung geben, die Bereitschaft gegen-
übergestellt, „vernünftig zu verhan-
deln“. „Ich glaube, daß die Tarifpoli-

tik der geballten Faust ins Archiv ge-

hört
4
*, sagte Dieter Kirchner, Haupt-

geschäftsführer des Arbeitgeberver-
bandes GesamtmetaH

Er warnte davor, mit diesen Dro-
hungen die „ohnehin nicht *wAhr so
stabile Konjunktur des nächsten Jah-
res" zu belasten. Ein*» harte Tarifrun-
de könne dazu führen, daß Investitio-
nen zurückgestellt würden »mH „Haß
damit Chancen für -die Fingtprhmg
von Arbeitslosen vertan“ werden“,
sagte Kirchner im DeirtsnhbmrtfhnV

Eine Art „Neujahrsbotschaft“
nannte Kirchner die Aniriinitig»

die Tarifrunde 1987 „ist weit wichti-
ger noch als die von 1984“. Vor zwei
Jahren ging es zum ersten Malum die
Einführung der 35-Stunden-Woche
bei vollem Lohnausgleich, Laut
Kirchner stehen zwei Grandentschei-
dungen an: „Die eiste ist die, ob wir
die Arbeitszeitfleadbilisiening . .

.

auch in Zukunft beibehalten und aus-
bauen können.“ Außerdem dürfe die
Wirtschaft nicht durch wn» hausge-
machte Inflation belastet werden.

tung, daß höher als 2,5 Prozent liegen-

de Lohnzuwächse „gfrh in Preisstei-

gerungen niederschlagen“ wertteni
Die Gewerkschaft mfissi* sich fragen;
„ob sie ihrenMitgliedern wieder nach
dem erlebten Jahr der Preisstabilität
1986 ab 1987 Inflationärsten aimuten
wffl“.

Den Arbeitern gehe es nicht dittv

um, so Kirchner, den „Samstag regel-
mäßig wieder zum Arbeitstag zu mttr
eben". Es gehe darum, „daß wir übet
sechs Werktage und über acht Stui*
der pro Tag hinaus dieArbeitszeit Sfr
gestalten können, daß die Maschinen
entsprechend langer arbeiten kotv
nenr ohne daß die Airirdtnehiriö:
selbst so lange arbeiten müssen“. Mit
Blick auf die Neuauflage der Forde-
rung nach Einführung Bä 3ö-Stu?s-

:

den-Woche durch die IG Metall ättfr
stierte Kirchner der Gewerkschaft
„Kolonnendenken4

*. Flexürilisiaung.
sei mogüdväne generdfeWochew
beitszeitverkürzung hingegen ein Irr.
weg. Wahrend der Arbötgebervertre-
ter erklärte, daß die WukungW
Wirtschaftewachstum auf die Bii.
rehäftigung zehnmal sohochseiwfe

S® Arbatsreitverkümim» regier
DGB-Chef Ernst Breit i& .einafr dpä^

Die Azbtitszritvrekuxziing
rei (tes „bisher wirksamste Mittelzur ;

-fv "v

;

-r'J.v, ‘ -
.

,

yv.-u,
1
"' v i-t

.-
" -V:

Mn.», uuiui gute otULaee- . .. .. • - .... .

machte Marion belastet werden.
Airf^ No^ehdi^^dxier'^fc^

EÄSSaSÄSs
bis 2J5 Prozent hinaus »ns Dies sei
„heiße Luft in die Taschen“, die den
Arbeitnehmern keinen Zugewinn an
realer Kaufkraft bringen. Der Arbeit-
gebervertreter äußerte die Erwar-

Eintxittsscbwellen fÜr.jAibeftstose frt

das Arbeitsleben zu seofc^-eridSubT

î

er BDA-Pr8sident EineHefonh ihr'

S^ß^Seitewesen ®i nötig, ur& ife^
Fersonalzusatzkostenzuseolcöx. ^
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Die amerikanischen Industriearbeiter sind brutto, netto und nach
der Kaufkraft die Spitzenverdiener. Die größten Lohnabzüge ha-
ben die Dänen hinzunehmen. Nach Abzug von Steuern und Sozial-
abgaben bleiben nur 54 Prozent vom Bruttoverdienst übrig.

‘ :*! QUELLE: GLOBUS

FÜRDENANLEGER
Japan: In.einer Gesamthohe von
4,206 Mrd. Yen stehen im Januar
1? UnternehmenAnleihen zur Pri-

vatpiazierung an, 60 Prozent mehr
als vor einem Jahr.

WELT-Kmszettel: Wegen Ände-

rungen im weihnachtlichen Flug-

plan können bis Anfang Januar
nur in einem Teil des Auflage die

Börsenkurse von New York und
Toronto sowie der deutschesowie
Optionshandel

werden.

anfgpnnmTnpn

WELT-Aktjen-Imäzes: Kursgewinnen DM + %
Gesamt 277,84 ( 277,04) Colonia Vers. 760,00 5,56

Chemie: .167,49 (167,37) Württ EL 270,00 4,85

Elektro: 357,39 (354,77) Lufthansa Vz. 150,00 4^3
Auto: 740,37 ( 738,20) ÜberLUfr. 300,00 4,53

Maschinenbau: 137,30 (135,71) VGT 235,00 4,44
•- Versorgung: 172,42 (172,14)

Banken: 405,81 ( 404^31) Knrsverlierer: DM -%
Warenhäuser 18L81 ( 181,21) Hoogovens 38^0 7,23

•
• i. Bauwirtschaft: 538,93 ( 537,20) Canon 12,05 6,59

Konsumgüter 179,56 (179,44) Aach.Miinch.Vers. 1815,0 4^7
Versicherung: 1365,10 (1364,74) Schiess 216,00 4A5

‘iiT I-w
Stahl: 120,83 ( 122,78) Stumpf Vz. 141,00 4,73

iOl Nachbörse: wenig verändert (Frankfurter Werte)

MÄRKTE & POLITIK
Gas: Für viele Verbraucher wird

das neue Jahr mit einer weiteren

Preissenkung beginnen. Deutsch-
lands größte FemgasgescUschaft,

die Ruhrgas, bestätigte, daß sie

am 1. Januar erneut ihre Abgabe-
preise herabsetzen wird.

Airbus: Das europäische Konsor-

tium hat mit dwn ans fünf Län-

dern zusamengesetzten Trieb-

werks-Verband IAE (zu ihm ge-

hört neben Rolls-Royce und dem
amerikanischen Hersteller Pratt

& Whitney unter anderem auch
die deutsche MTU) ein Abkom-
men unterzeichnet, das den Ein-

bau des Y2500-Triebwerkes mit
neuartiger Superfan-Technik in

das" vierstrahli^ Airbus-Groß-

.

raumflugzeu^’A 340 versieht

Ostasien: Die Wirtschaftslage der

nichtkommunistischen Lander ist

am Jahresende 1986 sehr unter-

schiedlich, und auch Sir 1987

zeichnet sich ein uneinheitliches

Wachstum ab. (S. 12)

Steuer Die 16- bis l$jährigen Kin-

der sollten wieder automatisch

auf der Lohnsteueikarte berück-

sichtigt werden, fordert die

Deutsche Steuer-Gewerkschaft

Seit 1983 werden Kinder dieser

Altersklasse nur noch auf Antrag

berücksichtigt

Eigenheime: Nach Ansicht des
Verbandes der privaten Bauspar-

kassen wird der Anteil des Wohn-
eigentums am gesamten Woh-
nungsneubau 1986 mit 85,7 erneut

über 80 Prozent liegen. 1985 lag

dieser Anteil bei 81,7 Prozent

Gastgewerbe: Mit einer gutem

Wintersaison 1986/87 rechnet die

Mehrheit der Unternehmen. Nach
einer Umfrage des DIHT sollen

die Preise 1987 stabil bleiben.

EGr-Agnurat: Allein der in der
Jetzteg Einigung vorgesehenena-
tionale Ausgleich für die Drosse-

lung der Mücheraeugung sowie
die vorgesehene nationale Kredit-

vorünanziemng für den Abbau
des Butterberges wird nach An-
sicht von Hans Apel, stellvertre-

tender Vorsitzender der SPD-
Fraktion, mehr als zwei Mrd. DM
zusätzlich kosten.

Schweiz: Die beiden größten Un-
ternehmen der Telekommunika-
tionsindustrie wollen im nächsten

Jahr fusionieren, um sich für den
internationalen Wettbewerb zu

rüsten. (S. 12)

Europäische Spotpreise fax Mineralölprodnkte(fob ARA/DoÜar/t)

Produkt 23.12.88 22.12.86 L7.88 L8.85 1973

* fJ«

Snperbenxin
0.15 g Bleigehalt 159,00 148,50 165,00 286,00 97,00

h# Beize) (schwer/3,5% S) 88,00 87,50 51,00 139,00 29,00

i Mi* 1*

Gasöl (Heizöl/Diesel)

0,3 %S 139,00 140,00 104,00 226,00 84,00

UNTERNEHMEN & BRANCHEN
Dunlop: Die Trennung vom Rei-

fengeschaft und eine Straffung

und Konzentration in den übrigen

Bereichen haben Früchte ge-

trogen. (S. 13)

Bremische Häfen: Ein Um-
schlagsvolumrar von 29,8 MilL

Tonnen wurde für 1985 verzeich-

net Das entspricht dem Ergebnis

des Vorjahres. (S. 13)

Chemie: An der Arbeitszufrieden-

heit hat sich aueh nach den Ereig-

nissen bei Sandoz wenig geän-

dert, heißt es in einer Studie des

hessischen Arbeitgeberverbandes

Chemie. (S. 13}

Telekommunikation: Der Boom
zeigt noch keine Ermüdungser-

scheinungen. Nach Schatzungen

von Fachleuten werden 1987 welt-

weit etwa 214 Mrd. Mark inve-

stiert (S. 13)

CT?

WER SAGT-S DENN?

Lieber keinen Erfolg als keinen

Entschluß.

Den größten Gegenwert für die Mark
bieten die Länder ums Mittelmeer
Reiseveranstalter bleiben auch für das kommende Jahr optimistisch

HENNERLAVALL, Bonn
Für die deutschen Reiseveranstal-

ter wird das kommende Jahr ähnlich
gute Zuwachsraten bringen wie das
gerade ablaufende. In der Branche
rechnet man fest mit einem Anhalten
der allgemein günstigen wirtschaftli-

chen Rahmenbedingungen. So zeigt
sich Jürgen Fischer, Vorstandsmit-
glied beim größten europäischen Rei-
seunternehmen Touristik Union In-

ternational, überzeugt davon, daß
„das außerordentlich günstige Um-
feld die Realeinkommen in der Bun-
desrepublik weiter steigen laßt“. Dies
werde sich, wie er jetzt der WELT
sagte, auf die gesamte Branche posi-

tiv niederschlagen: „Die Nachfrage
nach Pauschalreisen wird weiter
steigen.“

Für den Auslandsurlauber bringe
die Stärke der D-Mark gegenüber den
Wahrungen der bevorzugten Uriaubs-
länder zusätzliche Impulse Nach
dem guten Winterreisegeschäft (Fi-

scher „Wir haben ein Plus von zehn
Prozent“) setzen die Veranstalter für

die Sommersaison insbesondere auf
den Mittelmeerraum. Hier böten Län-
der wie Spanien und die Türkei noch
einiges an Gegenwert für die Mark.

Das Reisejahr 1986/87. das am 1.

November begonnen hat, wird den

Erwartungen zufolge insgesamt ein
Plus bei den Teilnehmern von rund
fünf Prozent und beim Umsatz von
knapp sieben Prozent bringen. So er-

warten die 17 führenden Veranstalter
in der Bundesrepublik nach einer

Umfrage der touristischen Fachzeit-

schrift FVW International einen Um-
satz von 7,33 Milliarden Mark gegen-
über 6,86 Milliarden in 1985/86.

Den weiteren Prognosen zufolge
werden 6,76 Millionen Menschen bis

Ende Oktober 1987 eine organisierte

Reise gebucht haben. Im Jahr zuvor
erreichte die Teilnehmerzahl 6,44 Mil-
lionen. Wenn man berücksichtigt,

daß auf die befragten siebzehn größ-

ten Unternehmen der Branche rund
63 Prozent des gesamten Pauschal-
marktes in der Bundesrepublik ent-

fallen, läßt dies für 1987 den Schluß
zu, daß insgesamt 10,7 Millionen Per-

sonen mit einem Veranstalter verrei-

sen werden gegenüber knapp «*hn

Millionen in 1985/86.

Das positive Gesamtergebnis ist

einmal mehr auf die erneut gestiege-

ne Nachfrage nach Flugpauschalrei-

sen zurückzufuhren. Die siebzehn

Veranstalter erzielten hier ein Plus
von knapp zwei Prozent auf 3,97 Mil-

lionen Teilnehmer. Beliebt waren ins-

besondere die Mittelstrecken-Char-

terreisen mit einer Zunahme um
zweieinhalb Prozent auf 3,48 Millio-

nen Teilnehmer, während die Fern-
reisen bei 287 000 stagnierten.

Im Pauschalreiseverkehr mH der
Bahn blieb die Teilnehmerzahl mit
418 800 Reisenden konstant, während
der organisierte Autourlaub mit 6,4

Prozent auf rund 1,93 Millionen Teil-

nehmer den größten Zuwachs für

sich beanspruchen konnte. Erneut
beliebt» wurden Ferienwohnungen.
Diese Urlaubsfonn buchten im ver-

gangenen Jahr insgesamt 1,24 Millio-

nen Personen (plus 8,5 Prozent).

Unter den Veranstaltern gab es

1985/86 trotz ingesamt positiver Ten-
denz Gewinner und Verlierer. Die
zwei bedeutendsten Unternehmen
des: Branche (TU1, NUR) geben nun
seit Jahren an die regional oder auf

Spezialgebieten operierenden mittle-

ren und kleineren Veranstalter

Marktanteile ab. Zwar führen die bei-

den unangefochten mit 36,50 (TUT)

bzw. 16,80 (NUR) Prozent Anteil am
Markt für Pauschalreisen, doch muß-
ten sie 1985/86 zusammen wieder 0,87

Prozent abgeben. Diesem Trend wol-

len sich die großen Veranstalter

1986/87 entgegenstellen; „Wir werden
uns vor Preiskämpfen nicht

scheuen“, meint Fischer.

Kreditbedarf des Bundes ist gedeckt
Die Zinsen bewegten sich 1986 anf einem seit Jahren nicht erreichten tiefen Niveau

K.H. Waggerl

HEINZ HECK, Bonn
Der Bund hat bis Mitte Dezember

81,5 Milliarden Mark brutto oder 23
Milliarden Marie netto am Kapital-

markt aufgenommen und damit sei-

nen Kreditbedarf 1986 gedeckt Die
Kreditermächtigung im Haushalt
1986 von 23,7 Milliarden wurde also

wieder nicht ausgenutzt Das Finanz-
ministerium (BMF) beurteilt die Aus-
sichten für eine „marktschonende
Mittelbeschaffung“ bei weiter rück-

läufigem Nettokreditbedarf auch für

1987 „insgesamt güstig“.

1986 ist die Bruttokreditaufriahme

wieder „deutlich geringer“ als die

dem Markt durch Tilgung (rund 60

Milliarden) und Zinszahlungen (rund

30) zufließende Summe. DieMittelbe-
schaffung des Bundes habe „unter

insgesamt günstigen Vorzeichen“ ge-

standen. Die Stabüitätspolitik und
die Rückführungderöffentlichen De-
fizite hätten die Rahmenbedingun-

So niedrig war der

Dollar seit sechs

Jahren nicht mehr
cd. Frankfurt

Der Dollar ist gestern auf den tief-

sten Stand seit knapp sechs Jahren

gefallen. Der amtliche Kurs sankvon
1,9702 auf 1,9458 DM Auslöser war
die Dollarschwäche in Japan, wo die

US-Wahrung auf 159,50 Yen zurück-

ging und damit erstmals seit dem
„Baker-Abkommen“ die Marke von
160 Yen unterschritt; man hatte er-

wartet, daß der Dollar auf einer Baris

von 162 Yen gestützt würde.

Die Zweifel am Wert der US-japani-

schen-Stützungsabspracbe haben

sich damit verstärkt Gleichzeitig ten-

dierte auch die D-Mark gestern sehr

fest, und im Europäischen Währungs-

system kam es zu Spannungen.

Der französische Franc fiel stark

von 30,42 auf 30,20 DM und rückte

damit dem unteren Interven-

tionspunkt von 30,03 DM sehr nabe.

Die Dänenkrone mußte abermals am
unteren Intervenfionspunkt von 26,40

DM gestützt werden. Die D-Marfc-

Aufwertungstendenz erhielt kräfti-

gen Auftrieb von den relativ hohen
DM-Zinsen am Euromarkt

In diesem Zusammenhang wurde
am Markt kritisiert daß die Bundes-

bank beim letzten Wertpapier-Pen-

rionsgeschäft einen zu hohen Zins

gewählt habe. Auch werden jetzt ver-

stärkt Kurssichemngsgeschäfte ab-

geschlossen, deren Kosten wegen we-

gen der niedrigen Terminabschläge

als billig angesehen werden

gen auf den Kapitalmärkten erheb-
lich verbessert „Die Zinsen beweg-
ten sich auf einem seit Jahren nicht

erreichten tiefen Niveau.“ Zugleich
hatten die Sparer „eine attraktive

Realverzinsung“ erzielt

Die Schuldenstruktur sei im Zin-

stief weiter verbessert worden 1986

konnte die durchschnittliche Laufzeit
der aufgenommenen Mittel von weni-
ger als sechs auf fest 7,5 Jahre ausge-
dehnt werden Erstmals wurden Bun-
desanleihen mit einer festen Laufzeit

von 30 Jahren angeboten. Die Vorbei
lastung hochverzinslicher Schulden
aus den frühen 80er Jahren sei weiter

abgebaut worden
Der Anteil der mittel- und langfri-

stigen Wertpapierfinanzierung habe
zugenommen. Noch 1981 entfielen

bei 87,3 Milliarden Mark Bruttokre-
ditaufhahme nur 8,8 Prozent aufBun-
desanleihen 28 Prozent auf Dauere-
missionen und 62,6 Prozent auf

AUF EIN WORT

JJWir sehen unsere
internationale Wettbe-

werbsfähigkeit auf

Dauer gefährdet, wenn
die Unternehmenssteu-
ern in der Bundesrepu-
blik weiterhin auf dem
hohen Niveau von 70

Prozent und mehr des

Gewinns verharren. 99
Dr. Hans Albere, Präsident des Ver-
bands der Chemischen Industrie (VCI).
Frankfurt. FOTO: XJPP darchinger

Schtüdscheindarlehen. Dagegen lie-

ferten 1986 langfristige Bundesanlei-

hen mit rund 35 Prozent (entspricht

29 Milliarden Mark) den größten
Deckungsbeitrag. Daueremissionen
waren mit 31 und Schuldscheindarle-

hen nur noch mit 16 Prozent beteiligt.

Fünfjährige Bundesobligationen
hätten mit fest 20 MilliardenMark zur
Bruttokreditaufnahme beigetragen.

Über vier Milliarden entfielen auf
Bundesschatzbriefe und nur noch ei-

ne Milliarde auf Finanzieningsschät-
ze. Weniger als 13 Milliarden Mark
Schuldscheindarlehen seien neu ab-

geschlossen worden.

Mitte 1986 wurde auf BMF-Initiati-
ve das Bundesanleihekonsortium um
im Wertpapiergeschäft leistungsfä-

hige deutsche Kreditinstitute, die

sich im Auslandsbesitz befinden, er-

weitert. Dadurch werde der Wettbe-
werb auch über die Grenzen hinweg
stärker belebt

Bangemann: Mit
Nachdruck gegen

Protektionismus
HH,Bonn

„1987 geht der Aufschwung wei-

ter“, schreibt WirtschaftministerBan-
gemann in einer Erklärung zur Jah-
reswende Er rechnet mit weiterem
Wirtschaftswachstum und höherer
Beschäftigung und rieht allein schon
in dieser Zuversicht „eine Triebkraft

des wirtschaftlichen Aufschwungs“,
auch wenn 1987, vor allem in der Au-
ßenwirtschaft, „gewiß kein ganz sorg-

loses Jahr werden“ dürfte.

Die große Steueirirukturrefonn

werde zusammen mit der weiteren

Entbürokratisiemng „die entschei-

dende wirtschaftpolitische Aufgabe
der kommenden Jahre sein“. Mit
niedrigen Ausgabensteigerungen im
Etat werde der Spielraum für den ge-

setzlich verankerten zweiten Schritt

der Steuerentlastung 1988 und für die

große Reform „in den Jahren da-

nach“ geschaffen. Die Reform müsse
wachstumsorientiert sein, die Lei-

stungsanreize für Arbeitnehmer und
Unternehmer erhöhen, die Ririkobe-

reitschaft stärken, Kapitalbildung

und Investitionstätigkeit steigern

und die Flucht in die Schattenwirt-

schaft dämpfen. „Unverzüglich“

nach der Bundestagswahl soll mit der
Ausarbeitung begonnen werden.

„Mit allem Nachdruck“ werde die

Bundesregierung gegen internationa-

len Protektionismus auftreten und
rieh bei den jetzt beginnenden Ver-

handlungen für eine Verbesserung
des GATT-Systems einsetzen.

Die Freiberufler wollen dem TÜV Konkurrenz verschaffen
. .... • ! i fimüir, Pnifar {VaihoniflteViCTi SapWordänflwpn in 7p aus dem Sack Belass

HANNAGIESKES. Bonn
Gleiche Chancen für alle - unter

•_ diesem Motto ist Dietrich Rollmann,
' Hauptgeschäftsführer des Bundes-

verband« der Freien Berufe (BfB),

seit Jahren bemüht, der „Großmacht

TÜV“ Konkurrenz zu verschaffen:

• Zäh kämpft er für den Zutritt freier

Sachverständiger zur amtlich verord-
' rieten technischen Überprüfung. Da-

bei will er dem TÜV nichts wegneh-

men; der möge machen, was er wolle,

„aber die Freiberufler wollen das

auch dürfen“, sagte Rollmann in ei-

. nem Gespräch raä der WELT.

Daß sie es, ausgenommen bei Me-

diangeräten, einstweilen nicht dür-
'

fcn, hat ideologische Gründe, die von

ihren Verfechtern beispielsweise im

Kampf gegen die Zulassung freier

. Sachverständiger zur amtlichen

Kmltfahnättigprüfüng gern mit soge-

nannten R^hargumenten
.

verbrämt

werden: „Sicherheit verträgt keinen

Wettbewerb“ ,
heißt es immer wieder,

ein Argument, das der BfB-Ge-

sehäftsführer, der gleichzeitig Bon-

ner Bevollmächtigter des Bundesver-

bandes der öffentlich bestellten und

vereidigten Sachverständigen BVS
und der GTÜ-Geseilschaft für tech-

nische Überwachung ist, „ziemlich

töricht“ findet

Wenn dies Argument stichhaltig

sei, hätte der Verordnungsgeber

nicht ausgerechnet bei der Überprü-

fung von Medizingeraten die Freibe-

rufler wigpfagsen . „Dann dürfen Pri-

vatunternehmer! auch keine Autos

bauen und sich damit sogar noch

Konkurrenz machen“, folgert er und

ist fest davon überzeugt, „daß es gera-

de der Wettbewerb war. der die Si-

cherheit unserer Autos gefordert

hat“.

Auch der Einwand, die Techni-

schen Überwachungs-Vereine^ ver-

fügten über die notwendigen Prüfein-

richtungen und die freien Prüfer

nicht, läßt Rollmann nicht gelten.

„Sie werden in solche Einrichtungeil

erst investieren, wenn sie auch tat-

sächlich prüfen und Plaketten an die

Nummernschilder kleben dürfen“,

sagt Rollmann, alles andere sei „un-

vernünftig“. Und auch am Stand des

technischen Wissens und der Unab-

hängigkeit seiner freiberuflichen

Schützlinge läßt er keinen Zweifel:

„Das sind doch keine Larifari-Heinis,

sondern qualifizierte Fachleute“, die

ihre Fähigkeiten vor der öffentlichen

Bestellung und Vereidigung hätten

nachweisen müssen.

In der Tat ist schwer zu begründen,

warum den Freiberuflern die amt-

liche Kraftfahrzeugpriifting verwehrt

bleiben soll. Dies fand auch die Bun-

desregierung, als sie einen Gesetzent-

wurf zur Änderung straßenverkehrs-

rechtlicher Vorschriften einbrachte

mit dem Ziel, die Organisationen der

freiberuflichen Sachverständigen in

die regelmäßige technische Kraft-

fahrzeugeberwachung einzu bezie-

hen. Dieser Entwurf ist jedoch im
Bundestag gescheitert. Einmal an der

SPD. die, so Rollmann, ja sowieso

der Anricht ist, daß der Staat alles

besser kann als die Privaten“, zum
anderen aber und vor allem an Franz

Josef Strauß und seiner Bonner
CSU-Landesgruppe. „Die haben ge-

blockt“, sagt er.

Der bayerische Wutschaftsminister

Jaumann sei als Vorsitzenderdes Ku-
ratoriums der Vereinigung der tech-

nischen Überwachungsvereinean der
Erhaltung des TÜV-Monopols inter-

essiert, sagt er; außerdem schienen

sich der Landesvater in München und
der Vorsitzende desbayerischenTÜV
recht gut zu kennen. Wie dem auch
sei. im Juni dieses Jahres hat Strauß

in einem Brief an Verkehrsminister

Dollinger die protektionistische Kat-

ze aus dem Sack gelassen: Bei einer

Zulassung privater Sachverständiger

tut amtlichen Kfz-Prüfung „sind in

Bayern 26 Prüfstellen ernsthaft ge-

fährdet“, schreibt er. Betroffen wären
vor allem die ohnehin strukturschwa-

chen Gebiete, „und das ist nicht hin-

nehmbar“.

Um dem TÜV, der mit einer Reihe

von öffentlichen Aufgaben nur belie-

hen, ansonsten aber eine von der In-

dustrie getragene privatwirtschaft-

liche Vereinigung ist, dieses traurige

Schicksal zu ersparen, hat er vorge-

schlagen, die Freiberufler in die amt-

liche Prüfung zwar einzubeziehen,

deren Plaketten jedoch nur für ein

Jahr zuzulassen. Otto Graf Lambs-
dorff kommentierte das auf dem
Mainzer Parteitag so: „Das ist, als

wenn ich zwei Leute auf ein 10 000-

Mefer-Rennen schicke und der eine

muß einen Rucksack mitschleppen;

der hat doch keine Chance.“

Die öffentliche Hand vergibt

wieder mehr Bauaufträge
Aufwärtstrend insbesondere durch die Gemeinden

adh. Frankfurt

Die positiven Folgen einer wieder
entspannteren Finanzlage der öffent-

lichen Hände registriert die deutsche

Bauindustrie: Insgesamt 23,3 Milliar-

den Mark, das sind 6,6 Prozent mehr
als im Vorjahr, haben dieöffentlichen

Auftraggeber in den ersten drei Quar-

talen dieses Jahres für Bauvorhaben
aufgewendet Die Erholung der Bau-
ausgaben im Bereich der Gebiets-

körperschaften hat sich im dritten

Quartal 1986 weiter stabilisiert, hält

der Hauptverband der Deutschen
Bauindustrie am Jahresende fest Der
scharfe Rückgang bei den öffentli-

chen Bauinvestitionen in den Jahren

1980 bis 1984 ist damit aber bei wei-

tem noch nicht aufgeholt

Am deutlichsten zeigt sich der Auf-

wärtstrend bei den Kommunen; sie

steigerten ihre Bauausgaben im drit-

ten Quartal um zehn Prozent Für die

ersten neun Monate zusammenge-
nommen ergibt sich ein Plus von gut
acht Prozent auf 14.7 Mrd. DM. Übri-

gens zeigen sich die Gemeinden Um-
weltbewußt: Fast 14 Prozentmehr als

im vergangenen Jahr gaben sie bei

der Abwasserbeseitigung aus.

Auch die Länder bauen wieder

mehr. Ihre Ausgaben in den ersten

drei Quartalen wuchsen ebenfalls um
gut acht Prozent (auf 3,7 Mrd. DM).
Daß die Bauindustrie diese Entwick-

lung etwas skeptischer als bei den
Kommunen sieht liegt in der Ab-
schwächung des Aufwärtstrends im
dritten Quartal begründet
Rund 3,6 Mrd. DM hat derBund für

Bauvorhaben ausgegeben und damit

nicht ganz das Volumen des Voijah-
res erreicht Allerdings wurdeim drit-

ten Quartal ein etwas flotteres Ausga-

betempo (plus zwei Prozent) vorge-

legt als in den beiden Vorquartalen.

Mißtöne
verklungen
nl - Die zeitweise in der Branche

derUnterhaltungse)ektromk aufge-

tretenen konjunkturellen Bildstö-

rungen haben sich verflüchtigt

Man vernimmt wieder freundliche-

re Tone, die Mißtöne sind verklun-

gen. Grundlage für diese Aufwärts-

entwicklung ist zweifellos die Tat-

sache, daß die realen Einkommens-
Steigerungen dazu fuhren, mehr
Geld vor allem für Freizeit und
Hobby auszugeben.

Die Produkte rund um Radio,

Fernsehen und Phono haben trotz

relativ hoher Sättigung der Märkte

noch immer eine Art magischer An-

ziehungskraft auf breite Käufer-

schichten ausgeübt Dies umso
mehr, als die Industrie permanent
mit Innovationen und attraktiven

Weiterentwicklungen aufzuwarten

vermag. Eines der besten Beispiele

der letzten Zeit ist die CD (Compact
DiscVTechnik. Abspiel gerate, in de-

nen rieh die Errungenschaften der

Laser-Technik und der Digitalisie-

rung vereinen, wie auch die CD-
Platten erleben zur Zeit einen

Boom, den selbst kühnste Progno-

stiker nicht voraussahen. Die mit

dieser Technik gegebene rausch-

und kratzerfreie Musikwiedergabe
von höchster Reinheit erschloß zu-

gleich ein neues Wachstumsfeld.

Im Videobereich scheinen die

handlichen 8-mm-Camcorder kräf-

tig an Boden zu gewinnen. Neue
Akzente im Bereich der Farbfernse-

her dürften sicherlich die fiir das

nächste Jahr angekündigten ersten

flimmerfreien Geräte bringen. Es

zeigt sich, daß echte technische

Verbesserungen auch ihre Käufer

finden. Die Frage nur ist, ob und in

welchem Umfang sich jene Neue-
rungen auch in bessere Renditen

für die Hersteller umsetzen lassen.

Giganten-Hochzeit
Von HARALD POSNY

Wenn in der Silvesternacht die

Aachener und Münchener
Versicberungsgruppe (AM) die

Mehrheit an der Bank für Gemein-
wirtschaft (BfG) erworben hat wird
sich der Pulverdampf um diesen

Deal gelegt haben. Fragen aller-

dings bleiben. Sie Teichen überden
Tag hinaus, betreffen die AM und
ihr zweites Standbein, die ehedem
gemerawirtschaftliche BfG ebenso

wie dasmögliche Sparkassen-Enga-
gement an der ebenfalls gemein-
wirtschaftlichen Volksfürsorge Ver-

sicherungsgruppe (Vofii), schließ-

lich ein Nachdenken darüber, ob
diese Konglomerate eigentlich not-

wendig, gar nützlich sind? Und
wenn ja, für wen?
Es ist richtig:

Die Größe, die

Versicherungs-

gruppen inzwi-

schen erreicht ha-

ben, ruft nach Di-

versifikation,

nach einer Vertei-

lung von Risiken,

wie sie die Versi-

cherer allzu gut
kennen. Aber es

ist nicht von der

Hand zu weisen,

daß vielleicht an-

dere Beteiligun-

gen als die im ver-

wandten Banken-
bereich sinnvoller wären, zumal in

kaum einem anderen Bereich wie
diesen beiden die Konzentration

unter den großen erdrückenden
Blöcken mittelfristig die Kartellbe-

hörde oder - wenn es um die Betei-

ligung von Versicherern an Banken
geht - die Versicherungsaufsicht

auf den Plan rufen wird.

Wenn eine Versicherung wie die

AM eine Geschäftsbank und mit ihr

gleich eine Hypothekenbank, eine

Leasinggesellschaft und eine

Bausparkasse übernimmt, ist das

als Anlage interessant, doch ein ge-

schäftspolitischer Schachzug ist in

der Angelegenheit nicht zu erken-

nen. Es sei denn, man würde die

ganze Geschäftsstruktur der BfG
verändern. Die Wachstumswege
von Banken und Versicherungen

laufen nicht parallel, sondern vor-

oder hintereinander. Das große
Wort von den „Financial Services“,

das Allfinanz-Angebot, wird auch

künftig nur sehr zögernd von priva-

ten Kunden angenommen.

Das hängt sicher mit der traditio-

nell unterschiedlichen Arbeitsweise

von Banken und Versicherungen

zusammen. Die einen sind an die

BankzweigsteUen gebunden, sie

bekommen das Geschäft gebracht,

die anderen sind über ihren freien

oder festen Außendienst beweglich,

sie müssen umjeden Kunden, jeden
Auftrag ringen. Das prägt

Es ist eine Wahrheit die die Ban-
ken sichernichtgerne hören, daß es

größerer Flexibilität bedarf eine

Lebensversicherungs-Police zu
verkaufen als einen Sparplan. Der
Allfinanz-Berater, derzwar alles an-

Man tut der

Volksfürsorge unrecht,

wennman sie ständig
in die jämmerliche

Untemehmerleistung
der Vorstände der

Neue Heimat hineinziehL
Volksfürsorge und

Neue Heimat trennen

Welten.

bietet von alledem aber vielleicht

nur ein wenig kennt kann nicht die

notwendige Fachkompetenz bieten.

Nicht ohne Grund wenden sich im-

mer mehr Verbraucher beim geho-
beneren Bedarf vom Kaufhaus ab
und dem Fachhandel zu.

Wer den Blick jetzt von derSpar-
kassenseite auf die Volkslursorge
richtet, rieht sich eben diesem Phä-
nomen gegenüber. Sicher, da gibt

es eine Reihe von Sparkassen, die

gute Versicherungsgeschäfte be-

treiben, aber in der Mehrzahl will

doch jeder lieber bei seinem Leisten
bleiben. Und recht hat er, wenn
auch mancher öffentlich-rechtliche

Versicherungsmanager das nicht

einsieht und gerne mehr Ernte über

den Sparkassen-

tresen einfahren

würde.

Das nicht ganz

problemlose Ver-

hältnis der Spar-

kassen zu den ei-

genen Versiche-

ningsschwestern

kann durch das

Volks fürsorge-

Engagement nur
belastet werden.

Die Volksfür-

sorge verfügt

über eine in ihrer

Entstehung be-

gründete völlig

anders geartete, übrigens sehr er-

folgreiche Verkaufsorganisation

mit meist nebenberuflichen Agen-
ten aus dem gewerkschaftlichen

Umfeld.

Wurde sie nicht durch einen Ge-
werkschafts-Aufsichtsrat, sondern
durch Fachleute „beaufsichtigt“,

sie könnte leicht noch erfolgreicher

sein als sie bereits ist In den Hitli-

sten über die Gewinnentwicklung
und die Leistung für ihre Kunden
findet man sie regelmäßig in der

Spitzengruppe.

D aher tut man nicht nur der

Spitze der Volksfürsorge, son-

dern auch ihren Mitarbeitern un-

recht, wenn man sie ständig in die

Diskussionen um die jämmerliche
„Untemehmerleistung** der frühe-

ren Vorstände der Neuen Heimat
und deren in der Pleite sichtbaren

Hang zum Manchester-Liberalis-

mus hineinzieht und versucht sie

zu diskreditieren. Volksfürsorge
und Neue Heimat trennen Welten.

Wenn man weiß, daß mindestens
97 Prozent der Bruttoüberschüsse
einer Lebensversichenmgsgesell-
schaft von Gesetzes wegen an die
Versicherten ausgeschüttet werden
müssen, also hier ein Engagment
für einen Bankanleger unter Rendi-
teaspekten wenig „Sinn macht“, an-
dererseits aber nur eine Gruppe mit
Schaden-, Kranken-, Rechtsschutz-
und Rückversicherung künftig Er-
folg hat dann sollte die Volksfür-
sorge selbstbewußt an die Börse ge-
hen. Einen letzten Dienst könnten
ihr dabei die Gewerkschaften lei-

sten — vielleicht den einzig vernünf-

tigen der letzten Zeit

V
I «
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Nachholbedarf der UdSSR
Telekommunikation weltweit mit hohen Investitionen

Ausfuhren bleiben Wachstumsmotor
Südkorea, Taiwan und Hongkong erzielen die besten Wirtschaftsergebnisse in Ostasien

Sbt London
Der Boom im Telekommunika-

tionsbereich zeigt noch keine Ermü-
dungserscheinungen. Nach Schät-
zungen des Telecommunications In-
dustiy Research Centre, ein briti-

sches Forschungsinstitut, werden
1987 weltweit nahezu 109 Mrd. Dollar
(etwa 214 Mrd. UM) in entsprechende
Ausrüstungen investiert Das sind 8,4

Prozent mehr als im alten Jahr. Die
Kalkulationen basieren auf Angaben
der TelefongeseUschaflen und schlie-
ßen auch den Ostblock ein.

Der größte Markt sind die USA mit
24JJ Mrd. Dollar, gefolgt von der
UdSSR (9,8), Japan (7,1), der Bundes-
republik (6,

1) und Frankreich (5
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Mrd.). Danach plazieren sich Italien

(4,5), Großbritannien (3,5), Kanada (2)

und China (1,8 Dollar).

Am stärksten nehmen die Investi-

tionen in der Sowjetunion zu. Wegen
des enormen Modemisierungs- und
Nachholbedarfs erhöht Moskau die

Mittel um 17 Prozent Die Einfuhren

der UdSSR veranschlagt das Institut

auf 1,9 Mrd. Dollar, wovon der übrige

Ostblock Ausrüstungen im Wert von
rund 1,3 Mrd. Dollar liefert.

Die anderen großen Märkte stei-

gern ihre Ausgaben um sechs bis elf

Prozent, vor allem ausgelöst durch

die neue Glasfaser- und Digitaltech-

nologie. Für Deutschland, Frank-

reich, Italien und Großbritannien er-

mittelte das Forschungszentrum ein

Durchschnittsplus von 8,7 Prozent
während die USA und Japan nicht so

hohe Wachstumsraten aufweisen.

Als Zulieferer des Telekommuni-
kationssektors hat Japan seine Spit-

zenposition weiter ausgebaut und
zwar 1985 auf 27,1 Prozent des Welt-

marktes, verglichen mit 26 Prozent
1984. Schweden, das die USA (11,8

Prozent) als Exporteur schon 1984
überrundete, erhöhte seinen Anteü
auf 12,7 Prozent Zurückgefallen sind

die US-Hersteller besonders in Mittel-

und Südamerika.
Mittelfristig, also über zwei bis drei

Jahre, sagt das Forschungszentrum
steil zunehmende „Telecorrri-Investi-

tionen in der Sowjetunion, Deutsch-
land, China, der Schweiz, Indien,

Südafrika, Australien, Belgien und
der Türkei voraus.

FRED deLATROBE, Tokio

Die Wirtschaftslage der nichtkom-

munistischen Lander Ostasiens ist

am Jahresende 1986 sehr unter-

schiedlich, und auch für 1987 zeich-

net sich ein uneinheitliches Wachs-

tum ab. Die leicht abflauende Kon-
junktur bei den wichtigsten Handels-

partnern sowie protektionistische

Tendenzen in den USA werden vor-

aussichtlich die Entwicklung noch et-

was bremsen.

für die auf den Rohstoff- und Öl-

export angewiesenen Lander sind die

niedrigen Weltmarktpreise dieser Er-

zeugnisse weiterhin entwicklungs-

hemmend, für die anderen Staaten

wirken sie dagegen kostensenkend.

Unter den vier neu industrialisierten

Ländern (New Industrialized Coun-

tries; NIC) der Region treten Südko-
rea, Taiwan und Hongkong mit be-

sonders guten Ergebnissen hervor,

während Singapur erst allmählich

aus der Flaute seit 1985 herausriickt

Die Geheimnisse des Erfolgs der
NIC sind weiterhin eine hohe Arbeits-

disziplin, die gute Ausbüdung der Ar-
beiterschaft, die niedrigenLöhneund
langen Arbeitszeiten. Die Ausfuhren
sind der Motor ihres wirtschaftlichen

Wachstums geblieben. Die Exporteu-

re dieser Länder profitieren vom
schwachen Dollar und starken Ten,

der die japanische Konkurrenz
schwächt Während der Wechselkurs
des Yen gegenüber dem Dollar seit

September 1985 um etwa 50 Prozent
stieg, erhöhte sich die Parität des Tai-
wan-Dollars zur amerikanischen

Wahrung um knapp zehn Prozent

und die des koreanischen Won um
nur drei Prozent

Die Regierung in Seoul rechnet für

1986 mit einem spektakulären realen

Wachstum der Wirtschaft von zwölf

Prozent Für 1987 sieht ihre Prognose
acht Prozent vor. Diese etwas gerin-

gere, aber immer noch stattliche Rate

erklärt sie damit, daß die Exporte in

die USA wegen Einschränkungen
und sinkender Nachfrage nicht mehr
so wie in diesem Jahrzunehmen wer-

den. Für 1986 wird erstmals auch ein

Handelsbilanzüberschuß erwartet

der etwa 4 Mrd. Dollar betragen dürf-

te. Mit Japan wird es dagegen zu ei-

nem Defizit von etwa 5 Mrd. Dollar

kommen, da Südkorea immer noch
auf japanische Maschinen, Teile und
Komponenten für seine Exporte an-
gewiesen ist

Im Gegensatz zu Südkorea, das

noch hohe Auslandsschulden hat ge-

hört Taiwan zu den Kreditgeberlän-
dem. Für 1986 erwartet die Regierung
in Taipeh ein reales wirtschaftliches

Wachstum von 8,5 Prozent für 1987

eine etwas niedrigere Rate. Die Han-
delsbilanz wird nach den Prognosen
dieses Monats mit einem Überschuß
von 15,5 Mrd. Dollarabschließen. Das
Aktivsaldo mit den USA allein wird
etwa 13 Mrd. Dollar betragen.

Trotz der verbleibenden Zehn-Jab-
res-Frist nach der Hongkong zu Chi-

na zurückkehrt erfreut sich auch die

Kronkolonie einer guten Konjunktur.
Das reale Wachstum der Wirtschaft

wird für 1986 auf 5,5 Prozent für 1987

aufetwas weniger veranschlagt Auch

hier stehen Fragezeichen über der

Exportentwicklung im nächstenJahr

nach den USA, dem größten Abneh-

mer. Die Handelsbilanz Hongkongs

wird 1986 nur knapp ausgeglichen

oder mit einem Meinen Fehlbetrag

schließen.

Singapur, der vierte unter den ost-

asiatischen NIC, wird offiziellen

Schätzungen zufolge 1986 ein reales

Wachstum von 1,5 Prozent gegenüber

pi'nor Abnahme von 1,8 Prozent 1985

aufweisen. Positive Zeichen sind die

allmählich wieder zunehmenden In-

vestitionen und Exporte. In Ge-

schäftskreisen herrscht aber die Mei-

nung vor, daß die Wirtschaft Sin-

gapurs eist in drei Jahren wieder ei-

nen Boom erleben wird.

Politische Unsicherheit und Gue-
rilla-Aktivitäten haben die wirtschaft-

liche Belebung unter der neuen Re-

gierung auf den Philippmen bisher

verzögert. Potentielle Anleger halten

sich meist mit Neuinvestitionen zu-

rück. Das reale Wachstum wird 1986

auf etwas unter ein Prozent veran-

schlagt - nach den Abnahmen der

beiden Vorjahre. Malaysia ist noch
tief in der Krise, in die es durch den
Preisverfall seiner Hauptexportgüter,

Kautschuk, Palmöl, Zinn und 01, ge-

stürzt wurde. Die Regierung schätzt,

Hafi die Wirtschaft in diesem Jahrum
fest acht Prozent schrumpfte. Auch
Indonesien leidet unter den gesunke-

nen Preisen für Öl und Naturgas. Für
1986 wird ein reales Wachstum von
einem Prozenterwartet (SAD)

Erwartungen nicht erfüllt
Die Konjunktur in Schweden verliert an Schwung

gtm. Stockholm

Schwedens Konjunktur verliert an
Schwung, und wie früher sind dafür

nicht alleine weltwirtschaftliche Ein-

flüsse ausschlaggebend, sondern
auch mindestens zwei binnenwirt-

schaftliche Kriterien von entschei-

dender Bedeutung: Die Inflationsrate

liegt weiterhin über dem Durch-
schnitt der wichtigsten mit Schwe-
den auf Drittmarkten konkurrieren-

den Länder, zum zweiten ist es der
schwedischen Industrie - mit einigen
Ausnahmen - immer noch nicht ge-

lungen, ihr Export-Marketing auf ein

international wettbewerbsfähiges Ni-

veau zu bringen.

Derzeit versucht Finanzminister

Kjell Olof Feldt mit vielen Tricks, die

Teuerungsrate unter den
.
magischen

3,2 Prozent zu halten. Ein Überachrei-

ten würde einigen Gewerkschaften

das Recht auf Kompensationsver-

handlungen geben. Auch 1987 wird
die Regierung mit diesem Problem
leben müssen. Die Banken rechnen
mit einer Preissteigerung von etwa
4,5 Prozent

Trotz nicht erfüllter Exporterwar-

tungen weist die Handelsbilanz dank

eines um acht Prozent gesunkenen
Importwertes einen gesunden Über-

schuß von rund 30 Mrd. skr aus. We-
gen des gefallenen Dollarkurses ver-

billigte sich zudem der beachtliche

staatliche Schuldendienst so daß
auch die Leistungsbilanz positiv ab-

schneiden wird.

Das Bruttonationalprodukt wächst
1986 jedoch nicht mehr in gleichem

Maße wie in den Vorjahren, die Pro-

gnosen liegen bei 1,5 bis zwei Prozent

(1985:242), und im kommenden Jahr
wird es voraussichtlich, eine weitere

Abschwächung geben. Ähnlich sieht

es bei der Industrieproduktion aus,

deren Zuwachs 1987 mit schwachen
0,9 bis 1,5 Prozent angesetzt isL

Die offizielle Arbeitslosenquote ist

mit 2,4 Prozent erfreulich niedrig, zu-

dem feilende Tendenz. Erheblich ist

allerdings weiterhin die Zahl derjeni-

gen, die lediglich aufgrund staatlicher

Maßnahmen noch beschäftigt sind.

Andernfalls fege die Quote bei 5,9

Prozent In einigen Bereichen leidet

die Industrie jedochuntereinem aku-
ten Arbeitskräftemangel, so gibt es

vor allem bei Ingenieuren bereits re-

gelrechte Abweibekampagnen.

Gewerkschaften drohen Generalstreik an
Fmanzreform in Israel soll für die höheren Emkommensgruppen Vorteile schaffen

EPHRAIMLAHAV, Jerusalem

Der Allgemeine Gewerkschaftsver-

band Israels, „Histadrut“, hat der Re-
gierung den Kampf angesagt Seine
sämtlichen vierzig angegliederten

Gewerkschaften haben formell „das

Bestehen eines Arbeitskonfliktes“

erklärt, damit sie nach der gesetzli-

chen Frist von zwei Wochen einen

Streik ausrufen können. Angedroht
wird ein Generalstreik.

Grund ist die Absicht Finanzmini-

sters Moshe Nissim, für das am 1.

April beginnende Fiskaljahr eine Fi-

nanzrefonn mit umwälzenden Neue-
rungen vorzulegen, die nach Ansicht
der Histadrut „die Reichen reicher

machen wird und die Armen ärmer*.

Nissim bestreitet dies, gibt aber offen

zu, daß die höheren Einkommens-
gruppen aus dem neuen Plan mehr
Nutzen ziehen werden als die unteren

Gruppen. Das sei vollauf beabsich-

tigt, denn „die jetzige Steuerstruktur

verjagt gerade die produktiven

Gruppen ins Ausland. Die derzeitigen

Steuersätze sind unerträglich, wenn
wir eine produktive Wirtschaft betrei-

ben wollen.“

Was die Gegner des Plans beson-

ders erregt, ist die geplante Herabset-

zung des Höchststeuersatzes von 60

auf 45 Prozent Allerdings gilt dieser

Satz schon von einem Monatsein-
kommen von (umgerechnet) 2700

Mark an. Derzeit gibt es noch zwei

weitere Stufen, und der Höchstsatz

von 60 Prozent entfällt auf Einkom-
men, die über 4200 Mark im Monat
betragen. Am unteren Ende der Skala

soll die völlige Steuerfreiheit von 570

Mark im Monat auf730 (bei Familien-

vätern auf 1070 Mark) erhöht werden.

Um die zu erwartenden Steueraus-

fälle wettzumachen, will das Finanz-

ministerium mehrere Subventionen
streichen und soziale Dienstleistun-

gen verteuern. Die schwächeren Ein-

kommensgruppen sollen für die Ein-

bußen gesondert entschädigt werden.

Die Steuerreform ist nur ein

Aspekt der von der Regierung ge-

planten Maßnahmen. Um das andau-

ernde Defizit zu verringern und den
Staatsschuldenberg abzutragen, will

Nissim den Haushaltsvoranschlag,

der 43 Mrd. Mark beträgt, um 650

Mill. Mark kürzen. Dabei muß be-

rücksichtigt werden, daß Israel nicht

viel Bewegungsfreiheit hat Von sei-

nem jährlichen Haushalt sind je 40

Prozent schon von vornherein für die

Tilgung der Staatsschulden und die

Verteidigung bestimmt Nur 20 Pro-

zent diesmal weniger als neun Mrd.
Mark, sind für alle ander» Gebiete

vorgesehen. In den vergangenen zwei
Jahren wurde rfas bis dahin un-

antastbare Verteidigungsbudget an-

gezapft und auch dieses Jahr soll es

herhalten. Nicht mehr als 240 Mill.

Mark, also rund ein Prozent will Nis-

sim herausschlagen, auch wenn Ver-
teidigungsminister Rabin aufs hef-

tigste dagegen ist Schon die bisheri-

gen Kürzungen hätten Israels Vertei-

digungsbereitschaft geschwächt

Die meisten Fachleute meinen, daß
die geplante Finanzreform grundsätz-

lich angenommen wird, aber eist

nach einer gewissen Revision zugun-
sten der unteren Einknmmengsrhich-

ten. Die Regierung hat in dieser Wo-
che zwei Arbeitsgruppen eingesetzt

die die Einzelheiten besprechen sol-

len. Die meisten Regierungsmitglie-

der verlangen Änderungen an der

Ausgestaltung des Plans. Besonders

heftig ist der Widerstand der Arbei-

terpartei. (SAD)

Ölpreisbaisse würde verkraftet

West-Handel mit Sowjetunion läuft besser als erwartet

ALFRED ZÄNKER,Genf

Die Aussichtei für eine allmäh-

liche Belebung im Osthandel dürften

Sch nach vorübergehenden Rück-

schlägen im kommenden Jahr eher

wieder verbessern. Damit rechnen

die am Handel mit der Sowjetunion

interessierten europäischen Wirt-

schaftskrise, ist von Experten in

Genfzu hören.

Zu einer zuversichtlichen Ein-

schätzung tragen die im Oktobervon

Gorbatschow angekündigten Maß-

nahmen zur Reorganisation und 4i-

beralisierung“ des Außenhandels

.

und vermehrter sowjetischer Finnen-

kooperation mit dem Westen bei

Moskau bemüht sich nun auch inten-

siv um den Anschluß an die Genfer

Welthanddsarganisation Gatt Dieser

Vorstoß begegnet zwar amerikani-

schem Widerstand, wird in europäi-

schen Industrie- und Handelskreisen

.

jedoch als „ein Schritt in die richtige

Richtung“ begrüßt Mit dem Wieder-

anstieg der Ölpreise wird rieh zudem
die Währungsposition vor allem der

Sowjetunion verbessern.

Der Handel des Ostblocks vor al-

lem mit Westeuropa hat sich in letzter

Zeit bereits günstiger entwickelt als

vorausgesehen, wie aus dem kürzlich

veröffentlichten Welthandeisbericht

der „Europäischen Wirtschaftskom-

mission“ (ECE) in Genf hervorgeht

Noch im Frühjahr hatte die ECE er-

hebliche Devisenschwierigkeitei des

Ostblocks - vor allem der Sowjetuni-

on - nach dem Zusammenbruch der

Erdölpreise vorausgesagt Immerhin

bestehen fest 80 Prozent der sowjeti-

schen Westausfuhr aus Energiepro-

dukten, allein 60 Prozent aus Erdöl

Die Sowjets haben sich den neuen
weltwirtschaftlichen Bedingungen
aber ziemlich rasch angepaßt Ver-

luste durch die schlechteren Preise

sind tu™ Teü durch Produktions-

und Exportsteigerungen aufgewogen

worden. Die Erdölproduktion, die

früher gesunken war, ist binnen Jah-

resfrist wieder um drei Prozent ge-

'

stiegen. Gleichzeitig wurden vierPro-

zent mehr Kohle und sieben Prozent

mehr Naturgas gefördert Dadurch
sind Kapazitäten für den Export frei

geworden. So lag die sowjetische

Ausfuhr im ersten Halbjahr 1986 in

-

abgewerteten- Dollar sogar fünfPro-
zent höher als 1985. Außeidexn wurde,
mehr sowjetisches Gold verkauft

Maschinenimporte gekürzt

Mit vermehrten Exporten bat Mos-
kau es sich leisten können, die Ein-

fuhr weniger drastisch zu drosseln als.

befürchtet worden war. Bessere Ern-

teergebnisse ermöglichten es, die Ge-
treideeinfuhr aus Nordamerika, Ar-
gentinien und Frankreich einzu-
««hränfcm Auch Ma«tf-hingw

'
rmpnrf*»

wurden vorübergehend gekürzt Dar •

mit feg die Einfuhr im eisten Halb-

jahr volumenmäßig zwar um 16 Pro-

zent wertmäßig - auf Dollarbasis -
atw nur mr» i»in Pmw>nt untpr Hpm

Niveau des Vorjahres. Ein markanter

Aufschwung der fayestitiwien um

real neun Prozent in den ersten neun

Monaten dieses Jahres scheint auf ei-

ne Mlmöhüche Wiederbelebung der

Kapitalgüterimporte:, hmzudeuteft

meinen die Genfer Experten.

Die kleineren Ostblockstaaten ha-

ben ßem Westen im ersten Halbjahr

dieses Jahres fünfProzent mehr g*-

liefert (Menge) und sechs Phaent

mehrtrigÄffttert^
- jn iesclwtmpftett

- Dollar - ergibt

sich eijivwnigergünstiges BücLDenn

hier hät die Einfehr mit 28 Prozent

bedeutend stätfer zugenommen als • •

der Eabort (1fr Prozent). In diesen

Zahlen spiegeln sich d» verschlech-

terten Preisrelationen im Außenhan-

del Osteuropas deutlich wider.

„DDR* enarfte. Überschuß

Insgesamt durftjj die laufende Zah-

lungsbilanz des Söwjetblocks mit den

Marktwirtschaften einschließlich

.

Dienstleistungen in diesem Jahr un-

gefähr ausgeglichen sein, bei einem

Aktivum der Sowjetunion von etwa

1,7 Mrd. Dollar uhd einem Passivura

Osteuropas von' 1,6 Mrd. Dollar. Die

„DDR" kann mit einem Überschuß

von 1,3 Mrd. gegenüber dem Westen
‘

rechnen, während Bulgarien mit 1J>

Mid. und' Ungarn und Polen mit je-

weils etwas untereiner Mrd. Dollar in

den roten Zahlen bleiben.

Moskau .hat damit immerhin sein

Hauptziel für 1986 erreicht: den jung- jg
sten Ölschock ohne erneute massive- --

Verschuldung im Westen zu bewälti-

gt. Gleichzeitig wird das Liquid i-
-

tätspolster des Sowjetblocks im We-

sten durch vorsichtige Kreditaufnah-

me in den Euromärkten weiter ver-

stärkt Dabei kommen dem Osten

heute sinkende Zinsen und stark ver-

besserte Kreditkonditionen zugute.

Alles in allem dürften rieh die Net-

toschulden des Ostblocks 1986 noch-

mals um fest zehn auf rund 83 Mrd.

Dollar erhöhen. Die Sowjetunion ist

daran mit rund 20 Mrd., Osteuropa

mit 63 Mrd. Dollar beteiligt wobei

etwa 30 MSUarden auf Polen entfal-

len. Mehr als die Hälfte des:Anstiegs

der Verschuldung spiegelt aber den

.

Kursfell dek Dollar wider, da ein gro-

ßerTeil derVerbindlichkeiten aufeu-
ropäische Währungen lautet r

Das Schuldenproblem steht heute ft

einer Ausweitung des Westhandeis

kaum mehr im Wege. Die Sowjetuni-

on genießt langst wieder den Ruf ei-

nes erstklassigen Gläubigers. West-

liche Banken würden nur zu gern grö-

ßere Kredite gewähren. Doch Mos-
kau sucht nach wie vor die Verschul-

dung im Westehzu begrenzen. Dabei

ist derEinftilirbedarf des Ostens im
Zusammenhang mit Gorbatschows
ModeroisiÖnangKpolitik ist riesig. Da
die harten Wähmagen emstwuten
aber knappWöben, nach to
ECE-Bericht zunächst nur mit »rela-

tiv bescheidenem Wachstum** im
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beraten Sie überdie Berlin-Vorteile.

UnsereSoftware-Datenbank liefert alle erforderlichen Informationen

.

Fordern Sie kostenlos den Fragebogen an.

WiriSchaAsßrdcrung Berlin GmbH, Budapester Suaße l, I00U Berlin 30. Tel. (030) 26 36-1

Wintershall Beteiligungs-Gesellschaft

mit beschränkter Haftung
Kassel

Barabfindungsangebot an die außenstehenden Aktionäre

der Guano-Werke Aktiengesellschaft

Castrop-Rauxel

- Wertpapler-Kenn-Nr. 561 6OO-

Die Wintershall Beteiligungs-Gesellschaft mit beschränkter Haf-
tung, Kassel, und die Guano-Werke Aktiengesellschaft. Castrop-
Rauxel, haben einen Beherrscht»ngs- und Gewinnabführungs-
vertrag gemäß § 291 Aktiengesetz abgeschlossen. Die außeror-
dentliche Hauptversammlung der Guano-Werke AG hat diesem
Beherrschung»- und Gewinnabführungsvertrag zugestimmt. Das
Bestehen des Vertrages wurde am 21. November 1986 in das
Handelsregister eingetragen.

In dem Beherrschung»- und Gewinnabführungsvertrag haben wir
uns verpflichtet auf Verlangen von außenstehenden Guano-
Aktionären deren Guano-Aktien gegen Gewährung einer Bar-
abfindung in Höhe von DM 360.- für eine Guano-Aktie im Nenn-
betrag von DM 100,- zu erwerben.

Gegen Einreichung von

einer Guano-Werke AG-Aktie
im Nennbetrag von DM 100,-
mtt Gewinnanteilseheinen Nr. 24 uff.

und Emeuerungsseheln
kann somit

eine Barzahlung von DM 360,-
entgegengenommen werden.

Wir bitten die außenstehenden Aktionäre der Guano-Werke AG,
die unser Barabfindungsangebot annehmen, ihre Aktien

bis zum 27. Februar 1987 einschfieBlich

bei den nachstehenden Banken einzureichen:

Dresdner Bank AG
Bank für Handel und Industrie AG
Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG
Berliner Commerzbank AG
Commerzbank AG
Westfalenbank AG

Die Barabfindung ist für die Aktionäre der Guano-Werke AG
provlsions-, speserv und börsenumsatzsteuerfrei.

Kassel, Im Dezember 1986 Die Geschäftsführung

Holen Sie sich das neue He

Brot für
diewett

i

i

Spendenkonto 500 500-500
beiLandesglrokasseStuttgart
Commerzbank AC Stuttgart
und Postscheckamt Köm

DIE #WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Herausgeber:
Axel Springer 1. 1*-. Herbert Krcmp

Chefredakteure:
Feier GiOtes und Manfred Schell

Stellvertretender Chefredakteur.
Dr. CUster Zehnt

Meinungen: Kino von Loewetutern

Chefs vom Dienst: Klans Jürgen Frttzsche.-
FTtedr. W Heering. Jens-Uartln L&ddeke,
Rüdiger v. ffoikowsky. Bonn: Horst HiHes-
born. Hamburg

Verantwortlich (Dr Seile 1. politische Nach-
richten: Gern« Focus; Deutschland: Ralph
Loretu. Armin Reck (stelfv i: Diethart Goos
(Deutachlasdpotitlkj: Ausland: Jürgen
Lunimki. Harte Veldenhliler (stellv.c Seite
3: Burkhard HUOer. Dr. Manfred Rnwold
ineOv.i; Bundeswehr Rüdiger Monlac; Ost-
europa; Dr Cwt Cualal Stf&hm, Zciiee-
whlehLe: Walter Görlitc Wirtschaft; Hans
Baumsou. Wilhelm Kurier Islellv.l; Geld 1

Kredit- Claus Denlngw; Chcftoireapon-
deM Wirtschaft Hans-Jürgen Uahnke-
Feuilleton: Dr. Peter Ottmar. Reinhard
Beulb (steihrj; Bildung»- und KufturpohUk.
Getsteswisscnirhaften: Dr Pan] f. Bettze-
GetoOce WeH/WELT des Buches; Alfred*
Startmann, Peter Bdbbb isiellv.i. Fernse-
hen: Detlev AhterK Wissenschaft und Tech-
mk: Dr. Dieter Tliieibach; Sport: Frank
Quednan; Ans aller Well; Norbert Koch. Dr
Budotf Zewell (steiiv. i; Reise-WELT ura)
Auto-WELT: Heinz Homnoon. BlnHl Cro-
men-sSchk-mann (stellv für RcÖe-WELTl-
WELT-Report. Heini Klnp.1 AHi.. WELT-
Rcpon Ausland: Hans-Herben HÖteamcr
Userbriefc: Henk Ohnesorge. Personalien:
Ingo Urban; Foto: Hans-Wllbelm Hoft- Do-
kumcntatKHi: Reinhard Berner. Grafik-'Dto-t« Harzig.

Weira* leitende Redakteure. Dr. Hanna
Gl«*«. Werner Kahl. Dr. Rainer WoUea.
Uilhar Schmldl-ltuhluch

HambuTE-AusRabe: Knut Teshe. Klaas
Brnos (stellt-

1

5“™“ Koneapoodwiten-Redaktlaii:Gumher Büdm*
l Leiter}, Hvmz Heck

kc. Peter Philipps

Diplomatischer Korrespondent: Beritt Qm-nm

Ondschland-KorrDEpoorlaMcn
Berlin:

Hans-Rüdiger Knniu. uu-ier Dow, Klaus
Cetiel; Düsseldorf- Hcln-ui BrrucV. JoT

chiia GehlhoK. Harald Pomy. Frank-
furt; Dr. Dankwart Curausefa (zuäfeicfa
KormtMadcra für £tadlebcuiiArchlickiuri.
tage Adham. Joachim Weber. Hamborg:

Schütte. Jan Brccfc. KUrc Wanasf
j“ Harawvcr Michael Jach, Dominik

Bsn>er: Pe-D“akwartl Sät*; Stuttgart:
Harald Günter. Werner HeMael

tWaaa): Joxbha

Chefreporter; Horst Stein, Walter H. Buch

Ansjydsbdroa. Brüssel: Wilhelm HatOon
Lmdon: Reiner GHermann. Hom-AlemiD-
derSiefaeri;Johannesburg MonikaGcnng niimtaMM Rose-Marte

PMtr ftner Rüge. Joachim
SchaufaB; Socv Friedrich Mefchmer. Wa-
shington: Frtt* Wirth, Gerd Bnlggcmann.

Auslandt-Korrcspondentcn WELT/SAD;
Athen: t A Antonaros; Beirut: Peter M

0jr Cni v' Bnxfatfofff-
Ahlefeldt; Jerusalem: Ephraim Lahav, Lon-

Cel^marSlesfried Helm. Mer
Mlchalskl. Joachim Zwfldrach; Loa Angeloc
Hehonl Voss. Kart-Heinz KsJrowfid] Hj-
<»d: Rotr GCmxc. Mailand- Dr. CUnther De-
eos. Dr. Monika von auewttt-Lonmon:
““F***^ Dr- Günter FHedLuider; New
y**? yagtowBiatem, Emn Han-
Mock, HaawJdrvm Stuck. WoKeang will;
Pari* Heu» WetocDbencc. CoMmw
Knitter. Joachim Leftarf; Tokio- Dr. Fred de“ “Obe. Edwin K&rmiob WniÜnmim-
Dielrtcb Schul*.

'

S3W Bonn 7, Codeshemjr

"j- 2S8 10, Telex I M MS. Anatom:TtLm joi aa #i as auaz. Tele* i Mia*"
1

*W Hamburg 38, Kaiser-WUhrfan-Strade !

StA* .W« KtklUmZ
vertrieb 1J79 81B. AnzHjeen: Tel104W5««». Telex = 170017^’

Tel

«00 Essen 19. Ln Twübnmh IQ«. TeL
TeL

Fernkopierer <0 20 St) S 37 38 uM B 273

im voraus zahlbar.

Bel McfalbeHcfnuag ohne Verschulden dr«Veriageo oder laAttaeMm Sfajnmgeo des
Arbet.»trt«teTia beatehte krior AorpoKhc
*2“!? Vertag AhoonrweiU—bbestel-
w«cn ahmten nur cum Monalandc aujge-
uptüchm worden ttnd- müssen aUm Ift
Ues laaleadfti Kooote lm.Vwk* khnftMi
voiatfcu. - -

SSÄlStXÄÄ

der ^Bayerlsehep BwaeJUndwa. und der
Buden-WUrttemhendachco WertphotertHfr'* OJ SiotigBrt. Der Virha UhcrmS^w-
ne CewOür für

cbwmndt« Mätartaihatee

i. o

KodmöueateebiUlc v -- --
**««rftani:.w«nwr faktaft '
AlUrimm: Haas Kehl'.

' :

/J'.*'
Tenakto: Gwd DBNerXolIÄt^-.'.-^ 7 :

V

Vortagrtettee Dr. Ew-obtt^Adier
CMc&laa-QM Ssä» 1&. Zto TfifiSbructa

“ ‘

-Mnvmhuiik Xmnfcmsp^-;; - .'

.

*»? Hannover 1. Lange Laube2.TcL HB II)

1TOIL Tele» latlt. Amwtgm. Tat
(U 1n B «S 00 «. Telex 9 238 »B

«00 DdsseUorf l. Craf-Adöv-PUa ILTA
IKUI 3728««* Anzeigen TA
ICO 11)37 50 #LTe)c»aW77M • -

«00 Frankfurt illaw L WmtemMraBe 1
TA. (089) 71 78 1L TMe* 1 124)8. FernkO-
pwree (OBB) 737917. AoniRraj Trte*i»
(088IT7S0.il -13. Tc4e* 4 IBS 3» .

JWO Stuttgart 1. Botobttblplau SOa^ Trt

^ 1na n 29. Teiev 7 23 98B.AUHxm W.
nn 1D7S45071. . .

«OW Mllneben «0, Scfcettnetnfle 39-tl TW
10891 389UHl Wii S33X13, Anrehom
Tdefon (0«) 980«OM r 2B.Te(ex 8S aa«

HonatsabonnenKOt DH 2T.10 ränseUicflBch
ZoateflkoAcn und - Mehrwcrtalener.
AiiAandsahonncmcnt DH 37,10 ctnschlleO-
Uch nsrto. InOsterreidi GS.SSDBbrr'Mura-
*? A Ca..Wim. In Gradfarluauuen DH «0.10
|* Uiftocnt-Abo am Encbefaiungiiog)
Lunpost-Ahoopemeta weüwrtt Ficta auf

D» JUMnmaen^didhren nni

Sa

: J.

W:-

-
: v

* I
'•

.9 V

< i

ir**,.



13Dienstag, 30. Dezember 1986 - Nr. 302 - DIE WELT WELT DER $ WIRTSCHAFT

BP stärkt die Ertragskraft
Gewinn in dreistelliger Millionenhöhe erwartet

Ohne Reifen auf erfolgreichem Kurs Westhäfen gaben Ladung ab
Dunlop profitiert vom Tennisboom - Für Zukäufe läßt die Mutter Liquidität in der Kasse hi Bremen wurde das Umschlagsvolumen stabil gehalten

dpa/VWD, Hamburg
Die Deutsche BP AG, Hamburg,

hat sich 1986 in dem von Preisdruck
und Überangebot gekennzeichneten
Mmeralohnarkt der Bundesrepublik
gut behauptet Nach erfolgreich abge-
schlossener Umstrukturierung in den
vergangenen Jahren konnte sie die
Marktchancen voll nutzen und die Er-
trage aller Sparten des Ölgeschäfts
gegenüber 1985 weiter verbessern. So
feßt Vorstandsvorsitzender Hellmuth
Buddenberg das Ergebnis dieser

Tochtergesellschaft des britischen

Mineralölkonzerns BP im. abgelaufe-

nen Jahr zusammen.
Die tiefgreifende Neuorganisation

der BP in Deutschland - unter ande-
rem auch der konsequente Abbau
von überflüssiger Raffineriekapazitat
- habe sich bereits im abgelaufenen
Jahr bewährt. Das Unternehmen sei

heute in seiner gestrafften Form we-
sentlich robuster gegenüber Schwan-
kungen .'des Marktes als in der Ver-

gangenheit

Da neben dem Ölgeschäft auch in

den Sparten Chemie, Kunststoffver-

arbeitung, Gas und Kohle die Ent-

wicklung wiederum zufriedenstel-

lend war, wird die Deutsche BP für

1986 nach Angaben von Buddenberg
einen gegenüber dem Vorjahr deut-
lich verbesserten Ertrag ausweisen.

Das operative Ergebnis dürfte nach
erster Schätzung eine Größenord-
nung allem im Ölbereich von deutlich

über 300 MUL DM erreichen. Dies be-

deute mehr als eine Verdreifachung
gegenüber dem Vorjahr. In den ver-

schiedenen Nicht-Olaktivitäten ist

insgesamt gesehen ebenfalls eine

Verbesserung gegenüber 1985 erwirt-

schaftet worden. Allerdings sei für
das abgelaufene Jahr auf der Ölseite

infolge des Preisverfalls aufden Welt-

märkten mit Bestandsabschreibrin-
gen in der Größenordnung von 350
(150) MÜL DM zu rechnen.

Der voraussichtliche Bilanzgewinn
der Deutsche BP AG wird von Bud-
denberg mit dreistelliger Mülionen-
höhe beziffert - nach 35 MÜL DM im
Vorjahr. Dies zeige, daß die Ertrags-

kraft durch größere Flexibilität und
Marktnähe als Folge der Umstruktu-
rierung erheblich gestärkt werden
konnte. Außerdem verfüge das Un-
ternehmen über eine ausgezeichnete

Kapitalstruktur und Liquidität

INGEADHAM. Hanau
Die Dunlop AG. Hanau, trägt wie-

der Selbstbewußtsein zur Schau. Die
Trennung vom Reifengeschaft, das
mit Jahresbeginn 1985von derjapani-
schen Reifengruppe Sumitomo über-
nommen worden war und eine Straf-

fung und Konzentration in den übri-

gen Bereichen der Dunlop AG-Dun-
lopillo, Dunloplan und Dunlop Sla-

zenger - haben Früchte getragen. Die
in der Tochter der britischen Hol-
dinggesellschaft BTR Industries Ltd
konzentrierten Dunlop-Teile waren
allerdings auch schon in jener Zeit

gewinnbringend, als die Schwierig-

keiten im Reifenbereich die AG ins

Schleudern gebracht hatten; die Ge-
winne reichten freilich nicht aus, die
Reifenverluste abzudecken.

Bereits 1985, dem ersten Jahr ohne
Reifen, erzielte die AG einen Jahres-
überschuß von 10,6MüL DM, das ope-

rative Ergebnis fiel mit 123 MilL DM
höher

,
aus, wurde aber durch Altla-

sten aus dem Reifengeschäft noch et-

was belastet, wie Finanzchef Erwin
Lukas betont In diesem Jahr wird
mit einer deutlichen Verbesserung
gerechnet: Auf rund 30 MÜL DM wird

Konsumwende angekommen
Nönibei^ger Bund bleibt für 1987 optimistisch

gegenüber dem Vorjahr kaum. RundBSG, Essen
Die allgemeine Konjunkturbele-

bung brachte dem Nürnberger Bund
- Großeinkauf eG, Essen, wenn auch

verspätet die erwartete Konsumwen-
de, wie Vorstandsmitglied Helmut
Behnken berichtete. Das gute Ergeb-

nis der letzten fünfMonate mit einem
Plus von vier bis fünf Prozent bringe

für 1986 einen Gesamtzuwachs des

Umsatzes von 3,25 Prozent

Uneinheitlich zeigte sich die Ent-

wicklung in den Branchen. Die Spar-

te Glas, Porzellan, Keramik steht mit

minus drei Prozentdem guten Ergeb-

nis sowohl im Produktionsverbin-

dungshandel als auch dem Bereich

Heizung, Sanitär, Hausrat und -tech-

nik sowie Eisenwaren mit je fünfPro-

zent plus gegenüber. Als überra-

schend bezeichnete Helmut Behnken
die Steigerung für den Bausektor.

Hier schlage sich Sanierung und
Schwarzarbeit im Hausbau nieder.

Die Warenstruktur veränderte sich

JOACHIMWEBER,Frankfurt
„An der Arbeitszufriedenheit hat

„i sich auch nach den Ereignissen bei

Frankfurter Basisresearch GmbH, ei-

ne Studie über Jtrbeitsbedingungen

und Arbeitszufriedenheit in der che-

mischen Industrie in Hessen“, die er

für den hessischen Arbeitgeberver-

band Chemie erstellt hat

Die Ergebnisse der Umfrage bei

fast 1000 Industriebeschäftigten - da-

von knapp zwei Drittel aus der Che-

mie - feilen günstig für die Branche

aus. Sowohl gegenüber einer Vorgän-
gerstudie aus dem Jahr 1980 als auch

im Vergleich zu den - gleichzeitig

befragten - Mitarbeitern anderer

Zweige zeigten sich die Chemiebe-

schäftigten zwischen April und Juni

dieses Jahres durchweg zufriedener

mit Arbeitsplatz, Betriebsklima und

Vorgesetzten.

Nur bei den Frauen haperte es

noch ein wenig. Während der Durch-

schnitt auf der Skala zwischen „sehr

unzufrieden“ (l)und „sehrzufrieden“

(7) bei 5,4 (1980: 5,1) lag, vergaben die

Arbeiterinnen nur die Note 5,0 (ge-

genüber 5,3 bei den Arbeitern). Auch
die weiblichen Angestellten blieben

mit 5,4 hinter den 5,8 ihrer männli-

chen Kollegen zurück.

Interessant die Werteskala: Unter

den Hauptgründen für die Zufrieden-

heit mitdem Arbeitsplatz lag das gute

Betriebsklima (von 27 Prozent der

57 Prozent des Umsatzes entfielen auf

den Handel mit Eisenwaren, 22 Pro-

zent auf Hausrat und Haustechnik, 20

Prozent werden in Glas, Porzellan,

Keramik und Geschenkartikeln um-
gesetzt Die Zahl der Mitgliedsfirmen

blieb mit 1775 wie auch die Zahl der

Mitarbeiter mit 977 nahezu konstant

Die Wettbewerbsfähigkeit des

Handels sieht Helmut Behnken in

Zukunft nur über die Qualifikation

des Personals gesichert So soll in den
nächsten zehn Jahren die Schulung

der Mitarbeiter im Vordergrund ste-

hen. Eine Gemeinschaftswerbung
soll mit einem jährlichen Werbeetat

von fünf Millionen Marie die Tisch-

und Raumkultur aktivieren.

Für 1987 zeigt sich die Geschäfts-

führung optimistisch. Bei einer er-

warteten Preisstabilität hofft man
wieder auf ein Umsatzplus von vier

bis fünf Prozent

Befragten angeführt) klar an der Spit-

ze. Und vor der guten Bezahlung mit
16 Prozent rangierten noch die guten
Arbeitsplatzbedingungen mit 18 Pro-

lung zufrieden oder sehr zufrieden.

Die Sicherheit des Arbeitsplatzes war
im übrigen nur für sieben Prozentein
wesentliches Kriterium.

Bei den Unzufriedenen hatte das

Betriebsklima einen weniger hohen
Stellenwert- drei Prozent nannten es

als Grund für ihre Beurteilung und
setzten es damit aufden dritten Platz.

Hier spielte die schlechte Bezahlung

(4 Prozent) schon eine etwas wich-

tigere Rolle. Als Hauptgrund der Un-
zufriedenheit schälte sich jedoch die

„eintönige Arbeit“ (7 Prozent) heraus.

Gut kamen die Chefs davon. Die

Unternehmensleitungen wurden -

besonders nach den Kriterien „erfolg-

reich, aktiv, straffe Führung, ent-

scheidungsfreudig“ (in dieser Rei-

henfolge) besser beurteüt als 1980

und auch besser als in den anderen

Branchen.

Kritischer sehen die Mitarbeiter ih-

re Betriebe unter dem Blickwinkel

des Umweltschutzes. Obwohl 71 Pro-

zent von ihnen den bisherigen Ein-

satz ihres Arbeitgebers für diese Be-

lange als groß (48 Prozent) oder sehr

groß (23 Prozent) einstufen, meinen

59 Prozent, daß ihr Unternehmen
mehr für den Umweltschutz tun

könnte.

Ruhrkohle-Absatz
auf Rekordtief

dpa/VWD, Essen

Der Absatz der Ruhrkohle AG
(RAG), Essen, hat 1986 mit 55 Millio-

nen Tonnen Kohle und Koks einen

neuen Tiefetstand in der 17jährigen

Geschichte des Unternehmens er-

reicht Im Voijahr hatte der größte

deutsche Bergbaukonzern mit 60,6

Millionen Tonnen fast neun Prozent
mehr verkaufen können. Begründet
wurde diese „drastische Verschlech-

terung“ mitdem niedrigen Stand von
Ölpreis und Dollarkurs sowie der
deutlich schwächeren Stahlkonjunk-

tur.

Wahrend die Stromversorger mit

27,5 Millionen Tonnen drei Prozent

mehr Steinkohle ahnahmen als im
Voijahr, verzeichnete die Ruhrkohle
bei ihren Stahlkunden und den übri-

gen Verbrauchern erhebliche Einbrü-

che. Mit 23 Millionen Tonnen sank
der Absatz an die Hütten um 17 Pro-

zent

Rund ein Viertel verlor die Stein-

kohle im Wärmemarkt Hier ging der

Verkaufum 1,6 Millionen Tonnen auf

weniger als fünf Millionen Tonnen
zurück. Vor allem der Rückgang
beim Koksabsatz ließ die Halden um
drei Millinnen aufnunmehr zehnMil-
lionen Tonnen anwachsen.
Durch den Abbau der Belegschaft

um 1300 auf 112 600 Beschäftigte und
sechs Kurzarbeitstage konnte das Un-
ternehmen allerdings die Förderung
um zwei Prozent auf 57,4 Millionen

Tonnen drosseln. Bis 1990 will die

Ruhrkohle AG nun weitere 7000 Stel-

len einsparen.

Bremer Börse hat

Umsatz verdoppelt

ww.Bremen
Von den „höchsten Steigerungsra-

ten, die die Bremer Börse jemals er-

zielt hat“, berichtete Geschäftsführer

Axel Schubert Der gesamte Makler-

umsatz an der Bremer Wertpapierbör-
se wird sich nach seinen Angaben
1986 gegenüber 1985 um 110 Prozent

erhöhen. Der Zuwachs im Rentenge-

schäft liege bei 165 Prozent und im
Aktiengeschäft bei 70 Prozent Damit
weise die Börse an der Weser eine

überproportional hohe Geschäftser-

weiterung aus. Nach der vorherr-

schenden Umsatzerfassung werde in

diesem Jahr der Umsatz etwa 7 Mrd.

DM betragen.

„Mehr Beachtung“, erklärte Schu-

bert, „wird künftig der mittelständi-

schen Wirtschaft zu schenken sein".

Da es sich um kleinere Aktienwerte

einer jeweiligen Wirtschaftsregion

handele, werde demnächst vermehrt

die entsprechende Regionalbörse als

der örtliche zentrale Kapitalmarkt an

Bedeutung gewinnen.

Betriebsklima rangiert vor Geld
Arbeitnehmer der Chemiemdostrie durchweg zufrieden

Sandoz, wenig geändert - anders ist

da&schon .bei, den Meinungen, zum .•

,Thema Um>^tschutz“, kommentiert. v
..Helmut Jung, Geschäftsführer der

zent Das kann auch daran,liegen, daß
das Einkommen für die Chemiemitar-

beiter kein großes Diskussionsthema
ist 83 Prozent waren mit ihrerBezah-

Hochgesteckte Ziele werden angepeilt
Neuhaus Mikroelektronik schon unter den 40 größten deutschen Softwarehäusern

JAN BRECH, Hamburg
Die Dr. Neuhaus Mikroelektronik

KGaA, Hamburg, ist seit der Grün-

dung im Jahr 1979 schnell gewachsen

und inzwischen in den Kreis der 40

größten deutschen System- und Soft-

warehäuser vorgerückt Schwer-

punkte der Geschäftstätigkeit sind

einmal der Spezialcomputer-Bau.

Neuhaus entwickelt im Kundenauf-

trag Rechner zur Steuerung von Pro-

zessen. Daneben vertreibt Neuhaus

eigene Produkte.
Renner ist zur Zeit ein Modem zur

Datenfernübertragung unter dem
Markenzeichen „Smarty“, vondem in

diesem Jahr rund 500 Stuck verkauft

werden sollen. Nach Angaben des

Finnengründers und Geschäftsfüh-

rers Gottfried Neuhaus soliderAnteil

der eigenen Produkte, die bislang

rund ein Viertel des Umsatzes ausma-

chen, noch ausgebaut werden.

In der Entwicklungsphase seien

Femwirk-Endeinrichtungen für den

neuen Telex-Dienstder Postund Pro-

dukte, deren Anwendung sich aus der

neuen Tarifierung in der Datenfern-

übertragung durch die Post ergeben.

Das High-Tech-Angebot hat Neuhaus

außerdem durch die Angliedemng

von vier weiteren Finnen ausgewei-

tet, an denen das Stammhaus zu 40

bis 50 Prozent beteiligt ist Die restli-

chen Anteile halten ftfitgeschäftsfüh-

rer.

Die MEL Neuhaus GmbH ist spe-

zialisiert auf Produkte der Telematik,

die MikroGraf GmbH bietet CAD-
Software für Leiterplattenentflech-

tung an, die CEM Textil ComputerAG
entwickelt Lösungen fürcomputerin-

tegrierte Fertigungen. In der Gruppe

mit mehr als 100 Mitarbeitern hat

Neuhaus im Berichtsjahr 1985/86 (30.

Juni) rund 10 MilL DM umgesetzt.

Auf die Neuhaus Mikroelektronik

KGaA, die zu den ersten deutschen

Unternehmen gehört, die nach den
neuen Bilanzierungsrichtlinien publi-

zieren, entfallen 6,6 MilL DM Die Fir-

ma hat nach Angaben von Neuhaus

im vergangenen Jahr wieder eine Zu-

wachsrate von fast 50 Prozent er-

reicht Das Bruttoergebnis verbesser-

te sich um 24 Prozent auf 0,63 MilL

DM. aus dem Jahresüberschuß von

0,3 MilL DM wurden wieder 15 Pro-

zent Dividende ausgeschüttet. Am
Nominalkapital von 1,5 Mill. DM sind

Neuhaus selbst mit rund 40 Prozent,

die Deutsche Wagnis-Finanzienmgs-

gesellschaft mit etwa 30 Prozent und

die Mitarbeiter mit gut 17 Prozent

beteiligt Der Rest ist Streubesitz: Das
Eigenkapital der Gruppe gibt Neu-

haus mit 3.35 Mill DM an.

Um das Wachstum der Gruppe in

den kommenden Jahren finanziell ab-

zusichem (für Forschung und Ent-

wicklung werden gut zehn Prozent

des Umsatzes aufgewendet), hat die

letzte Hauptversammlung eine Kapi-

talerhöhung um nominal 0,5 MilL DM
beschlossen. Vorgesehen ist die Aus-

gabe von 10 000 stimmrechtslosen

Vorzugsaktien zu einem Preis von 200

DM. Bei einem Gewinn pro Aktie von

21 DM entspricht das einem
Kiirs/Gewinn-Verhältnis von 9,5. Der
Verkaufserlösvon2 Mill. DM soll aus-

schließlich der Gesellschaft zugute

kommen.
Die Planungen für die kommenden

Jahre gehen von erheblichem Wachs-

tum aus. Im Geschäftsjahr 1986/87 er-

wartet Neuhaus für die KGaA lÜMilL

DM, was einem Plus von mehr als 50

Prozent entspricht Hochgesteckt

sind auch die längerfristigen Ziele.

Bis 1995 soll die Gruppe in eine Grö-

ßenordnung von 100 ÄlilLDM Umsatz

wachsen. Die Belegschaft dürfte 700

erreichen. Probleme, qualifizierte

Mitarbeiter zu finden, sieht Neuhaus

nicht

das Unternehmensergebnis steigen,

erwartet der Vorstand. Dabei helfen
auch rund 10 MilL DM außerordent-
liche Erträge aus dem Verkauf der
durch die Aufgabe des Reifenge-
schäfts nicht mehr benötigten Draht-
cord Saar.

Der Umsatz ist in diesem Jahr mit
einer Rate von sechs Prozent gestie-

gen und wird am Jahresende bei etwa
265 Mill. DM hegen. Die Zahl der
Mitarbeiter ist wieder leicht auf
knapp 1500 Beschäftigte gestiegen.

Das „wieder rentieriiehe Unterneh-
men“, dessen Kapital durch Einzie-

hung von 55 MüL DM Aktien auf 80
MüL DM gebracht wurde, spielt nicht

nur auf den Tennisplätzen mit.

Die größte der drei Divisions, Dun-
lopülo, bringt etwa die Hälfte des
AG-Umsatzes. Neben Matratzen und
Polsterbetten direkt für den Endver-
braucher werden Schaum- und Form-
schaumteile für die Polstermöbelin-

dustrie und vor allem für die Automo-
bilindustrie gefertigt Auch bei

Kunststoff-Kotflügeln ist DunlopiUo
dabei, ein Bereich, in den gezielt inve-

stiert werden soll. Insgesamt sind im
kommenden Jahr Investitionen zwi-

Wanderer Werke
erhöhen das Kapital

dpa/VWD, München

Die Wanderer Werke AG, Mün-
chen, erhöht ihr Kapital durch die

Ausgabe von 28000 stimznrechtslo-

sen Vorzugsaktien im Nennwert von
1,4 MUL DM auf 15,4 MOL DM. Das
Unternehmen, das mir noch Beteili-

gungen und Immobilien verwaltet,

kündigte außerdem eine höhere Divi-

dende an. Für 1985 hatte Wanderer 12

plus 1 Prozent Bonus gezahlt

Das Kapital werde benötigt für eine

Stärkung der Böwe GmbH, Augs-

burg, die Wanderer zur Hälfte besitzt

Die Zeichnungsfrist läuft vom 7. bis

21. Januar. Die Altaktionäre können
die neuen Aktien im Verhältnis 10:1

zum Preis von 260 DM beziehen. Die
Aktien berechtigten zu einer Zusatz-

dividende von 2 Prozent und zu 5

Prozent Mindestdividende.

sehen 10und 15MüLDMgeplant Das
zweite Dunlop-Bein, die Dunloplan,
fertigt Bodenbeläge und hat sich da-
bei auf Speziallösungen konzentriert

Besondere Musik ist derzeit im Ge-
schäft der Dunlop Slazenger. Die drit-

te Division der Dunlop AG profitiert

voll vom Tennisboom: Mit rund zwölf
Millionen verkauften Tennisbällen ist

Dunlop Marktführer in der Bundes-
republik. Das seit gut 60 Jahren be-

stehende Werk in Hanau ist übrigens
die einzige deutsche Tennisball-Fa-
brik. Dazu kommen Tennisschläger

aus eigener Produktion. Daneben
wird eine Vielzahl von Sportartikeln

für Tennis, Squash, Badminton und
Golf bei Schwesterfirmen in Großbri-
tannien und den USA und auch bei

Dritten zugekauft und in der Bundes-
republik vertrieben.

Mit einem Verlustvortragvon noch
27 MüL DM muß Dunlop keine Er-

tragsteuero zahlen, auch die Mutter
ist gut bei Kasse und stellt keine An-
sprüche. Die angesammelte Liquidi-

tät könnte auch für Zukäufe genutzt

werden: „Wir sind gehalten, uns um-
zuschauen."

PERSONALIEN
Dr. Werner Schuftes, seit dem 1.

Januar 1980 Leiter der 9. Beschlußab-
teilung im Bundeskartellamt ist am
25. Dezember im Alter von 50 Jahren
verstorben.

Dr. Karl-Heinz Wessel, seit 1977

persönlich haftender Gesellschafter

des Bankhauses SaL Oppenheim jr. &
Cie, Köln/Frankfurt, vollendet am 2.

Januar 1987 sein 60. Lebensjahr.

Bent L Björn (55) wurde mit Wir-

kung vom 1. Januar 1987 zum Gene-
raldirektor der 3M Deutschland
GmbH, Neuss, ernannt

Christian R. Sopthnt, bisher stell-

vertretendes Vorstandsmitglied, und
Horst Bonnekamp, bisher im Vor-
stand <terMannesmann-Tochter Part,
mann + Braun AG, werden zum 1.

Januar zu Vorstandsmitgliedem der
PWA Papierwerke Waldhof-Aschaf-
fenburg AG, Raubling, berufen.

ww. Bremen

ln den bremischen Häfen wurde
für 1986 ein Umschlagsvolumen von
29,8 Millionen Tonnen verzeichnet
Das entspricht dem Ergebnis des
Voijahres, teilte der Senator für Hä-
fen, Schiffahrt und Verkehr, Oswald
Brinkmann (SPD), mit Dabei sei be-

merkenswert, daß der Umschlag im
ersten Quartal relativ schwach verlief

dann aber Monat für Monat zunahm.

Die Analyse des Ergebnisses macht
laut Brinkmann deutlich, daß der
Massengutbereich die Tonnagever-
luste im Stückgutsektor zwar aus-

glich, aber zu Lasten des arbeitsinten-

siven Bereichs. Und innerhalb des
Stückgutsektors habe eine Verlage-

rung zugunsten des Containerver-

kehrs stattgefunden.

Bremen und Bremerhaven zogen
1986 in den „Club der Containermil-

lionäre“ ein, dem New York, Sin-

gapur und Rotterdam angehören. Mit
der Verlagerung zu den Containern
vollzog sich auch eine weitere Ver-

schiebung des Stückgutumschlags

von Bremen-Stadt nach Bremerha-

ven.

Nach den Worten des Senators

könne schon ein halbes Jahr nach der
Novellierung des Paragraphen 22 a

Güterkraftverkehrsgesetz eine Ver-

änderung in den Häfen registriert

werden. Ladung, die in Richtung
Westhäfen abgewandert war, konnte
- wenn auch zunächstnur in geringen
Mengen - zurückgewonnen werden.

Trotz der Rekordmarke von 1,012

Millionen TEU zeigte der Vorsitzende
der Bremer Lagerhaus-Gesellschaft
(BLG), Rolf Fastenau, einige Sorgen-

falten - rund 60 Prozent des Stück-

gutumschlags bei der BLG wird in

Containern abgewickelt. „Aufgrund
des härter gewordenen Wettbewerbs
auch in diesem Geschäft ist weiter ein

starker Druck auf die Ejrlös/Kosten-

Relation ausgeübt worden.“ Die BLG
befindet sich mit knapp über 50 Pro-

zent im Besitz des Landes Bremen.
Die BLG erreichte mit einem Um-
schlag von 16,05 Millionen Tonnen in

1986 etwa das Vojahresergebnis.

„Staat verzerrt Wettbewerb“
Pharmahersteller Schwarz wächst nur im Ausland

tLBonn
Den bisherigen Verlauf des Ge-

schäftejahres 1986 beurteilt der mit-

telständische Pharmahersteller

Schwarz GmbH, Monheim, zurück-
haltend. Der konsolidierte Gesamt-
umsatz des Familienuntemehmens,
das vorwiegend Präparate gegen

Herzkrankheiten und Bluthochdruck
herstellt, im In- und Ausland ein-

schließlich der Tochtergesellschaften

in den USA, England, der Schweiz
und Italien soll um acht Prozent auf

336 (311) MüL DM steigen. Der In-

landsumsatz wird in 1986 auf 255

(254,9) MilL DM hochgerechnet Die
Mitarbeiterzahl blieb mit 900 im In-

land und 400 im Ausland nahezu kon-
stant

Sehr zufrieden zeigte sich der Vor-

sitzende des Verwaltungsrats und
Leiter der Geschäftsführung, Rolf
Schwarz-Schütte, mit den Erfolgen

im Auslandsgeschäft In diesem Be-

reich steigt der Umsatz gegenüber
dem Voijahr (56,1 MilL DM) um fast

37 Prozent auf 81 MilL DM. Damit
erreicht das Auslandsgeschäft bereits

einen Anteil von 24,1 Prozent

Schwarz-Schütte bezeichnete diese

Strategie als absolut notwendig:

„Staatliche Kostendämpfungsmaß-
nahmen im Inland üben zunehmend
dirigistischen Einfluß auf das Markt-
geschehen aus und verzerren den
Wettbewerb.“ Die in kürze erschei-

nende Preisvergleichsliste sei ein Bei-

spiel da sie neben dem Preisver-

gleich einzelner Medikamente das

Therapieverhalten des Arztes beein-

flussen soll „Auch das verstärkte

Vordringen der Nachahmerpräparate
verzerrt den Wettbewerb zum Nach-

teil der forschenden Firmen“, kriti-

sierte Schwarz-Schütte. Trotzdem
will das Unternehmen seine Präpara-
tepalette in der Zukunft weiter aus-

bauen.
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Im Oktober 1986 wurden 970.000

Stammaktien der IVG zur Zeichnung

angeboten. Heute haben rund 75.000

Aktionäre IVG-AkÜen in ihrem Depot
Damitwurde ein wichtiges Ziel der

Emission - eine breite Streuung -

erreicht

Eine erfreulich stabile Kursent-

wicklung in einer wechselnden

Börsensituation spiegelt die positive,

planmäßige Ergebnis- und Geschäfts-

entwicklung 1986 wider. Damit wird

den Absichten vieler Aktionäre

Rechnung getragen, sich mittelfristig

an einem Substanz- und rendite-

orientierten Wert eines breitgefächer-

ten Konzerns zu beteiligen.

Der Dividendenvorschlag für 1986

sieht vor, die Ausschüttung auf netto

DM 7,- pro Aktie zu erhöhen (1985

DM 6,- netto). Zuzüglich Steuergut-

schrift entspricht dieser Betrag einer

Bruttodividende von rd. DM 11,- pro

Aktie.

Die IVG-Gruppe hat in den letzten

Jahren in ihren Schwerpunktberei-

chen Liegenschaften, Transport und
Lagerung rd. DM 400 Mio in Sach-
anlagen investiert Diese Aufwendun-
gen sind Basis für die gewachsene
Ertragskraft des Unternehmens und
sichern den Aktionären auch künftig

gute Gewinnausschüttungen.

Zum IVG-Konzem gehört u.a. die

IABG. eines der drei großen euro-

päischen Raumfahrt-Testzentren und

das größte Test- und Analysezentrum

Deutschlands. Andere wichtige

Konzern-Gesellschaften sind bei-

spielsweise die VEBEG, eine der

größten Verwertungsgesellschaften

in der Bundesrepublik, und die

Motorenwerk Bremerhaven GmbH.

Der IVG-Konzem ist erfolgreich in

seinen wirtschaftlichen Aktivitäten

und der Erfüllung öffentlicher Auf-

gaben - und hat gute Perspektiven.

IndustrieverwaitungsgesellSchaft AG
Zanderstraße 5

5300 Bonn 2

IVG- Grupp«:
IVG AG. IVG-lmmoMlion-GinöH.
IVG-Transpart-Gm bH

Industrie I

Verwaltungs
Gesellschaft AG

TV.r>'
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Aktien meist nachgebend
Schwacher Dollar lähmt

^F^ckaang des Dollar drückte
aaiftB Stinwyng, Verkäufe auf

bi£viS*
te
^u?

h,^sbe9l,,n bhebon aus- Die Kurse

5j£“£üS®rW,*9afld «b * Nur dort, wo Jahres-
^wmcorrekturen vorgeoomaea wurden, kan"**” Bewegung in die Notierungen.

Die institutionellen An- Kurs hat seinen diesjähri-
gen Tiefstand fast wieder
erreicht. Bankaktien blie-
ben ün wesentlichen un-
verändert. Kaufhäuser la-

rT* "SPT gen stabil; deutlich EUlegen
«Cats des schwachen Dol- konnten sogar Hasse1-Ak-

d,® n̂,ei^eP ttan. Im Maschinenbaube-
erstaunlich reich gab es vereinzelt An-

stabiL Das gpt sowohl für sätze für eine Erholung.

2f^sJT
a
&ier^ <ier Chemie ais Dabei ist zu berücksicbti-

auco nir den Automobil- gen, daB diese Papiere in
au, Siemens tendierten den vorangegangenen Wo-”8“ ausgesprochen wi- eben Kurseinbrüche erlit-
aerstandsfaliig. Zu einem ten hatten. Bei den Versi-
Huckschiag um mehr als 15 cherungen nur kleine Ver-DM kam es dagegen bei änderungen. Kräftig befe-
Springer. Hier hatte ein stigt allerdings Albingia.
größerer Kaufauftrag - Nachbörse: unverändert
vermutlich aus dem Aus- —
land - vor dem Weih- DW-AkJmL: 277.84 (277,04}

AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN

uuuiuuDueuen An-
leger, die vor dem Weih-
uachtsfest vorsichtig mit
Anlagekaufen begonnen
hatten, stellten ihre Akti-
vitäten wieder ein. Ange-

aem wem- OW-AKJMLS 4/7,84 \Zi7M*
nachtsfest für steigende DW-UbsJikL: 2190 (2787)
Notierungen gesorgt. Als Adv.-decHne-Z«alik 118(120)
immer noch empfindlich 58-Tg*Unta 27&2Q (275,72}
erwies sich Thyssen. Der 2QP-Tg-Lfak>: 277,30 (277*0)

SKnBörf Frankfurt
29.12 ZS 12. ZS.lt

Städui
29.12. 7J.TZ
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S

1243 5
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FAG Kugelt. *470-52-48-451

G

449G 27» «49A-5«-0-450 4*5

FoUmiMo 290A 4054 287-9-8-288 288 5G
Hoochsi Z69AG 33075 269-9*9-269A 269.4

HW-6>ll7G 118 2*311 117A-7A-H6A 1175
235-8-3-2350 235 5» 235-8-5-235A 235G
247A-7A-7A-5 2*5 917 2U-WS-24S :«5
481-1-78-4 78G 479G 397 «78-9A-6-474 «78

Kauthal 522G 2339 SIDJ-ZA-ftJ-7 5275
KHD
Qdckmr-W.

1 73A-8-3A-76G
62.M-2-63AG
71>7-5-7l5G

174G
62
716
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935

174^*3-1 73

6*—63
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1735
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717G

Luitnama Sl 176*5-1750 e. 1020 I74.5^>176A 177

148ÖB-9-0-M8G 145 25*0 1473-51-150 1*750
Mahnesmann 176-6-4A-175G 175 17772 174-6- S-174G 175.90
MAN St. 196-7.5-5- 19SG 592 !99>8A-6-195 193

MAN Vz 173-3-2-171

G

170G 516 1723-?>1- -
1048-8-5-1 D4SG 104IG 1518 1047-7-1 A- 1042 10*i

MerangoL
Mrdon

7890 288-90-08 290G is*
739^3-39-7420 759 3496 747-3-3- 745G 7585
195bG-S-»-94AO
240-2A-0-24TG

1S4G 1398 195—1«AG 195

RWE 51. 2*IIAG 11712 7*7A-2-1-*1AG 2*1.8

RWE Vz 229-9-9-229G Z2EG 6221 229.5-9A-230 Z29A
5chenng 68S-6-5-686 685G 3287 6S8-8-5A-6BS 4853

?«JA-*>7*6A 7*4 14766 7453-65- 7*6bG 7*3

Thysson 125>5>1Z3A 127 101099 124-35-2.7 125
Veba 299-9A-9-299 2990 63146 7995-9.7-799.7

VEW 154-4-3-153 15ZG 714 1555-3-3-152 15«

VIAG 76I-G59A-9AG 1616 5467 158-9>9-l59 162
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187.5-75 -1873

«535
Pfufipf* VJS.hlSJO 38A 16773 38.7G

1fl7A-73-1B6A JfiLS 3521 M
DM-Toid in JDDODM 1591 n

Fortlaufende Notierungen und Umsätze
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F Schenck 6
M Sehou-Wrtth 9
H Sctnchou LTw 0
5 ScMaflg Sl *2«*3
D Schumag 75
D Sehuschteg '15

S Schwabenvert. *6
Br Soobackwarh 0
F Sailwalff 0
M SaicnhoferO
B Spinne Z. "87
S Swd. Salrw. 10
H Tommmg AG 15
h Tsul WakL A 0
H dgi B0
F Tom*. Wiesi 3

M Triumph IhL 75
M Triumph-Inv. *10

M VFSVerm *0

HnV.Schmigel *8*IS
D Vicz Feuer "18

D agl 50% NA *9

B Vogel Draht 20
M Vogt
D Walther 135

Wasog ‘70

D WI Kupfer *7

D d# Vz *9

D w Zerutoff 0
Br Wilkoni D

680rtG
123SG
JSJbG
205T
5?bG
21 TG
223
242
825
1I00B
«SOG
J48G
538
79T

1670
J70
600T
331G
56bB
zai
29000
2265T
SU»
167
950T
550
301

155
220G

sss-
BOOT
28Q0G
731

S9S0G
«000
970

250T
1500G
530T

880
690T
ZISG
2150
680
660
1Z3SG
7«SbB
205T
59
21 2G
ZZ2
2*0
85
1100B
«BOG
3*0
555UG
78
I670G
761
600bG
33iG
56UB
22B
2900G
Z265T
37äbG
1675
950T
550
505
156
720G

Sg
5400T
T800G
7«
«OO
«00&
976M

TSShBrt »STG
2«5TG 2SObB
8J5oG B«bG
1B7DB I90b9

Ungeregelt. Freiverkehr
D Akt Br. Becfcnv 5
M Aipenaulch 1*%
F AJigussa *6

Ahe Lupz B***.2
dgi 50% NA-5 C
dgi NA 5

Ben. AG Ind*«
Bert Loben 9*5

F

F

F

F

D
D dgi 50% NA «5*15300Db6r 3100TB

«T0TB
«10TB
660
900T
110QG
um
550C
5150TB

420TB
«20TB
660G
930T
11506

88SB

54OG
3300116

M Bemend —35
F Bibi. Institut 0
r BJtZ KrbnzL *0

F Deere Lau ‘6

F Drskutw 1
f Dm Hansa 0

Garbe. Lsnm. 0
Ges mam 6
Goarg A. D
Gerling "80
agl NAB
dgi vz S
cgi Na.Vz 4

Germ. EpeO
GiacbaaiBk
Grosim * 9
Hanlw Ooara
dgL Vz 0

_ KolnVerw 3.5

0 Kaantg 6 B 6
D egi. NA 6
F Lc-rabein-Pfcnn. 0 3508
F Mosen. Fahr - 12 580G

13

«9S0G
MOT
21 SG
146T
60G
7«0G
154.9

T«8G
151

5100G
«95G
4500
49SG
97TG
S20G
«00
TS5G
2708

<950G
559G
21SG
14ST
59
7«0G
136T
2*50
1506
«900G
«95
*«*G
475
90bG
STOG
5S0G
250B
250G

1TWTG IHObG
476&Gn 476bG

3506
580G

F Gubal Not "0
D H O Roanek>l*‘0

M Irr*. Prepett brt.

M b« *'0

M SiMIdartA Sl.

m RiiektonhVA
M SDolen- Br,** 22%
M Towawo

f.lB 9.TS

iibG 11TG
2TTG 22TG
0.4T 0.«TG

«J5TG 4STO
3.5TB 3JT6
660Q 6800
l.lbBrt 3.10Brt

Genußscbeine

AfiUn:
Benobmonn
Ccmmerrbk.
DG Bank 8.5%
Dl Apotheken**. _
Dl Planere msloii 104G
Kkjckner * Co.

. Ldw Raiuenbk.

S Shrtigonrw Bk.

F ASkbeptu rjzs%
F dgi S(f 4JT*

F BBC 113

H Drtfier8»J
F SGZ-BJt
M TnunrphZTS

WesLOenZibk. A
D dgi. 6

245 24«
193 197

121.95 T215
115 115

n&s 1DU5
104G 104

127 12/bO
>04 105,5

1034 IS-
8

131 i29

965 9(5
»1 250G
moG »7
106 106
58bG 5810
107.50 102JG
107.7G 102.4G

Ausland in DM
M Abbon lofior

M AEGON
M AJMM
r L'AirUqufde
D Afczo

F Auen
F Alcoa
F Aig Bk. NedldL
F All Nippan Air

F Altrad Corp.

M ALPS EL

F Arm»
F Am Cyanamld
F Amenlincb
M AMR
F American Brands

D American Expr.

0 Am Motors
F Aas. TUT
f Amro Bank
F AngVo Am. Corp.
M Angle Am Geld
F Anhouinf-BilKII
F Aitaaa

PW
172
i«kA
207
IM
56
67bG

1ZT
81
US
KJ
155
264»
114G
6
«9,7
79

VA.
!4bG
52J
BS

PS

192
iooa
2iZ
140
57
67bG
46!
1IJT
8«J
2SJ5

161
inj
ins
87G
1I7G
6
«PA
79
2U
I4JbB
53
17

F ATIICO
D Armen
F AecrtiiOwn
M A5KA
F ASICS
M AÜBKüSeU
H Atlas Copco
M Awon

21B
Tojr
9JG
96J5
6.ST
119,2

«7
5«.1

M Au4t-NXMladBk7.4
2«
71.TB
10«

Rkirarlaz
fliu Omarfu
Bancada BUbOO
Bonco Central

BoncoMsp. Am
Bonco de Gern.
Bonco de Vlrcoya

Barlaw Rand
BAT btchmptes

M Baum' Trav lab.
M BBC
F Bell Atlantic
D BeUCaneda
F BeU South
D BtKlüehem Steel
F Block 6 Decker
F Bvemf?
M Bougauwiae C
F Bowotor
F Bowaur Ine.

D BP
F Bnüsü Tckvora
F Bnfkca Hiü
M Broken H. AXWs 22J5
F B7RpJc 8G
F Buh 13

238
T0JK»
9A
95
6.5G
lZibG
46

m
US

12.1

65
116

»
58&G
2195
137
53G
hat
12.1T
U
106

9,9

SST
20

4J
IV

HM

Hi
^5
iS
15
19
2190
1*2
S35
117
llS
53
107
4.1506
P^
60T
20

IV
23.«

8G
1S>*

M Campbell nLakf VS
F Oil Platte 2S2
F Conon 12JB
F Costa Camp. 17
F CmmptUar 78.1

D Ch. Manhattan 73

M CZuim Light ftwAJ
M Chnstlaruo Bank 58,1

F Chrysler

M Ciba Cctgy
M Gucorp
F Coca-Cola
D Colgaio
M Canunodare Im.

M Cotnm. Saieibta
F Cans Go*d F

F Comrot Data
F Caponhogen Hbk. -
H Courtaulas
M CRA
M Crrwsair
M CSS

K
*180
104.2

?VI
8ZG
17.1

5M
IBA

SP.4

25
12.9

17JT
81
1*3

76.1

4250
1073
TflbG
B5G

TU
53,1bG SW

PA
1910
4.45

96$
1900T
4.4

F Datei

M DaiwflSac
F Oan A Krall

M DeBeenCans.

>60
Z0.6
95
14.95

16G
21A
P7G
15

F Deere Ceff«
F OanaA-Hi"«

f Ttimm Stxunrxh J4.J

M Portal Eavtanv
M DiMWY
M OomeOatraieaes
0 DOwClwmfca!
D Diesser

M DnefoMrt" Co«
D Dutum
N DurUCp
D fouere Air Gfue
f EiritCM Kode«
F Sblon
M Hey Aliacj

F Etcktrotux

F EH Atthtoiha

F Eflwei

M fjueswr.vi*.
F Emhon
0 Ennum
F Cwcfk- Staüras*

D Ektron

M fed. nol Moog
D Hoi Sl

D ngvi
O fison»

M Fhipr

D Ford
F Fehlte
f GtmzulEkctrK
F General Wenig
0 Gmvkfai Molort
D Gavtkwi
F Goodyear
M Garßrocad«
H Grace
F Greyhound
O GKN

2i:
843
Ui
118G
38
TIP
171,3

3.4-

4 TG
PS 5 .

47
351
HObG

US .

HP.»
J8^G

VSG

T4PG
41.4
8*.3Ö
«.2
14.

T

225.4

6»
«W
581

M3
Mi
1P.73

114
14.PG
2*
113.1

13
T7?T

:i,*t

133
san
83

%*
61T
7.4t

TM. 5
13IG
44.3

*6.1

2*5
Hi?
•SG
dSbGW
sr
tf.Bbb

li.l

150

?fio

23 St
IS3„
WO
6*4..»* •

t M»«0W

H OKE »««Älrt
p OB**-«

r Otw*« 1 5i
> Oj.veK v* - ,

f-mr»»GtllKOi

M - flnuwetkrt

f On»re«2«»’»‘

f Ac«he*a
r 4«u.iiT>

0 Porter
t PetUti HWWTr.
t MwlfrMnJ
D 7krOA»rt X-tU

F Pänwd
F «UJWL’t
F MU) M0,h*

N PNhpa -

M ftor**r*t
f fffteOi

M K*X<H»
M Ptm CbrtpuWf

f prperar *4/.

»52

s»: >f
'

•MG
WI T#MbG
l»i . .SM

'

11 13,8
,iA -t54

. jt.r -

1.13830
*2M
#.?

kf»
«TL»

fl
A ..

73
Alt
;> r
na

Üi
.im.
MT
i«3
*1*4
3l!
iM

r*

*S
i\\ .

IM
14«
S*
SU
8«
Mit
Ul
i»3

3HT

M Gold JtfME* MUfO 2Ü.P

22
40.P

60
138.3

ST.2
(4.4

2,55
1510

14603

5WO

50

F Gull Conpdo
D HoWburton
F MCA Horgatai
M Keinekffl
M Ttetni

M Heulen Poctard
F Hghveid Sltef
F hukN
M HotbiURocOc
M JtoWrrteak
M HpKToy inra

f HetMWOk»
M Hongkong Land S.43M
M Hmg.&ShlBgJ» IM
D Heogovetn V
D Hughes Tool W.»
M Hetchbaii Wh. 586
F AM 240

F ia so
M Impntt PuiHotd 21.9

M Imperial OU 75.Z

F loco 215
F hu. TAT i

«

D Itthuto Fht Ind. 3AG
F Twicetnetitl

F Inunfya
F lapanUne
M Jardine Math. H
Q 3ufloo

F Kawasak] losen
F Kawasausuei
MIOool GaW Min.

F KurnOUu
D KLM
M XM.BK. Bah
M TCobJVhI FtaUicr M *
F KoBtaiwroku Photo 7.75G
F Kabata
D Lnlorae
D UnanMa
F Lao« Star

0 UV
M Jlaapawer
D MaräbaM
F Marudal Food
D Motsoshüo EL
M McOonakfi
M Merrti Lynch
F HcDotmeBD.
M Medtronic
F MerceryBaL
f AU SL HakL
M DUX A2»n
MMnwabARM.
D Mlmiewla M.
D Mnofto Catoara
F Mrtiu biihl Chem
F UauhhME
F MutriBV.
F Mtni 6 Cd.
F Vhuui Efiala

f Mttsu*a\ lC

F MUanU B.
H Mobs Corp.

2>,4

22
31.5 ,

STG
151.*

SIS
83.3

2>
1570&
14600
SU0
158.3

S&8
85
US
47.5

17.93

46.7
245

w*
75
2U
10/
56G
105
25G
1.(01

54
16.5&
T.BG
2J3G
181
84
35.5
148

J$a
4.«G
410T
151G
67G
5J

. AfOoiedfsaa V«M MOffatSUUüty 1324m jrompick Hon an
F Mwato 314
M Nt*. Nedert. Ji.

4

F gSENobrsco 97G
M Nol Sankoad. ZU
M Navistar URL - 9.45
M NCR 89JE
D nol wmuninMr iS.«T

F NEC Cot» 34,7
F NeiüA TlfiM
M Nesiie Porz 20MM
M Netbitt

'

M Ncwroonr kCnin* ni.4
F Nirtd
D MkkeSoc.
F Nippon Koka
F Mppon Satapon
M Nippon Steel
F MppanVuaon
f Nbaon Motor
F Nbshin Steet
F NMw-lerai
D NL Industrie«

M Homuralec -

M fformn
F MirskSWi
F Norsk DataB
F Norsk Hydra

O Ramdokm
M Aonger Ori

r Huw
F R«Oh
F EraT'hW N8St
F 160 Irt*» Rv«8

‘

M Rcrtraco

F tedOtlKO
f RoOw*« '

H Bohfl»
F Rrvertto

F Roihmom ml-

0 RowOftCM
'

H RavoMTvKh „M 7IiLS*OJ& P- H

«3.5G
9
:5J
11.19
18 k
>RkT
84.5

I!!«
9a
JJ 9
«SO

-4.A
74
1*7.5

rl 7

(SGr

*i

nJ
>*.•

T*.5T -

B.V
ITT40

s.--

535 •

1*7.1

»y

r ssjpan
M
F Sa*W«Co'*
M SanAwP»«
M StafOK
r SaoybfiK
F S«MR
( *6rrtntrsxrh
M AraradVrHuW
F BcMemaerger

HO
7*3
10A

.

r a»

zo4ire« rüObG
5.5

40
5.7

'

•59

4500
49
»I

E ^nTSenkverehr i-JS

F Sehw. BaMu PS »74

F Schw TnMRwns

U
*
4459
68*
587BG
740
7"3
4*w

4410 ralG
(7R7 >25.1

M Seäni Roeoack » 123
F" SeArit torae 1»* “g
F~ SeAMuf HPea* »5G »0
F Seieaed Rüfc WC. «G^
f SnenCowdo UG »Ji
H SheH.1 8 T TM 27J
D lwgar - • n MU.

V» Ä
5U

rssA '

?? 5F hmEM»HN*V J.95T I.95T

0 s«rtio*»M*iai P-WG
D Sun

.
. H2G MAG.

m sumMar-Mmwor 825 **
F SÄWM 1290G ittOG
M .9<ransk«Oka 91 823
F SwMeae »«» '««®

iSi

sSbr- w
f Tfwwca

.

» .
vs

O TettPCP •
• g, 7080

f TsBUMBWina «• 2«0

D Thoraeoe-CSF 4B0G 48BG
0 Iftam Irt- *3T - ..
F Tokyo Et . MiG .1*56
o Tokyo Am' S40& 54«0
F TakyaSbtSfla - '

D Ttoriy v^ MO * kJ»
D Ivmtxf, - 80 87.

"

M Toiaw Mater 24.« 277
O TraneWaridAtrt 4830 «40
F TRK>Renwoed IG 6G
F Tnnavo . • 93 «50
F TRW IS 17(0 .

t TSimum iiüeeda 190 190.
D UAL ton ' 111
H IMttPueS . 4M . 4*7 .

F Urvan CartHde • «jt - .

f UoKed i9de> VS -

f usx cu* . nArr 4ti .

M US West WP.1. ' Htt.4

M VMlRMdAbpL. 1811
F VelMher Möge. -1888
O.WÄartc-TT 230
f voNoa '

'.
. N.

F «giNaml U
M »Sing Labor., . -M
F WbTMfOuMMK Ali
9 WCnariMM'. m-
M WMW TWnAfi. IT7
P WpfcHaap - .. 304.

M Wertem Aeipt H
M«fMn»JHatv 8*
MMMdinHnwfi IK«
MWfydtfROMBr 77
KWbMtMMPbn. . ISQObG T«99

XMtprGwp.
.

1US 12*3
M »de* Pen-C«. TBMObO 10250

UbG
139
23
ft
91*

*4,«

4Ö
1T5G
1TW
ZI«
7«

JM
1182
77.«

»V

D DQMaWort, # - Frtartfiut. H - Nbiik

. taWB.'Ha » I ; «ertn. Ir *

Lirewen , M * MOndien. ft - Brangan.
«licke In 50 D68 -SUfiM» tetöO DM.—ohwelchenoe SWCkefitna Kerahra
Po*.- Frahrerkehr. Kurse omraGewdht.

Ausland
Amsterdam

ACF HoKEng
Aogon
Altjo
Alg. Bk. Modert.
Atnov
Amro Bonk
Berkofs Paiont
Bjenkorf
Boh Utcas
Broda ro

Buohrmann
Doskoaux
Fokker
OW Brecodes
ObR-v. d. Grimen
Hogemellei
Heinoken Bieitir.

KLM
Hoogovon Kon.
Nationale Nod.
NpQ. Uoyd Graep
Oiiuwien van
Pakhood
PN»PS
Hjn-Sötaldo
Rabeco
Radamca
ReUnco
Roromo
Royat Dulcn

29.12

s
-5

ns
90.2
19.1

1J1J
IM
69
57A
179
56
«4.4

473
773
179
403
*5
Bl
177
37

7U
45.5
4.93

95
158J
65.«

*9J
Z10

7*.i

M3
685
1581

ns
985
192
1303
1M3
91

585
180

57J
«M
476
76.7

179

407
44J
815
177
56.9

70J
«JJ

Creah Lyonnaa BkJI 75.1

Umkovor 519.5
Vor Mosch 26.1
Volker Sievm 255

769,10

953
1565
B5A
4«J
TlOJ
74.5

5Z2

27J
70
770.10

Brüssel

Artwd 1915 1945
Btux lambart 3560 3550
Cackonll Ougtao 1«: 140
Et»* 4900 4890
Ge*oen 4700 6750
KrtKtoibanx 4150 4150
Poirol Ina 9940 9910
Soc Goa a. Belg. 3395 3*15
Sahna 11700 11500
SoJwoy ano 8310
UCB 10100 9670
tedex *061.1S

Hongkong

China Lighi - P
MCrigkcna Und
Hongk. • Sh Bz
Haugfc Tolaah.
Huicn. wnpmpaa
lard Mathoson
Sw.ro Poe. r A * _

7912
21

6.85
9.25
14.9

«8JS

JUL.

24 12,

20.7

4.75

9.15
15
«5
rzj
1.9.9_

Kopenhagen

Don Oanske Bank
Jyske Bank
l&penti Handebbk
Novo ktduttn
Privatbauken
OnastoL Komp.
Don. SuktertaOr.
F»r. Bryggerier Sl
Kgl Pore. Fabr.

»1Z

Werte
legen
bei
Red.-
SchkiB
mehl
vor

74.12.

9«-
sch las-

sen

London
24.12. 23.11

AIL Lyons 313 311
Anglo Aro. CoruS 14.13 l«A
Angu Am. Gold S 7.1 7.15
Av£ Europa 728 7285
BaocoeklnL 184 184

BcreJay» Bonk 505 505
Baochom Group 458 417
Bovfator 14* 3*5
BAT- Industries 474 461
Bowlhorpa fedgs. 565 566
BLOC InL 366 363
British Gas 64A 63
BrtllSh Potioloum 7B8 _
British Aaraspoca 498 495
British Tatocom 214 213
BrtloH 168 169
BTU 748 270
Birmah Oil 373 3725
Cab lo Wlretos* J30 178
Codbury SchwoppM 18« 183
Charter Com. 273 272
Cons. Goto. B.jldt 6*0 664
Gons. Muiciüon 187.5 1B7A
CauitauMr Sl* 31*
Do Böari 1 7A 7AS
DbUUors
Dnolonlain S 14,94 116

Gonoral EtoOriC 185 184
GuUinots 787 282
Hawkor SkSdoloy 44* 440
1CI 1084 1085
Lloyds Bank 440 «35
lonrtio 241 239

Marks 6 Sponcor 180 176
Midland Bank 580 578
Not unastmlnner 528 528
Pfcresoy 10* 1B3
Bocun & Co*man 855 8*0
Rio Tlnio-Zlnc 688 673
Rustantxing Plot.S 10,25 10,25
Sholl Transp. 985 98«
Thom Eml *68 467
TI Group 489 485
Tnrethoume Farlo 176 177
Unilovor 7180 2177
UnlloCh 188 1B9
Vickera 391 3E9
WoohwHth 695 687
Rnanchri Tin« 1301.70 1294.70

79.11 23.11
ASBED 1910 1930

112 122
Audlafina 5880 5880
Bque.Gan.du Lux. 16000 15900
Bquo. Irrt, du Lux. 15050 150»
Brrigo Mlmrira 5L 0.1 0,1

Cegedol 3260 »10
Kradletbank Lux. 19000 10900
PAN Holding 10800 10059
SClTechn. 630 630
SEO 812 817

Madrid
79.11 26.12.

Bonco de Bilbao 1480 1354

Bonco Central 900 880

Bonco Populär 1490 1444

Bonco de Santander 9SS 928
Bonco de Vlrcoya 1*00 1600
GrroAn Espofta — -
GonsL Aux. Ferro 185 IBS

150 145
— 650

Dregados *2S 416
Dura Felgooro 494 520
B Aguita 766 zaa
Esp. dal Zink — —
Eap. Puwöloos 371 360

- —
Focsa 63,75 6175
Wdroehlcir. Esp. 109JS 105A
Itiarduora 152 1*5

Macasa 115 119
Paps 6a ro 275 265

Seda de Barcelona - 400
110A 107J5

Telofdnica 171.75 167

UntonEtortrieo «5 95
Explosiven RT 299A TBS
Urbls 465 465
Vallehennoso 368 370
hdex VBSO 70515

Mailand
29.11 23.11

|

Bastogi
Banatian Group
Dabnina
FarmltatlaC Erba
Rai
Rat Vz
Gamina
Generali
FIVz
Itatcatnontl

Uoyd Adriaiico
Magnotl MaraW
Meäobanca
Mondodart K
MontecBsan
Mrp Umxa
Bqnco Anrbraiiorvi

686
15855
410
10700
142311

7940
Z721
153200
28800
73200
21710
4310
258100
10450
2903
36900
3690

688
15800
408
10790
14070
reoq
2700
135300
28400
75400
21455
4420
240600
10560
2920
36560
5675

Oüvatli Vz 7*90 7255

dgL St.

Pfroill SpA
13770 IJ6TO
5000 4960

La Rlnascente 970 985
RAS 67500 4300
SAI Kip — 3ICOO
SIP 77*0 2719
SrüaBPD «890 4880

STET 4499 «501
ladfts - 711.77

New York
Ortszeit: 1000 k 29.17. 26.12.

Adv. Mkra Dav. 14 14,125

Aetna Lila 57 57JS
Alcan Aluminium 28 28.125
AJtooo » ».875 »^75
AWad Signale *1.125 41J75
ABb-Chamera 2S IS
AMR Corp. 54.625 54.75

Amax T7S US
Amerada He« Corp. 24,625 l4fl7h
Am. Brandt 41875 42sn
Am. Con. st 84.75 84,75
Am. Cyorromid 79,875 79.875
Am. Express n 58,175 58A7S
Am. Home Prod- 77.75 78.125
Am. Motors 3 3

Am Tel * Telegr. tt 75S 75.375
Amerltoch 135,5 135^25
AmocoCorp.
Anchor Hoclang

66.875 67»
— 79^5

Aimco Inc. 5J75 Si
Asdfto 14»5 14.875
Ailamic Rschfiuld 61.175 60875
Avon Products 27,875 27/175

Baky »aTs 20.75
Bk. of Ämertcp 14,75 1*075
Be* Atkmilc w 70175
BoB HoweD 37J75
BeiMehum Steel n 615 6.125
Block 4 Döckor 16J75 16,375
Boufna
Borg-Warner

53^5
39/25

53Art
vs

Bristol- Myorl 84.75 85
Brunswick 34,75 34^5
Burlington Ind.

CampbelSoup
4125 «3»
59J5 59,75

Capital Olles Corp 267,375 267Ji
Caterpillar 40,375 40J75
CBS 179 129»
Colanein 740,875 240875
Centronics 4S *S
Chase Manhattan 37,25 37»
Chevron n 455 43.425
Chrysler 58.75 38.5

Otkorp 53JS S3J75
Clorax 51J 51.675
Coca-Cola 18.75 18.75

Colgoto 41125 *2»
Commodoro 8^75
Coenvth Edison 34 34
Comm. SateUie 29,375 79»
Control Dcto 2675 21
CPC btL 80 80.125
Cuttlre Wright 54,»2S 54.125

cst:
Deere
Delta Airlines
Digüal Sauipm
Dow Chemical
Dow Tone*
Du Pani

e

Eostom Gas-Fuel
Ecru man Kodak a
Enron
Etnon Corp. a
Rnl Oucago
Rrestone
Fluor Corp.
Ford Moto*
Fower Whaaler

29.5

2JJ25
«6 875
1063
403
«0
86,75

28325
68J75
«0
73375
29.875
2835
12.125

57.625

12J75

29.625
233
«9.175
106.75
403
59J15
0'J
263
69J5
40
73J 75

50
23375
12.125
5737S
12375

56325GAF Corp
General Dynamics 69375
General Electric e 87,125
Gonoral Instrument 18325
General Motors »
GtOena
Global Not Ras.
Gen.T.6 E
Goodrich
Goodyear Tira t>

Gau Id

Grace
Greyhound
Gninunan
HoBbunan
Heinz
Hercuiai
Hewlett Packard
Homettok» Mining 25
Htoneywel 5875
fBM S
Inoo Ud. k
Inland Steel

67
«8325
«3S
593
44.625
«135
173
50
31.75

76
25375
41J7S
53.75

12135
11J73
18375

Irap-Reiaufces Coip. 43
InL ToL 6 Tel
Ink. Paper n
Rn Woher
Kaiser Aluminium
Karr McGoe
Lehmann
Litton Industries
Lockheed Corp-
Loow's Corp
lofie Star
LouWona Land
UV Corp.
MeDermort A
McDonald-* M
McDoimei Ooug.
Merck A Co. «
Merrill Lynch
Meso Peiratsutn
Mnnesoia M. n
Mobil OH
Monsonto
Morgan JP.
Not Di stille rs

55
76325
49J75
13.75
28.75

15J5
7*325
50.625
6(US
32325
27375
13
21J75
653S
74375
127
37.75

58325
69JS
873
183
67.125

«8325
«375
593
44325
4135
17325
50.125

32
26
M3
«1375

H-
5

24.75

59
122
11.75

18625
43
5J3S
7875
50.125

13325
26375
15373
76325
50.425
60.25

32323
27.75
1325
22.125
6535
7«3
1283
3775

Not Intergroup

Nowr-.ani
Owarsll- s
PanAm Wort«
P1.50-
Ph'I.B rtorts n
Plu.pi Polrpleum
Pillston

Ppicroid
Pnme Comovier
Piecier 4 Gombio :

Re iriar

Reynolds Ind.

Rodcwai: IrL

Rorer Group
Sareman Ine.

ScWutzb«r-gof
Sears Roebuck e
Singer

«3S
s:.:s
« 25
47375
75.125

&
15^75»
3735
«0.425

39375

603 75

52

4JS
62.875
75.125
1*375
11.75

67375
16.875
79.125
12.125
49325
«7

58.875
58875
32.125
40325
39375

Sto.-age Teciw
Tandem
Tandy
Tefeayno
Tote« Corp.
Tesora
Texaco b
Texas Air

Texas Irrstmrtv
Tosco
Tram World Corp.
Tramamerica
Trovellen
Tumor BroodcosL
UAL
Uccel Corp
Union Carbide =
Union Olaf Co0(.

335
34.75

3.75

35,123
4J.T2S «2.5
305.75 506.75
68.425 46375
TD3 103

34.7S
1185

3235
333
4435

533
2S
2235
27375

35375
54375
>18375
2.123

5233
55375
44375
12375
54.125
282S
2235
27.125

Unisys CPfBurroughs) 82323 85,125
US Gypsura S83 3875
USX Corp. a 21323 21325
Unitod Tochnatog. a 47.125 47,125
Wall Disney 41.75
Warner Comm. 71
Wettlnghoute EL a 58J5
Wayarhoauier S9J5
Wmnaker
Woohvarth »
Wrigley
Xerox
Zenlih Radio

«33
23375
583
393

29375 50.125

3/jn 57375
46325 4B375
«23
21.75

62J75
71.75

Staad. 6 Poofs
n - Berpdnann Des
Mhgetafll voa Marrfl

1928«8 1W0.40
244,42 246,92

U Lynch (Hbg.)

Oslo

_ IS2S 7912. 74.11
117» 117.75 Bergen Bonk 181

40.175 40.175 Den Noreke Crcd. 167.5

77 77 Bkom 88 ao-
85» 8SJ75 Kredit kassen 198 schloe-
*4,125 43.875 Norsk Data 200 len
11 IT Nonk Hydro 1*7^
14,375 14J75 Ortda/Barregoard 361

4.75 4.75 Storebrond 783
«5^75 *6.125 OSE hsd. ledex -

Paris

29.11 26.11
AJrUgvide 711 711

Ahthorr Adam. »7 HM
Beghln-Say 586 585
BSN-Gerv -Danone 447C «500
Carrwtaur 3680 3710
Comp au x*di 1661 1670
Club MAdUenartoe 720 722
CSF Thomson 1560 15»
Bf-Aquitalne 316 317
France Potral B «19,5 41SJ
Hochert« 7915 7951

fmelal 91 91

Laforge 1391 1365
Lalcyotto
Loeofrance

956
780

966
7»

rOrPai 3900 3970
Machines BuO 40» 41.2

McheEn 7612 7630
Mott-Henmrsfy 7531 2553
MouOlWX 86 84»
Penorroya
Itomod-IOcard

SOil
1070

50J
1083

Perrfer (Source) 822 B19
Peugeot-CIrokn 1201 1721
Printemps 535 547

Roda Techn. 1050 1056

Redoute ö Roubofx 7480 7477
Schneider 635 657
Sommer Alibert 1495 1495

Index: WS« 15150 152»

Singapur
29.12. 76.11

Cyde + Cor. 1» 1.9

Cotd Stornos
Dev. Bk. of Sing.

S34 38
8,9 8.95

Fraser + Noavo 9.15 9,1

KL Keponq 133 242
Mal Banking 5,4 5.45

Nol Iran «14 *4*
OC8C 8.9 8»
Sme Dorby 1.97 1.97

Singapur umd 5 4,98
Un. Oven. Bank *A 442

Sydney
29.11 24.11

Posardon
Thomas Not. Tr,

Wafians Bond
W«tem Mining
Wbadilde Petr.

53

in
\T
.14*730 1

53
4

037
842

lohcwmosburg
29.11

Abercom Inv.

AE 6 G LdL
Bariow Rone
Do Bears
Gatd Heids
Hlahvald Sleei
Ktaaf Goid MM.
Reinbrandt
RBSMnburg Pknlnuai vor
Sasol
Vaal Reels
SSW Gold Index -
IWIMWb

Wen#

£T
Red.-
ScMufl
NGM

24.12.

MS
1435
1873
54

405
53
54JS

2U
sr

StoddKrin
29.18 24.12
174AGA AB

ATfa-laval AB Ser. B 270
ASEAFria 35«
Alias Copco AB 161
Bearakix AB Ser. B -
Ericsson Ser. B 208
Saab-Soaräo AB
Sandvlk AB 147
SKFB 558
VohroBFria 538
IBPkid, Index 244335 244636

0»
ichkM-
en

Tokio

AG «

3

AmpoL Exofor. 33
Wosipodflc Banking 43S
BougainviOe Copper 335
Bridge 011

Brok. Hfl. Prep.
Col«
CRA
CSRCThelH)
Metals ExpL
MtM-Hokangi
North Broken Hill

Oakbridga
PekoWallsead

0J9
8,76
6
736
33
031
233
235
031
53

«35
335
5
S.l

03
836
6
738
!.«2

032
236
2S2
031
536

Alps.

Bank of Tokyo
Banyo Mtarma
Brldgeuone Corp.
Canon
Daüdn Kogyo
DatwaSec
Do)wa Homo
Elsa!
Fun Bank
Fuli Photo
HttocN
Honda
Hiegal bon
Tuja Paper
Konsei EL P.

KooSoap
Kkin Brawery
Kamotsu
Kubata Hon
Matsushita a Ind.
Matsushita B Wie».
Mineha Camera
Mitsubishi a
Mitsubishi R l

29.T2. 26.18
2050
948
1110
727
10*0
676
1690
1820
2270
1830
37309»

«chtos* 1140
en 1590

28&
409
3940
1770
1638
49S
567
2150
1680
698
«2S
425

PEttnSec.
NfpponOfl -

Nippon Sl
NomuraSec
Pioneer '•

Rkoh
.

' ‘
•

Sankyo
Sanyo Electric

Sharp

SuStomo Bar*
Sumtaoma Mariae
tbkeda Chain.
TelJIn

Tokio Marine
Tokyo B. Power
Toray
Toyota Motor

- 1520
1340
170
im

1780
400
1120
5490
2440
1020
2690
4«
1670
7980
567
2220

Toronto
OMkftKSt 29.18

75.

AbfribiPrtce
Aleon Akt.

Bk. of Montreal
Bk of Nova Scoda 17JS
BeU Cda EntMTpriees 37 .

BowVoBeylncL 14

24.18

28

17.125
37.125
14

Brunswick M* Sm.
Cdn. Imperial Bk.

Cdrt, Padfic
Corrirrco

ConAa Rh
OontoiMnes
Dome Peiratawn
Dcxittar

Fatconbrtdge Ltd.

Great Lates Forest
Gut! Ccmoda
Gurtstreom Res.

11J75
20375
1735

IT
031

14*75
313
15325
DM

1TJJ5

VT
IT
85
OBS
35,75

1635
313
153
036

SheRCanada 28125 28J75
•hredtrSartfatr - ~ 832» . 479—
awkp-A. 19,29 19.576
XrensCd«. MpeUnes 1*375 UJ7S
Vomy Corp. 8?« • tt7J

r »4820 »4870

Won
ficrenp

' ' »JJ. 2412
Credbansz-Bkv.Vk.

.
ZI»

GOaer-Biairerei . . 3240 1

LtUKJeitxmtVt 7130
lenring >»
Um Textil 54»
Orten-. Brau- - MN
PertmooMr Zement 6».
RefNoghaui 925
Schwechater 8r. 1710

tperh 189
SiayMUmtahR 1*4
StoyreretiM Kreier 5120
Untvenole Hoch Z31
Vehscher Magnesit 1155

ge-
schkM-
MHl

asssl-r>j«i t

= »^*68 t

* •<»v»rc»c

-i*P -5

Zfirich

Kudren Boy Mng.
Husky OB
tepeiial Oä -A-
Inco
Inter aty Gas LKL

vxKzßr*"
loc Mineral«
Marc Res.
Moore Corp.
Normtda Mnes
Noicen Energy Ra«.
Northgote ExpL
Northern Telecom.
Now An Alberto A’
Mi Wett Group
Oofcwpod Pmrcri
Ptocer Development
Pravigo Inc
Ranger OH
Revenue Properties
Rio Akfen
Raypl?tof Cdn.
Seegram

8125
11
5135
18125
I4J

26375
8375
29
19.75

4«3
5,75

0.49

2935
17375
635

32375
85J5

828
11
51
1825
14375
«035
1533
2875
8375
2875
1935
1535
8125
44325

iS

z£b25
173ST
tos
3232s
8535

dgL NA
Bankleo
Brown Bavert
ObaGelgy Inh.

Gbo Golgy Port.
rielil iiuunllcnuiuwan
Georg FMier Ml
Mogj.Globus Pan.
H Lo Koche 1/10
HoWetbonk .

halo-Suissa
locoba Suchard Inh.

Mmoil
Lands Gyr
M&venpick Inh.

Motor Cotumbu»
Nestle Inh.

OerSkon-Bührte
Sandoz NA
Sandoz Inh

.

Sand« Poa
Saurer Nom.
Art. K Saurer

"-

Schw. Baiücges.
Schw. Bankverein .

Schw. Kredit. A. Ml
Schw. Rflckv. Inh
Schw. Vaiksb, Inh
sura-B-
Gfcbr. SuLwr Port .

Swincdr - •

wffnteflhurlnh
WJreerlhur fcrt.
ZOr. Vers. Inh.

29.1J.
480
165-

«050
1825
8560
2565
3«»
1780
1720
in»
4525
315
9029
4000
17»
6750
19»
9600
1350
4210
111D0
1720
68
1»
5990
5*5
38»
18500
um
56»
SIS
1140
.950
7430
1275
«775

24 12.

• ft*

>^8» ,V

Inlandszortifikate

SÄ
AAR UNIVFI
Adifonat
Asrenra
Attrewa
Adiiec

Advarba
Aegit Bnk.-Fds

Aeeii Wocfw -Fai

AGlFoncu
AUamiie
Albngra RonditeFdz
Alto Kapital Fd*.

AHain-llomB"tondi
Analyt-k Fonds

Are-Öanttt
ArtDfcka

Assental
AuJh Padfik

fietenbmg-U-Fondi

BanWbarg-U -Ert -F

Beianbro-U-Rnnian
BW-ÜRträ-Univ
BW-Waribmg-Unv.

Cdtonia Bentanten«
Cunm iuo
«x-Fon« VI
DateFonds
DaURant
DakaSp««
OakaTresar
Dtwofondi
DEVIF-Invesi

DCVtF-Rant

158.89

«.2t
74JS
10*.

H

ioB.n
178 01

393*

56 62
17735
205.75

u.*o
l&U
IWJ«
3107
4137
5130
90.72

4830
*1035

513*.
116.48

5108
13136

H.7S
59.7«

DNA GRUND,

oii
DURodaifondi

KTT^ögaWnb»

Dl Ran»nfflM*__

dgU

gfc“,

57.1»

5357
25538
63 «2

8532
106.40

5330
16230
10800
71.17

«9J4
13331

74.65

62,73

7156
15235
87.78

UWtL
unarii

2731

29.12.

149.98

65.9*
.’334

IB1.*4

10537
16933
37.95

6J.M
17030
195.9*

5IJ6
!US
126.11

2931

59.14

55*7
W>7
*736
398 *7

5033
113.44

»31
12690

50.98

36.77

60*1

H.15
52.40

22532
*137
»31
18138
51.97

173»
162*0
49.43

UM
12933
72.«
NL3Z
71.42

12931
B6JM
uaerfk

unartL

26J0

2BJM.

1*9.90

45,76

as:
101.48
103.90

170.01

37.9«

a««
17030
19631

5135
15.7*

<2432

30.28

59JI6

5531
914«
«8,49

*0032
50 53
H336
M3T
126.90

M.93
3637

JBayamSpteO1

mWEnmgW»«
OTVSftrrrarta

gsssv»

FbikM
.

FTAtaanB ^

ssasf,
SÄli
FTBnänmÜKT1

Sh»
irret*.

7735
8638

ns,
AÜ
114,17

14233
7139
1473»
28,42

33,15

«4J1
litt»

19420

84,13

urart.

75JS
1.1?

10..

1»
T935
«wo
26»
3033

45J32
91ja
1883V

5338
3237
315.80

6138
7837
101.48

51.87

173,00

11030
6938
WM
12936
Ti«
«38
71.1!

129JS9

«5.96

3/30
«W*
Ifc77

9*7>2

8M 1

B1J6
7471
14.70

70Ä
77>
6L44
10034
13833

2407
1S9.4S

a»
1832

(IM
92.96

166»

GaiUng Dynovtk
Gortlng RaMhe
G<D-Fönd>
Gathanmi
Gnindboiiti |i*aaL
GnmdYWHt.Fondi
Hbp-M Rtnrenfondi
Hcxiialnimnatbxiol
Horn Oiantu
Hansantcur
Hansannt
Haui-Invesi

äi- Foren Nr.j
dgi re 2

ktdvuno
MKA-Gtobol
MCA-Rom
INKA-Ro-Invrei

lorena
bnetgiooal
kuof-RoniQ
kMtvthii

knartapfHi
InL Rmrtftomts
Etz RanteMorets <
lnva«ia

VrvMlori Fdi
lum dklneu
JopotvFaiHTk-Fds.
KapftaR. Spsrlal
Magaab. W.-FdJMl
Maaeo-mvaii
Mutkut 1

NB Kant
NonMwmAk
Nstdrento Irl

Nnnbiom-F RK
Narremgar BantasIdL

70.75

SU«
unoitL

98«
7630

5034
5039
036
5136
7030
11930
77J0
443«

55.90

«9.20
7135

1MJ9
3636
94JW
2738
6138
7335

Opparh tat Ranz
Qppmih. Pnvo-SM
OppanhakihPiivai
Oppenhafct-SpsL I

OppanbateuSpez H
Plusfonds

Prtvutfondk

Bt-kiraMd
RareBRMte
Rena*
Refrtex
Rsmareportonth

Eng AJolmvFdz CWS
Hhtg BsMaiHFdx. OWS
SaWor-U-ForeH
SMH RareaafoMs
SUdhireui
dgL R
dgtm
dgL IV

Thatouram
Unainn
Insnataatö
Uftterea

Unliok

UnfaenU
Utepaedl

1*33
63.46

7434
14533
8635w
5WJ
7433
51.16

SW
$130

105,19

1I7J9
5831
12738
9533
8038
7130
16830
54-75

M93T
1U22
60JH
onoifL

(SB.
sa»
6196
7$>41

26.43

8077
6537
24W7
293*
I3J0
953®
66,15

8105
»30

67,70
563«
uiwrt.
i«39

7233
1J9J6
SS29
49.12
49.11

4531
«9-88

67.15

11350
7530
6176
«110
52JO
«5.10
69,«9

155.6«

3537
92.21

2630
7939
7131
UMftL

13»
51.06

72.17

13238
>2.41

1119.20

»31
5631

74.«
4937
51.77

49.21

67J0
56.4«

;*jn
94.46

rm
127.74

5530
49.18
49.10

6438
4932
67.«
11130
7530
6171
»30
5110
lEJJfl

0J9
1553«
3532
9232
36.10

79,92

7234
67.44

13.67

58.10

71«9
152.49

«1*3
109«
29.78

UM
7439
49.96

S135
4721

UH.«
11336
S5.43

123.76

9136
7635
6««
16*38
SS38
161.17

110.79

S8J8
unerii

47,13

167Jl}

4930
59M
71-82

2U6
7736
63.97

2*2ifl

«n
sw
M.27
8431
EJ7
3639

6135

102,10

111

13J7
9111
7(35
4730
164.49

B31
«039
11036

5U2
47J6
4736
16731
«9.44

60.«
71,76

2532
7737
6*31

24132
7930
31.47

8935
6«,10

83.9«

38.1«

64J6

UnMMsaZEff.-F. 9634 94J4 94.7t
Uräpns I11.J0 108.45 IIMJ6
Vann-Auflwu-F. 125,97 11937 120J2
Vem-Eniaq-F 101.49 97,59 9731
VICTORIA fient-Adig 7iji 7137 7Q35

AusJandszertiffkate
Asstia-liN DM
BandVakrtOM
Corwn-l Fund A0m
Conrad Fund B DM
CS Money Maritn D54

Boren DMEurtarenl
Eorucion DM
Formular Sei DM
GT Inv Fund DM
Immipor 0M
Japan Sei DM
Linea DM
Amerika-Volar sfr.

As-aFa S
AulomHiM Ifr.

Band-hrvert ifr.

Bond Valor Van
Bond Vota 1

Bond Valor Ifr,

Band Vtdar Slor.

CSF-flond» «fr.

CS Gala ValorS
C3 Maney Moifcai S
CS Mcnay Mattel Sm.
C5 Moeay MartM Ven
Canvan volor ifr.

Corwan VolwJ
Orayfus 1*

Drayfiti imaraoL S*
DxOyfin kilercooL S*
Drayriui Leveroga y
Enmgie-vacr DM
Europa Vsiqi jir.

Fama »fr.

Foundan Grantil I*
FoundtH MumI S*
GotenMt hfl

fciWtonL Tr »fr.

Ircanmlu tfr

Iura ivotor ifr.

2apon FaifoDa sfr.

tomper Grwrth J*
Podnc-Vdor »fr.

Fhanreriureh ifr.

PtonmH Fred f
dglBP
SdNiaiauekrian »fr.

Sai-imn.itr

Sks 63 rir

SefstemoD. NS- »fr.

Swftdatmob. tMl ifr.

ifr

Tadmolegyr
TathoogiBeta Ftt

Torapkrtan GrowtB 1"

Unnana I B3 ilr.

Unhranal Fund tfr.

Uuec

10730
n.«o
9930
11M.1B
96JÖ
182.17
8*35
6130
unefll

40130
7130
**5,75

5S93S
12330
6535
1045530
ir.«
IffiJ«

9735
7675
121.91

118S.45

116330
H&U3.0
«5.10
15136

'X3i
unorn.

50,18

17.8?

1*9.«

UM30
207X0
8.*:

7.99

in»
8135
148930
11,11

20230
33930
21,78

203«
517.75

1265308
15903»
247030
«6530
439.25

IM»
9/31

»05.77

11J0
9«30
1109.17

9236
16737
7839
5930
unorn.

375.70

63.90
«2730
5*135
11430

A7S
10455«
11931

10135
9533
7430
11935
iiB,«:
1163,49

1051673
«23$
1483«
12.70

uiwrfL

47.17

16i9
147»
19*35

202.00
«42
7.99

19830
111,75

17030
«035
1««035
10.18

19030
316«
19,95

1837
«91®
1755300
«S030&
253530
«00«
«2630

»J2
97«

5530
10531
52«
9530
11080
93.10
16632

SS
KO. 20

«8,90

45735
55*35
115«
6*35
10458»
11939

10330
95.42

71»
119J6
118«JD
1161.7»

1053993
«2«
1*8.70

17.70

«831
47393

1636
171,46

19*3$

20130

7150
1»39
752»

73.00

II 751
07»

856
201»
135»w
1448»
10.14

188»w
TUS
«91»
>7ä»G
im»
2535»
1500»
42535
1135
93.10

1237
7335
118»
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1-240/35G; 250/76G; 260n6S: 27W7G; 280/4G; 290/l,«B;
300/0,98; 510/058; 4-200210; 280n7; 7-260/35. Z80/2«; Bayer
1-280/38; 290/79.- 300/19; 310/11); 4-280/46B; 300/30. 320/17.1;

140/8. 7-540/1«: J40/7G: BBC *-500/1 OG: 7- JOO/l V3,
370/1Q3G; BW 1-550/11»; 600/68: 550/26, Boy. Hypo 4-

60Q/25G; 650/1 «G. Betaia 1-124/15B: H4/5B, 1 40/13; «-140/BB.
7-1*0/196. 150/8B; BMW 1-50IU80G; 51«^A54; 550M»;
5645/1 S5G; MMJ/9G; 650/7; 4-550/65G; 60006; 650n25G;
fl)0/6G; 7-600MSG: W1X>: TOOnOG; Boy. VmbnU. 1-

«00MB; 4-550/3OG; 600/1 SB; Cn—snbk 1-280/30G. 300H4;
520ß; 5*0/1 B; 5tO/O.BB; 4-J00/S5; 120/20; 140H2; 560/SB; 7-
M0H2G: 3 70/29,9, 3*0fl9B; 160/14; Corel 1-29SM65B;
50QM15B. 320/26. 340/4,1; 380/13; 4-31SG0G; 320M3B;
540/26G. 160/20; ISOrtlB; 7-1Z0/S5B; 140/37B; 18O021B;
«00/125; 420/70; Mteer 1-1097/141; 11 97/41 G; 1200/39G,
1297/66; 1300/8; 4-1097/1 S7G; 1197/100G: 1200000; 1297/61»;
1300/60; 1397/US; 1400/10; 1500/1 IG; 7-1097/1 60B; laXWI 558.
1100/1000; 1397/5630; 1400/480; 15BW5B; Dateier eure BA
1-1182J/199G; 12675/1 2«G. 12875/1110: «675G7; DZ Bab-
cack SL 1-190/15; 200/6, 220/1B; 4-2BW0, 220160: 7-700/77B.
Dl BabeeckVi.4-190/208, 700/12; 220GB; 7-1B0fl9fl; 200ÄOG.
bareadM Bk. I-7S0GB; BPQ/J0; 85W7B; 90005. 9S0fl)3. 4-
MWJ: 850/40; 900/24J; 950A0; 7-80IWM; 850/62B; 90QG6;
99V75: 1000/12; DtWdMf Bk. 1-180/30; «can?, 420/7; 44QM S.
*60/1 B; 4-400/37G; 420/25; 440/16; 46C/17B; 480/9B; 500«; 1-
180/609. «00/53,5 B; 420/36B; 44D/2SG; 460/14G: falikiJHe Ne-
bol 4-500/12; 320/63; GT* Sl 7-Z40/8G; GHM Vz 7-17IW6B:

1-MW7; 5*0/2*; «-320/71»; J*0M1B; 360/238,
380n4,5B; 400/9G; Horetet 1-260/93; 270/4.9; 280/1,5. 290/1B;
SM^4fl;«-JW25G. 280/14: 300/6; 32U/23G, 7-2SOnBS, 300«:
S20/3A ttoeick 1-120/23, 130/1 AB; l40nB;4-110n45;12fV10;
13W7A 140/5G; 150/1,99; 7-100/29. 110/17; 170/14; «OrtO^fl;

1 480ÄG; 500/TG; 4-400/SG;
***** «-SOW0; 550*1 8,4-5500^7G;^KHD

1-190/38: 200/1.98; 4-78005»; 19Q/12G; J0Q/7G; 7-200/138;
nodowr 1 -60/lG. 70/0308; 4-60/7/8; 65«; 70/IG. 75/2; 7-
60fl»; 65/6, 70/58; 7S^5; UfHmrsn St 1-170«; «-17D/17G,
180/1SB; 190/06. 200/3B; Z- 170/20; 180/16B; 200/58; LuMmdh
ft. 1-150/4B: *-«00.4; 160/58; 7-1S0H8B; 160/108; 170MB;

ü****0“ MBDl^WG; 1100/58; Metangez 4-

SWJG; Nhteiae isjuu 1.1(002; 1101630: 180«; 190/18; 4-

J22f‘..
1MCÜv1WW; a“'5 ; nmo. i-mme. laona;

20W10G; *20». Mxdorf 4-nJOflKB; 750«5G.

rSüfJ
1* ,'11wi:fBi *»B 1-190/70; W0«B; 4-

'WJ 1
. 20W7G; 220/4SS: 240«AG. 7-19W20; 22IV9G,

j4Ö/S - ““W8- *-200/468, 220/28,
2W7<^i 280/2AG;7-200/509; 2293735; 240^05. 76U1SG;

:M/0A 4-20Q/MB; 220/1 5.1ZG;
7
;2Sül?; 2*0/1530; Sctetieg i-aOWB«,

Kall * Bete 4-240/20. 7-300/200; Tis re» re

22n*i: nm6: M0«.T; 4-400/1808;

SSüS®
:

^2SS?S.
: 1S0Ut>; 800,:3i MW»*9«J»,1G, 7-700/880;

75IW0; M0/54.9B; 850/11; 900/80. Ttryree« 1-120H0, 130«;

140/1;4->ia/21G: 120/1 S: «Ö/9A; 1*0/6. 150/4; 160«; 170/1 AB;
180/1; 7-110/27, 120/17; 1J0/1JG: 140/10: 140/9; IS0/5Ä 160/5,

1 /0/*B; 180/2.90: Vnrtu 4-420mG; Veba 1-250«0B; 260« TB;

770«8A: 280/19; 290/8G: 300«; 4-240/4SB; 280/358; 300/18;

320/10: 140/4G. 7-30V223G; 320/198; VEW 4-160/4G; 7-

160/158; YUM» 4-160/SG. 7-160/10G; VW 1-400«ZG; 419/2U;
420/19G; 429/1 2G; UOnS: 460«,2; «-4aW9A8; 420M8G;
4M«*; 480/18. 500/12; 550«; 400/40: 650(5.9, 7-400/70.
42OÄ0G; «40/4 2B, «60« 7B; *00/268; 500/240; 550058;
60V9XG; AJcan I^OHB: 4-60/«G; 65.7,58. 7-60/6.2; 65/48;
70«.!, Chrysler 440/68; 7-80rt>,9B; Bf 1-100/138; 4-100/7A;
7-100/1 5G; General Maten 7-160/dG; HM 1-240/1 SB; 260/4,5:

4-260/1BAG; 2S0/11B; 300/4G; 7- 240/25A; 780/158. 300/7; Norsk
Hydra 1-55/4A8; «IVOAb, 4-S5/5.1G; «0t2A *5«A0G; 7-35/7;
40/SAG; 45/2,40: 50/TG; PkObH 1-40/18; 4«A/0AB; «S/0A6;
4-35/7AB; «0«. «5fiB; 7-35/9B; 19.5/68; 40/«A: «5«A: 50/1 A;
loyal Dredt 1-176/120; 100/10G, 186«, 1; 700/1 JB. *-190/1 1B;

200/5X8; Sony 1-40ÄSB; 4-40/6AG; Xerox 1-110/1 SjB,
120/7AB.4-120/158;130/SG: 7-130/SG.

150/208: SM 1-260/1 TB; 4-2M/27B; Hsnh Hydra 1-58,1«AB;
-KV2A8, 4-35/38; «SflOAB. 7-4<V«; PMOp« 1-49A/10AB; 4^
4Q/2AG; 44A/7AB; 45«8; 7- 35/1.«G; 4003.

Rentenoptionen

: AK51-3O0/0AB; 5*0/118. 4-300/4,1, 520/10;
3*0/1 SG; 7-300/1 7G; Ute 1-260/0.40. 270/68; 280/9,958;
mim-, 4-240/7B; 280/11B; 300/27B; Bayer 1-300/iG: 31008;
320/80; 130« 70. 4-300/6; 370/13G; 7-S00n«; 320730. I8C 7.

280/7G. BHF 1-50D/2B; 4-500«; BMW 1-S50/2G; 600/18B; 4-
SOO/SG; 550/1 SG; AOO/71 G. 7-500/1 DG: 550/30G; 600/47AG:
riMMiib fc, 1-280/10. 300/2A: 320/14B. 4-300/12; 32D/1 BA;
7-M0/15G; 120«0G. Caetl 1-320U8S; 1*0«A: J60/22B. 4-

320MG; 340/12G. 7-340/16G; 360/3»; Poknlir 1-1200/66;

1S0/80B; 8-1200/34; 7-1700M5G. Derenfaa Bk. 1.75O/J0;
tam. 4-750/158; »00771; 7-860/18; Praidnsr Bk. 1-3B0MB;
«00/3.7; 420/138: 4-380/11.90; 400flW; 420«9B; 7-38O/15A0;
40IV2U; FMdreOUe Hobel 1MV30G. Hrepoeor 4-3Z1V5AG:
Hostert 1-260/2; 270/3G; 4-240«; 260/88; 28071 7G; 7-260/1 OA;
Heesch 1-110/2; 120/6A8; 4-110/6; 120/10; 130/17.9. 14M7B.
150/388; 7-IIIWAfl; 12W13G; 1JÖ70; Kontedt 4M20/68,
**£V8G; *60/160; «(WUO: 7-460/12G; *80«4G; 500AOG.
Kiwfhgf 1-460/DA8; 4-5UV16JG; 550/400; 7-4*0/100.
«80/17AO; 500/250. KHD 1-1B&/B8; «-170/2B; iBOmO: 7-

170/10G; 180/150; Ute» I-60/2B; 65ßß: 70ffA6; 75/15*1:

85/2SB; 4-60/2AG, 7V1U; 75« 5.58. 80/20AS. 7-55«.!.
60/6.5G. 65/8A; Toni B; IrMkureu SL 1-170/30; 4-1 70/73G
L*«wrea ft. M50ÄG: Merced

1

14-1000/208; 1100/1006: Me-
trttees. *-701/220; 1-160A2A8; 170«B. 180/7B-
1W6; 4-160/3; 170«; 1807118; 7-1HW8; 17WMG; 180/14G;
190/2*8; HteloH 7-650RG; Pond» t-900/50; 4-900/166 1.
900/200; Praereeg 1-18071A; 19IV3.1G; *-17tV7; 180/8;
200/1 SAG; 7-180/15.9: «Wi SL 1-200/0AB; 220« .98; 240/123-
4-220«; 240/1JG; 7-Z20/7G; RWE Vz 1-20Q/2AB; 7-2*0/720;
Schert

n

g 1-600/0.40, 4650/1 2G: Stenore I-700/1G; 7SO/23B;

4-600/SAB: 650/9G; 750/330; 7-610/1 9G; 70Q«2G. 730/500;
Thyssen 1-120/2, IMWAG; 1*0/12; 1S0/2SB. 4-i io«G: 120/4.1,

130/9A; 140/150; 150/15,10; 160/350; 7-120/7G. 130/1DG.
140/21; vumß; 160/370; Veba 1-180/DaB; 290/28; 5HVB.7G.
4-230/4AG; 30W10A;7-260/40; 280/10AB; VW1-1UV7B;«M
l-l 50/20, 7-15Q/9AB; VW 1-400/10; 420/2G, 439/98; 440HOO.
479/490; 4-400HA; 420H2G; 4*01700; «60/31G; 7-400/16;

420/21; 44W30G; 440/40&; Akte 1-60/4B; 4-60/7B, 7-60/7,98;

68/9; Cbtyrter 1-BOMfl; 750CT; 4-B0/7B; 7-71V2G; OOfflAB. »
1-1 00/9,9B; General Mmm 1-M0/7B; 17W36A; 4-MOl?Si

jIS.1J.1U
KoufBptlünsn: 7W Bsnd 81 ItfBb APR*7-106/2^G, lOSAUG;
IIOfDAB; OKTB7-1(t&«AC: OK187-10B«AB; 7 111 tad KW
(91): AVR87-106/2AB; 10BAJAG; 0X187-106/3,58;
OKTB7-1IW1.58; • 1/2 Band 42 (92), APR87-1 11W.7G. 1 12/ÖaO
OKTD-llOraAG; OKTS7-11 2/1 AG; SM Ouad D fyzj: AFU7-
11 2/2AG; 114/QAG; OK187-U2/3AG: OKR7-114rtG: 7 in

«W0te-1O6«G; lOBrtAG. 0*147-1 06«AG;
OKT87- 108/1AG; OKT87-1 1DAL3G; I beed K APM7-
’OWGj. 1 10/1 ^G. 0*117-1 08/40, OKI87-1 10/20; 0*1».
”3^° * l**?!*, •* V TO: AMB7-11B02G; 112/1JO.
0*n7-11Q/«G; OKT87-MZ/1AG; 7 112 BuU S4/94* AMH7-
•afS*» 1»»! OKf87.Hk/6AO; 0*187-106/4^0;

S5?
7
J.

0
%Ä£i JnSr1

5?
1 W» *W*MUMG: T04/3JQ;

106/1.2G; OR87-102/6G. OKT87-104/4G; OUB7-106/2G: 7 IMand » II (SSL AMW-hmmjO: 106/2AO; 108/OAG; OKTB7-
1D4/4AG; OKTB7-1Q6«^G; 0*187-1 Dfln^G; 4 JM tad H(fD-

102/3^G ; 10W1Ä»; OKB7-1IW6AG; OKI87-

]SiJ
,

Z5
;0?#f,1DlßlBG;4ln ^®TO*FW7-100GAG|

2SC'!S’ i «O17-100MA; OKTB7-TD2/5B; OKTB7-wnj*:?.«1 « TO AMW7-10MAG; HMfOAG;
OKTV7-102/3AG; OK187-104/1AG; 7 Um 8t (97h Uttf-

1DM-S°; OKIM-100MG; OKTB7- 102/4AG, OKT87-

VjHtekJtogHtee« 7 CM Bund ftl K90> AFM7-108/0AG;
110/2AG; QKTS7-10B/0AG: OKT87-110/3AO; 7 in Baad B dTO AMH7-108/1G: OKI87-106/0JG: OXI87-10a/2G: V2

5ü?SiS,if55:
n
iS5S-

om,-,12/,Ä>J • •»TO AF0P-114/BAG: 00*7-1HAAG; 7 112 Sund K I rnv
AMB7-10W0AG. OKH7-I08/DAG; IMBHt smj.
1JMAG: H2/ZG; OWB-IIO/OAG; OK187-112/SG; I im BaedB V TO AWH7-I12/0JG, 114/2G; 00*7-112/000; OOB7-

106/0AG: OXT87-1 08/DAG; OKTB7-lia«AO; 7 aued k I Stk
AHte-1 068LSG; 00*7-104/0JG; 0087-106/1 AO; 7 IM£2
NBTOAIW-10BnAG;0«*7-106ri)AG; OkSj-iOwÄ?#M BundBTOAIW-IW/BAG; OKTO-1(j4/lAO; 6 1/3Brete
8* TOAfW-MWIAG; 106OAG; OKTO-1B2AUO; OKtU.
104/2AG;7 IMMelCTO AFM7-104AIBG; 00*7-101/1AG;

106/2AG.**
^ *W ,OSfl-SO; OKM7-10M0AG; OKTB7-

Junge Aktien
jtedtas Hormai 850T, VAB 2*0». OBmMorf! BMW 369.
öotosdnn. ZSST, latinterlng ZQ5IO, Nlydorl 725, Ol K 1TO.
ETremam 73». Thögo 4121. IhnHet «bL Im 343G, BMW
56*, ^*e>n St i4i, FuchsVt iS*. GokSxtm. 255T, Mogetebur-^Feuer ^«61G

|

Mojxfetenger Feuer 1200T. Mairem™Ĝ 11 v,rV *S. »«dort TM, Stumm 7350. TwEa
««f- Schmirgel 79SO.

^
Stumpf 112A. V«ig 26S0B,

Devisenmärkte
Die Talfahrt des DoSat setzte skctr Qui :29. Dezrenbar bei
geringen Umjätztn fort Ncdidni der »openächo Nojen-
bonkgowefneur etoeo Rfickgang dH Das* «rf etwa 759
Yen akzeptabel nannte, war der nauetcnMMiaanftel vor-
pregraRmlKL DerVan mg audi gegen D-Mark auf ijjBte.
Der Dalar S«l gegen D-Mark von 1.96bbasM>M zurfktb
Bngreffen der Buadertrank war oJcht zu beobachten. DM
Nadz iMOfs sieh auf 194,58. In EWS gewann D4iafk
yraRre «1 Stete. Oer Fmaflrtsdw Franc, tetgebKranagbHl
behOire. gab am 73 ProaHe «srf SOJZBaadi und Ing daeriuor
noch um 17 Pfennig Ober dem unteren bdenrendwepunkL

*«2«!W0mi da H*dw?te«t
dw MfibthelVte^ de Sdnradwlubn«. dlat imfenltdw

?^; Phmi®M 2*ni: W"*i®o«ar4A«i; Plunri/DM

Devisen und Sotten

29J3.1986

M« PM .AgiMtei

New York 1

London?
Dublin3

Moarecd1
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Zötkh
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S ’Si ’SSwiw ZA» UV
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Bundesanlaiheii

F 6*dg6 86rt«
f MkdgLUM
F 4 dgl M/96

«043G
«A7G
W35
«y
H.K
103

«3

F 6* lo*üUaJtJ»40 I0Ö.I5O

F 7 dgL94
F •tfaLim
f ntugiia
F 9ttdgLi]6
F SV. dgL ISS
F SdgL 160
r n, dai iw
F 7*0012»
F W> äOLHi
F P'* dgL 159
f m dgL in

1»3G
104^0
105860
ICO,JO
10»
1092SG
iosä
iosgn»
1157»
ns»

D Ab DUhtwUk. n«7 1D0.no
D 51fr OgL lägt 10030
0 7 ögL 79/87 10075
D «dSsfr/W «SJO

10430
104.7

**JS
102.7

9495
1013

Mrt

100.150
10450
lOMO
105350
«02G
10»
I09.75G
10530
10»
9530
115750
10530

I0Q75G
10030
100LK
«jo

Industrieanleihen

F *Bnm—fc.HffO
F 4h Hont 59
t 8 BBetowr nai
F &Pr*uA Bk 4Z/87
F 4OtvDon.Kmfc.M09
F 4Sn.Brfcw.OA9
f 4 dgL 45/90
F 4RWE43M
F idgLÄVTO
F logt 7247
F 40L-M.-Dan.4247
F 4h dgL 4MB
B TttSauraktr 85/95
F BTbvmo 7747
F Th dgL 77«
F 6h ®V 77/92

F 7 VW 7247

101

2S40G
1000
1DI3G
«X1.2ST

100J5G
1003»
101

G

10I.1T
10OG
1D035
10X35
W4.1
101G
102,10
101.75G
iflOG

10075
25751
IO»
101JG
100JS1
1007»
1003»
10030
101.IT
1CGG
1003»
10531
104

101G
102.10
101.7»
U»

Option—chelne

f MfcdgLW
F AhdglMif
F ShddLUI
F Sh dgl 14 fl

F 5*3*14
F 4 dDL <4 1

F 6 dgl *4 01

F 4 dgL S4H
F MdgLOt
F 4h dgL»

, F 9h dgL OSTS
i F »KdgLBZUA
F 9 dgL K S77
F BhdgLlIUS
F 9W iS 82 539
F 9 dgLH S3D
F Bh dgL 82 Ul
F BV dgl KS37
F SdflLCSJJ
F 716 dgL 1713*
F 7h dgL S2 S3S

F Tv. dgL 8} 034
F 4V. dgL 83 537
F 7 OgLU S38
F ThdgLföO?
F ThdgLBUQ
F Odguas.41
F BdgLCS.42
F »dgl853.*S
F ShckniM
F BdgLWUS
F 7h dgL 84 &46
F 74 <2. 84847
F 74 dgL 84 848
F n dgl 84549
F 7h d> 045.50
F 7<6gLe* S31
F AiidgLS4SJ2
F TV. dgL 85 SS
f JaglBSJ»
F 44dgLKU5
F A4 dgL 15 154
F 41. dgL SS 157
F AttdaLBlSB
F 6ftdgL8S&9
F 4h dgL U 140
F A dgL U 331
F 54^44537
F 5b dgl 84 163
F 5h dgL 84144
F SV. d£ 14 135
F Wd£l4S34

F 4h «da 45/90 499
F 1 Arie 84/93 8*4

F flirtem H Tnliii Inffn Ifl 1

F BankUm 2251

F 11 BASFOverZdeBZ/U 145
F 3 BASF 85/91 144

F 3 BASF 0401 44
F 7h BeyerttAiTttB» 177
f IDh dgL 82/87 190
F 3*. agl 84*4 179

F 2h dgl 85195 1573
F Boy. Rypobt 85/94 22B
F dgL 14/94 193
* Benuiton BA/91 27
Tb BMF BfciaLU/90 2S1

F 7 dgl 85/95 257
f d*34/W U»
F 4 ChsTtsvya 85/90 ZWS
F 3b Conawtat 78A8 1493
F ComraMMluxBMB 149
F dal 44/89 195

F SCond Gumnd 84/9* 221

F dgL 84/M 1103
F CondGunrrtHnlAflA 25.1

F 5h Copea«*. 85/90 22.1

F DdMbpan 85/90 ZOO
F EhDegunoBS/fS 250

F 4b ÖLik CoadL 77/87 580

3« DL BUM. 05/91 532

f 4b dgL 84/M
F 1% DftSaf 8S/9S

F 4DreidJk.tal33/90
F OdgL 83 ü/95

F 8 DnvM Bk. 84/92

F todgUM
drowocA

f dqLB
F FuflaS4/90
F 3b iiwum
F 3HnftzFta.84/94
Hoadi 84/94

10Ho#eM7S90
F 4b dgL 79/80
F a dgL 83/93
" Honda Motor 85/90

Ha**alB4/M
kttenbep 84/92

F 3b Hak Fue! 04/89

20
U
Z37
2423
24«3
127

«T
«4JSt
WO
3150

55,1

40

721

145

157

780

306
25»
4806

7ttJop3Jbtotonrt2/a 1900

Bundesbahn
F 7 dgL 77

F 4 dgL ft

F 4dgL 78 H

F 4b dgL 77

F 8 dgL 791

F «dgL 711
F 8 dgL 10«

0 Mo Fopar 85/91

F »tecoaj«
3b Kamel 9 MH

r SV. Koufhol 84/94
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Renten leicht schwankend
ÖffontUcb» Anleihen lagen in allgemeinen stabil. Die Geschäftstätigkeit
hielt sich in engen Grenzen. Groftanleger halten sich weiterhin mit Disposi-
tionen zurück. Mit Spannung weiden die Konditionen der neuen Bundesan-
leihe erwartet. In Kreisen der Reatenhändler gilt als möglicher Noadnalzins
6y« Prozent bei einem Embsionspreis, der Ober pari liegen wilde. Pfand-
briefrenditen blieben gegenDber den Tagen vor dem WeTbnachtsfest unver-
ändert. Auch auf diesem Sektor war der Handel begrenzt.
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101.7»
HD.«
10(37

1U0
«4.7»
104J»
1013

«01
«OO
1103
KOT
1023

I0ST 10»
10.1 10.20
I04G 1063G
10(357 1841

dgLBS/?7
3&Dto73*87b I

11 dgl 81 /SB

Tb fcOernGnFm 83/90

7b MiiHmm 82A7
4{* MitlulMhi Fmi 54*4
r- Mliul LL8V68

Ab Moreanun 72*7
7 dgl 72/M
Ab daL 73*8
Sb ogL 78*0
7 dgl 79*1

10 dgl K*1
R. dgl 82*7
9b dgl 82*4
8 dgl 87*4
7v,ogL4J*5
ThdCLBJflJ
8 dgl 83*0
7dgl 84/92

TdgL 85*5
Ab dgL 85*7

IWhMW«
6 dgl 72*2
AbdgL 73/93
7 dgl 77*7
5 McrganSS/95
7bMou*boBJ*0
7b dgl 84*2
11 NacJinanc 82/90

6h Hoden Gca 80*7
6b Nati* Oy 85*2
«b dgl 86*6
6b Naulundlond 72*7
6b dgl IS/M
7 Nemootanri 72*7
rv ogL 79*7
Tb dgl 80*8
9b ogL 81*9
9b dgt 82*7
8b dgl 82/89
Tli dgt 84*1

1

Tb dgL 84791 II

Ab Nen Bnmnr. 72*7
Ab Mppan Sikh 83*9
5b Nippon 1.41.77*7

6 Nord-LB BA/01

A Norpipe 77A?
Tb Nonoa Gat 76*8
TdgL 77*9
Ab Nanfc Hydro 77/89
8b dgl 82*7
9 dgl 81*2
9bNudcbrat80m
8b OtMrrWdi 75*7
5b dgl 78*0
8b ögL 80/92

Hfc dgl 82*2
Tb dgl 83.09

8 dgi 83*5
7b dgl 84*4
‘dgl 85*2
4312 dgl 86*8
6 dgl (2*8

Ab DttDonoukr. 75/88

I dgl 64*4

10531
10»
90G
1063»
104
US.7»
«035
101
10.15
1023»
7D1G
100
»5

1051
10»
90G
«043»
HWÄ
105,7»
100360
10
105.1

102.7»
1060
108.2»
«535

102J5T 100G0» 97»
KDG 10

100.15
10.2ST

“53
-0*0
-2hg

100
in.Sbo
10,751

HOT
«5.4
1053
1073
1MT
10,9
102,10

HxSsi
101,1

100.75

99T

103G
«1.75
10831

100351
1010
993»
10
im»
100.4G
103
10
11QAG
HOT
1033
IM»
1040

1»0
«20
ITC
03»
10035
10
100
102.75

103»
«5.45
IM»
100
10
IM
1040
«53»
108»
1063
H50
99»
973

100,10 in.io
107.91 10.91

1003
«53

iS
'S?-Zbg

103
IOO»
1031
1W.1T
10.4
1053
1070
1M.BT
10.95
10,IG

in.i
103
100.7»
99T
1013
»13
«8.1

«0351
100
993»
101
10030
ISO»
10.16G
10
II!

10
100
100
1M0

100351
«2.7»
ITC
91351
1003»
1000
10
1023»
«13»
105.4»
1W3
»IG
W35
«4
105,75

105.2»
108,41

»4»
1050
9931
ni

7 OnlHTon 67*7 »0 1 100.10
Ab DU fl Wk 85*5 1003 100.7
7 DfLlnö HablU.'VS «13 103

Ab OiLEonlrbL. 78/88

TbdgL 79/89

8 dgi 80*7
8b dgL 80*2
8'» dgl 80*8
*. dgl 82*2
8i. OQL 82rt»
Tb agl 84*1
Ab 00.85*7

8i. Obanl 84*i
A Omuio 72*7

Ab Olle 73*0
9 dgl 75*7
8b dgl U*D
7b ogL 43*3
Tb Omm-Cam 85*0

Ab PapuaNeuO 73*8
71. PnpMohM
11 Beireloot 82*0

9b b»l Storni 82/B9
8'.. dg) £2*0
Tb dgi 0*0
BbPn*piM*J
Ab Pr)h6urv 85*2
7b Pofugal 85*7
7 dgl 85*3
Ab dgl 84*4
5>V Ffc-BanLM 78*4
5b dgl 46*6
7fc> Pubfle Power 85*3

TW OmHmk 77*7
TV OflL 77*7
AdU 78*0
HJbdgLBim
«bogLH-«
7V> dU SJ*1
7b dgl 45*5
Ah dgl 44*8
Ab Quebec Hydrc 73*8
10-. au 0*1
8 dgl 85*3
Tb ogL 84*9
TV dgl 84*4
TbdgL 45*5
5b dgl 8A*A
6 dgl 44/2016

7S tebebanfc 84*4
7Vi Rank Xerex 83*3

5b BawUHUtoa 78*8
4 dpi 84*1
TvReed. ta. 75*8

8 8enaUt Act 83*0
Tb tovitodt 84*4
Ab RTk N066CO 85/DO
Tb SoyoBkCuv 40*0
5 dgL 45*5
6 Schweden 77/89

9V dgl 82/88

9b dgl 82/72

Bv du 0*9
7b OgL 84*4
71. ogL 45*5
6-v agi 84*8
41k ogL 85*7

«2
1020
«0

10
ITC
«O0J1

102» 1073
103 HS3
10 1U.1
«1351 10.751
10.75
1013

10531
«3»

108.9G 108.9G
«IG IDlG

TULA
1D03G
1013
1071
«60

oma
I0D3G
10.HG
1071
«6.75

100.756G 100.7»
10 10.15
107.75 1045

10»
105

105.7W
«61
10S5
105.51
1641

10.75
(U0G
93«
104.1751

1033G
100 7»
101HM
1173
105.75
106.75

10035
1003»
11A3
«7
10«»
105
1051

«3
8625

1081

105.5

HSG
10.4

105.75G
1051

1053
«531
10331
1010
«0.0»
930
HOT

100.7G
«0,75
102.75T

1I8J
114.70
1075
100»
«045
1000
11*4
1070
1045
«7.4
104.651
9615
8685

«731
«5.9

ITC ITC
1D4.75T 104»
10.41 103»

850484*1
TbdgL 84*4
Tb ogL 85*5
7dgL8S*S
7*300 83*3

9 SW Ho»not0*0
7h 5XF 84/89

8h$.N.CF 0*2
7b dgL 85*5
SbdgLSS/91

Th SA RaHw. 73/88

9V OgL 82*7
Sb dgi 85*0
TbdgL 84*2
8dgL8S*3
7 South Scoiid 73*8

6 Spanien 74*8
8v dgL 84*7
7h dgi 85*5
8 Spany Corp 84*4

6SMKO0 7BA8
Ab dgl 79*9

1093560
«6Ä1
1005

Hl»
97.TG

10.51
107.151

IM.»
iM3»
»53
1051
98.5
in.TST

I05.Ä
104.11

HW
100

1D636G
10501
100.75

»TG
97.7G

107.5

«2.75
TDJ.4

104.7»
105.»
10535
985
1003»

1D5.2»
105AST
101.160
10.1

1D7.9G 102.90

1073»
IM.»

108»
1070
1086

10.7»
«1.»
«*0
9S.5

»6.7$

10101

in.no
U*3G
ITC
«530

10G
101

»7.7»
1M36B

1M06(H9
1080
«8

10.75
10.75
9»

95.5

9*

10.751

1A)356G|
1085
10
105.7G

10
1000

Tb Stanmg DrM** 103.75 105»

7 SOdatHla 82*7
f dgl 80*7
8V, 00183*1
Ti dal 84*2

8 SumHob» 83*1

7 Supertal 85*5
AbSvedgliwbt 72*7
7 agl 73*8

A!k Tennaco Core. 85*5

91enneco Im. 82*2

AhThytienCarib. 85*5
5b TrendWm 71*8

100,751

I0.46B
10035
96.9

IDO»
«1.460
1003
96.9

106» 1043

95.9

1003
103ST

103

93.»

100,150

103S1
10.«

105360 1U.n

10JSI
100x2

TbUr^r^to 8k 85*5 10
7 dgl I

TbdgL 86*6
100
«7

4.0ZUnkm6AEln34/M 973»
Tb Un-Tedn Corp M*1 HE 7»
7h Un.Techn-Ffci 82*2 18»
Vanuuola 78*8 991

6b dgl 78*0 99.1

9b dgl 807» 103,91
llb OU 81*1 117bO

10
-Zhg

103
100.751

imjs

973»
105.7»
HEG
»37
».IT
103.9

1126G

Ob VOtST ALPIN 77*9
P. VW W R" 83*5

V. Weilbank 77*7
4h OgL 73/38

Ab dal 7'tJ
Sb dgi. 78*0 1

4 dgl 73*8
av dgi 78*8
7». dgl 79<«1

7b dgl 83*0
« flgL «WO
3 («180*0

9V ogL 41*1
»dgi 0*1 I

10b dgi Sl*i
«dgi 81*1 11

B'i du 82*7
Vj agl 82*2
*dgi 8J*I
r.Tdgi 82*2
71. OU 83*3
Tb d> 83*5
7b au 83*0
Tbögi B3J69

8 dgl 43*5
8 00 84*4
Tb 00 8«*2
|BbdgL8«*3
Sb dgl 84*4
7*t ogL 84*«
Tb agl 85*5
Tb dgl 85*5n dgv 85*5
7dU 85*5
4b dgl 85*5
5’vogJ 84*4
6'. dgl 60/14

[6 00134*4
9bVbe> IX«!

«035
106.75

1U.1G
HUT

«HZ
100.75

103
«23
«9 8
104,9

117

«73

m.iG
114G
1173»
114.751

11OG
11*3T
112.7»
110
«4G
«4.»
«A3
«4.15
1093
10855
«8.75
109.1

«935
107.75
105,15

105.7
104.5»
105

«:
973
94.7

»3
HB.»

1005
«4.7ST

«CIO
1DJ3T

«0.41

«0.9
»13
1023SG
104,7»
10435
1171
«7.75

Ml IG
llsT
”73»
”431
1lOG
114.ST
112.7»
«9.75
«4
1045
HWJ»
<0415

«9.1
10835
108.40
«9
«9.45
103»
105.15

1 05.750
10635
«4.95
HC
97.45
9* 40
«3
1W.15

Düsseldorf

DM-Ausländsanleihen
6V keioport 82*2
7h Bayer Cap. 82*9

6>i CR 78

Bb CttPKJP 70*1

61, Ciaö Hai 79107

7*. Oänamorfc 77*7
4 dgi 79*8
Sb 00 79*9
SV agl 80*7
10 dgl 87*8
10, dfll 82*7
Tb agl 83*5
4 dgi um
7h 00 84*9
71,00. 84*«
7h dgl 84/89
7VOÜ 84*4
4,932 ZLNonkGed 84*4

«47» 1043»
10335» !M

».HO W.T56G

108.75 1008

».4$6G
10.9500
»1
102.5
I0 75G
1143G
10 IG
1086G
105.1

«4.556G

1045
M»

4>< Don NOnUnd 77-W 100
4 agl 78*0
4»i Ibam 85*3

£NEL87*9
5b au 84*1

7b Fu( IM. 44*7
IM.GZWtoiSl
K-BtOan 75*8

B'i dgL 80*0
10b agi 0*1
8b au 13*3

7 Ucar 22*7
7 dgi 73*8
8b du 73*8
9 d» 85*8
TbHbnd 77.17

9v 00 82*7
8b Ugm S 80*0
7*1 Nuraioba 85*3
7h ogL M*4
4h ogL 85*5

MamHyd 72*7

ITC
103
10
103»

104»
TU.»»
in.as
1M.75
112.7»
109,760

9t»
9918

10737
10.1

101G
117G
«36G
10»
1081

IflJJSbG

IDQ35G

m»
l»*G
100»
»2.1
>05.40
1164
HU 160
10U
1M9G
»6360
iBO
lOai

9430

I0G
ITC
10.5
1086
103»

104»
U7.8
1003»
iDJJSnC'
11235
110,1

99»
»35
HCT
10.160
100
112.5

103C«
»53
«73$
HU3S
IDO.»

7-, Molrop Lu 85/9; IMJ5G 1CÖJ5
5h Mwureal 84/98 950 95G
11 Nm. Wotl. Bl/91 170 H93G
9h dgi 82/9? 11A1 115.7SS

7h NtDP Creo BW 10.7 10.70
BNorgre H 77/89 100.2G 100.*G
1 Narmt t 77/99

4daL7» 1/89

au*a
100Ä

autg.
«0.1

4 dgl 78/90 1013T 10.J5rtG

7 N S. Po* 77/17 10.250G 10 J5G
4>. Ocdn Fa 79/90 10.75nG 1015HG
7 Petrebai 78/18 lOQJSbG I0JSG
B dgl 79*89

4h Pyiim Artob. 77/99
105b6 101 JT

1035G 1D05G

7 RENFE 79/97 lU.45bG 1008
10 dgl 87/97 116G 1lfc»G
Bh agi B5/91 10975UG 109»

71* Bumhasn F 82/90 1038 10435G
7h Sun Im TSItt 101JSG 103SG

«h SvenMa Es. 0/91 1085G 1085G
9h dgl 87/8/ 1K5G 1075

Sh Touerartit. 79/91 99G 99
9h dgL 87/9*

4 TVO-Kraftw 7IA8
1155G hug
I008G 100.6G

7h Union EJenau 86/97 HUG «48

Anmorfamg “3nton rsuerimi. PF - p» nä-

hrte*. KO • Komnmalpbligoiion, CS - Kennu-
nohcncnufMeiuna E * Intahercchuaver
xdvoi6ung, KS = Miiamcnvidueiidi'aibunB.
S - SchUdvmiclireiOiing. Kaie itfina Gewähr

Berti». Br - Bremen. D = OwneidoH.
FranHuR. H > Hamburg. Hn - Hannover.

M - kAünefcen. S - StuHgan

iS

r
Warenpreise - Termine

Gold und Silber konnten am MittwochamTermin-

markt der New Yorker Comex anziehen, ebenso
Kupfer. Unverändert notierte Kaffee. Uneinheit-

lich war die Tendenz bei Kakao.

&etrdrie/OfltT«W«pfo<Wrte

m&zRjs m&znjiMa»
Mot
Ml

7«35 aase
247MB 2*4,00-24530

WBZB4«Mpe| (CBoS/l)

Wheal Board Uf.

SU. 1 CW
Am.Dunim

unerti unerti

ROGGS4«Wpeg(aHsSA)
Dez.

Mflrz unerti. uneih.

Mal

HAFBVMpeBlcHLSQ
'

Der.

Mürz «neriL 2-S
Mol 79J0

HARRO608|ejj fti«W
9«UP» 1S1J0

Juli 14550 M3J0
Sepl 139.00 -

MAlSCMceyetdbush)
Mörz 16325-164,00 16W5-WSJ0
Mai 171J0 170.25

Mi 17550 174J0

GBBHVMpH(cmSA)
'

is. K
Md »O0

KAHtEnmfMktc«»^

MSa
KW
3uH

^.11 BJL
157^0-73730 137jOO-WJg
U835-75I35 I3MV13&S0

1S930 18U&W0

KAXACHurTtok^^

Md 1915 jJIMjJ
M 1® W4D-W«
Urnen SSI

Kf SU
Se.
UMOB 2280

«7
64W

bcwAdt (Ob KvWtdwWtafl
UMltL M*

KAHCE

Jaa
Men
Md
Unweit

***££ M
174M7S0 1750-17U

1740-1743 IM«
17S5-1740 123-1240

1114 »14

7400-7402

Sun 1436-3437 1435-743*

SS
1 WSM4»

Uama »7» 1174

zuaaueimCW^gW Äfi
uh* - «w»
tu - ((JJM4W
SSL 74^« 74430-W£«
Ihnen?

PfOTCt

—

» -— M,«

SotmrJpiL 10OJ0

<smSS‘ sm\a.

1072»
VQDD0 SAU»
1«U0 7475^0

ORANCPSAFrilMTVM^dfe) Ätt

S, «
V ,ßW§3 iSSSS
s*pt OWO
llrefff* NO

6te,Fslte#TiwpTO<WrtB

ERDNUSSÖLNroMfcA)
SüdxaowiiobWtot

ata. aift
btwIl uneifc.

MABÖLNu»r«k{cA>)
UUeWnedWCi (obWwt

unwlv

iS*
01

1537-1534 1536-1533

M9n 1536-153» 1530-liK

Md 1415 16.10

Aml 163S 1630

Sml 1670 lfclO-16,75

OkL 76.12-16,15 1635-16,15

BAUMWOUSAATÖL NewT«k(c/lb)
Mnbdppi-WfobWKk.

unwtL

SCHMALZ CMcoga(cTlb]

IocoKbm uvwm.

Otobe wN» hefl 4 % Ir. F.

um/ti

umrh.

TALSHmT«k(ctti)
top wirft«

tancy

bULdd.
ydkMr max. 10% frJ

unmh.

unsrh.

IKWtL

WWitL

SCHWSNE Chicaga (c/to)

Fahr 48^48y45 <075-4830

tofl 4430-43.92 44304*35

JSl 44354630 4A50

SCH1WNBtoCHECb»eMe(c»)
Fobf. 66304430 W304SJ5
MBa *53545,® 65,104530

Md ^*610 653546,10

HAUTEOMMlcAbJ
21.12.

OctBoii «Ml tefwen <9ver Nofttom
unwft. unaih.

HRm dnh. »chw«m Rivw 7*onhwn
UfMftL

r"assÄ <«™
Mfic
MdM
£"*
SmL

<9^754953 4934M9175
4923497.25 ,

4953
49935 4973497.75

490354983 W3
4923 <9035

4913 <9025

I
NW

MM2 1413-M13 742*1423

IM ®
a a
OkL

1423-1423
1453

1433-1453
_ M33
M43 1483-744,1

LEWSAAT

Oez.

MOn
Md

(csslSAJ

hi*.
202.90 20430

20730 2073-2063

71JJB 2153

K}<OSÖll*«aTtok{c^)^W«lJr.tobW^

1830 1530

SIL
525306

BtONUSSÖLWmwb»^
s£n

LBNÖLMMidMtSA)

ja*, mm

SOJAfllRgUtodaw (M1A80 fcg)

robMedwltobWwt
7430B 7131»

KOKOSÖL
dt

-Phfflppn*»

4103CB 410.008

LBNSAA'

Cü

(SA)- Kanada Nr-

1

Wotte, Fasern, Kautschuk

BAUMWOUEHw»Twk{dtoi
KontrAK M.U.
M6r 5730-5730

Md W35-5730

'OKI
Dm.
Mörz

5730-57.70

5735
5730-5730

AU.
5735-57(40

5735-5735

57,90 5739-57.40

57.00

5*30-5630

57,103730

rAUROMC(*•Ta* (crtbl

Höocflwpidi k>co RS5-1
unwh. 4S30

WOLLE loada« (Nawi- ^^-Krmizz.

Mörz 590-593 -585

2049

WOUE

Old.

Dez.

Unwetz
Tendenr-

(F/bg) Kemna.
29.12.

outg.

ouig.

25.12.

ousg.

aing.

WOU£%dMy {ouw. c/kg)

Merino^anwdOw. Szondard

29.1Z S.11
Mörz 67630-75030 67630-7D030

Umsatz

StSAL lopdaa (Sft) dl «ur. HnupAafen
29.tt JUL

EA 68030 68030

UG 57030 57030

SEIDE Tr

Jan.

fabr.

(Y/l^AAA ablogu^
11880

11811

11871

11799

KAUTSCHUK
aji

spat 65.60-6830 653W8.D0

RSSIFebr. 6330^36 Ö3W4-“
RSS2F>br. 61,75-62.75 61Ä62^
RSSSFdbr. 60.TW1.75 603W1J5
Tendenz: nMg

KAI/T5QAÄMalaysia (reö.c/kg)

220.0022230 2203M2160
22030-22230 22030-22230

2133&-Z1430 21530-21430

20930-71030 20930-21030

20630-70730 20630-20730

Tan.

Febr.

Nr. 2 Tan.

Nr. 3 Jan.

Nr. 4 Jan.

Tendenz: ruhig

JUTE

BWC
BWD
BJC
BTD

(£ögi)
29.12.

305

305
3»
370

24.12.

305

3»
370

370

Eriflutefimg - Bohrioffpreise

ManDananoaban: 1 uoyounce Ww);
31.1ASä üb - 04536 kg; 1 R. - 76¥® -H
BTC-H;BTD-H

Westd. Metaflnotiereigeo

(DM je WO kg)
29.11

ALUMINIUM: I

Kd. Men.
drin. M.

2111

unertu 222.93-22338
22734-727.78

BLEI: Sad
0d.Moa
drin. M.

unerti 16030-10038
91,45-91,60

6W37-69J43
drirt. M. 71537-71v6

inwrh 15A70-1W34

Pred-Pr. 17T -76

RBNZINN
99.9% ousg. ausg.

Zraa-Pre« Penaog

Snafu-Snn ab WbA premptIfcgWI^
1631 ’$-77

NE-Metafle
KUPFK(eflb)

2U2. &11
Dez. 60,15 59^0-59,95

Jaa 60,10 59J5
Feb. 6040 6020

Mörz 607IW050 60JWOS5
Md 61^W1J5 61,10-61,16

Ml 61J5-61.8Q 61J0

(DM je 100 kg)
29.12. 23.12.

ELEKTROLYTKUPFER fllr LeitzweCkB

Da-NoL* 263JS-265JS unerh

BLEkiKobefei
HB3S-106JS unerti

SepL 62J& 61J5
Umsatz 1000 3100

ALUMINIUM HJr Leimracke (VAW)

Rundb. 4S53045RN 45530458»
Vortdr. 4643046430 4643046430,
* Aut Grundlage der Meldungen ihrer höcH
sten und nieängsten Kaufpreise durch 1«

Kupfetvewibeher und Kupfetfaddeflef

Mesriogrotiefungefi

MS 58.1.VS
MS 58, 1VS
MS 65

K.1L
gesdri.

305

274

2111
2S6

507-311

276-277

Deutete Ata^j«8legieroogen

ES*
leg. 226

Leg. 231

Leg. 233

29.11 an
235-251 235-251

257-255 S7-2S5
272-20 272-10

282-298 282-298

Probe für Abnahme von 1 bis 5 1 frei Werfe

Edelmetalle

PLATIN

(DM/g)

29.11

52,158

H11
32.158

GOLD (DM/kg Fekigeid bicL MWSt)
Baik-Vkto. 28728 imeih.

Küdat-Pr. 24400

GOLD (DMAg FdnooW)
(Basb Londonei Ffetag)

Dea-Vkfpr. 25160

ROdai-Pr. 24480 unertt

venabettet 265908

GOLD (Frankfurter Bäreenton)

[DM/feg) 21600 urieih.

SILBER (DM je fegFekwifeei)

{Basis London« Fbdng)

Deg.-Vkfpr. 141.70

ROdai-Pt. 531.10 wnem.

veraibetw S56.70B

istenntiosale Edelmetalle

GOLD (US-Sffekmnze)
leadee 29-tl 2111
1130 391,40 59130

1530
ZBikknM. 591^0-591,70 uneih.

Paris {F/1-tg-BarrenJ

mittags 82000 unem.

SILBER (p/Eetnuae) I

Kasse 36330
3 Man. 52535

6 Mon. 585.10

12 Mon. 403»
PUfflN (öWwnze)
Leeden 2U1
fr. Moria 527.15

PALLADIUM (£/F0nunze)

laedee M-11
I.H&ndL-Pr. 8135

36330
srus
58230
40230

S.11
327,75

2S.U
8230

Ne« Yorker Metolfboise

%a
GOLD H 4 H Ankauf

uneih.

SILBERHAH Ankauf
unerti.

PLATIN
I.Händi.-Pr. onertL

ftod-P».

PALLADIUM
1. Höncft-Pr. une*.

Prod-Pr.

COMEX GOLD
Dei 39030

Jaa W
Febr. 39230-393.10

April 396.40-39630

Jirt 59930

Umsatz 15000

»1
38930

$7830

475.QCM7730
60033

11730-11930
15030

393.10

39*70
396.10-39630

399.40-39930

«S30-40330
27000

SOBSJ {c/Fwnun»)
Dez.

Jan.

Feb.

Mftz
Mai
JuS

SepL
Umsatz

53003 52930

55130 53130
534,10 535.60

536»S3T30 S55.KJ-53630

542,00 $41,00-54130

S4630-M73D
$5530
3KD

54633
55230
E003

bedooerMetolbofte

ALUMINIUM (c/tb)

9.11
mitt. Kasse 78530-78*30

3 Mon. 50030*0030
BLEI [£/1)

mia Kasse 5«30-3«30
SMoa 31230-31330

rritt. Karöe 90730-90730

3 Monate 93130-93130

ab. Kasse
3 Monate
KUPFER-Standard

nin. Kasse 5783M8030
3 Monate 90730-90930

ZINK Mghergrede für)

min. Kasse 57«3GS7$30
3 Mona« 5433034430
ZINN lüx)

mftt Kasse ausg.

3 Moaaie
QUEOSttBSl [tfFLJ

WOIHAM-SIZ (S/T-Hnh.)

26.11

7853D-7R30
79730-79730

35630-5S930
32330-32430

90930-90930

9513043130

8803088230
9083041130

5713047230
54235-54230

ousg.

bergie-Termmkostra kte

«IZÖLNr. 2- NewToik (c/Gdone)
26.11 2111

Jca 47354735 4730-4730
Febr. 4&3G483D *8,17

Mörz 483IM830 4737
April 4630-4635 473047,10

GASÖL-loodo« [SA)

s.11 21a
Jan 13935-14030 13835-13830

Febr. 14435-U430 14230-14235
März 1*435-1*430 14330-14335

April 15930-1*400 14030-14130
Mai 1$730-13830 15830-13930

Juni 13730-13830 13*30-14530

JuB 13530-14030 13630-14330

Aug. 1S3D-WU» 15*30-14336

BENZ» (bMfrod -NewToik (c/GaBone)
2111 2111

Jan. 45304630 453046.15
Febr. <730*730 *6.90*6.95

März 48304835 4835
April 4930 4937
Md 5030 4937

ROHÖL-NewTo* fl/Barrefl

2111 2111
Febr. 1735-1739 17.16-1735

März 1736-17.42 1734-17,40

April 1738-17/2 1735-1738

Mal 1735-17,40 1730-1735

Juni 1734 1730-1735

ROHÖL-SPOTMARKT (S/Barref)

minteie Probe in NW-Europa - ab fob
22JZ. 2241

Aiabianlg. 1530 1^41

Arabien Ih. 1538 iS»
Im Lg. 163SN W35N
Fort« 1630N 167W
Nonh Brent 1735N 1730N
Bormy Light 143SN UJSN

Kartoffeln

[£AJ

Febr.

April

Mai
Nav.

2111
10730
14630
16730
8630

2111
10730
15130
17030
86,00

Hm Torfe (c/tb)

Män
Md

24.11

4.77

S30

2111

WWtL

Bautelz

CUcago (S/10008owd Fed)

Tan.

Mfin
Mal
JuR

170.10-17030

2111
iTa«

16530-16530

16530 16530-16530
164.90

162.90 16430-16430

Devisenterminmarkt
Die Reports für Sfr/DM erMtan rieh an 29. 11 nach Über-
windung de* JohresuBknas.

1 Monat 3 Monate 6Mondn
DaüarfDM 030335 0,70*135 134-1.14

Phmd/Do8ar 034-030 132-139 335-539
Pfund/DM 130-030 430-530 830-730
F/DM 18-2 44-28 74-58

Geldmarktsfitze
i w» Handel unter Banken am 79.11/ Tages-

gold 5A5-530 Prozent, Manatsgeid aiBOlPmzent; Drokno-

natsgaM aueg. Preeent FSOft 3 Mo«. *30 Prorem. 6 Moa
4,90 Prozem,~ ' ‘ " am 29.11; 10 hb 29 Tage 335 G-ZJ90B

“
-2.9QB Prarem.DbketoMx
Prozent; Loabartbatr $3

Preeent; und 30 bb 90 Tage 33$ G-190B harom.
der Bundertxmk am 79.12-' 33 Pn

Prozent.

Euro-Gekimarktsfitze
undHBdwdureelmHandeliinMrBankeaaai27.il

M3BUhr
US-S DM »fr.

1 Monat Ttt-Bh 5WV> Stt-4

3 Monate 6466

%

MB 346-4

6 Monate 6K-6K 4*-5Ä 346-4

1Z Monate 6W6h 451-5Ä 344-4

MlgeteSl varc Deutsche Bark Compogree Hnandäre Luxbitv-

bauig, Unumbarg

Omuirtha am 29.12. Qe 100 Mart Ost) - Bertrv. AKfemri

1430; Verkauf 1730 0M WM; Frankfurt Anfanri 1430; Ver-

kauf 1730 DM Wert.

Edelmetallmünzen
ln Essen wurden an 29.11 felgende EdelraetaBmwapreka
geaann (ln DM):

20 Goidmcri:
20 ifr.Napalean

20 sfr Vrenefl

1 Sovereign Neu
1 Sovereign Ah
100 Kronen ösiur.

20 Kranen ötier.

W Kranen Oster.
4 Dukaten Wer.
1 Dukaten Quer.
10 Rubel Tsdmrvr.
KiOgemmd 1 Ur
KrOgerrand N Uz
2 Rand Südafrika
1 Rtmd SOdaM«
5DC3MapaiUz
5 CS MapL 1/10 Uz
20 US-SDbL Eagle
GokfAiroEoatolUz
Nab. Platin für
Nob.PVnkil/IOUz

7,1690
1B0TD
S307D
73220
73220
504880
63980
53480
15J7D0
14420
73423

31.«35
153517
73220
33610

31,1055

3.1HB
503950
31.1IBS
31,1035
3.1103

T9330
«330
15730
T6730
17030
71530
uasB
7730
55030
7630
19030
75030
39530
tiurin

7530
77530
7930

97030
77100
95530
9530

24832
19132

10438
21838
22230
88530
18140
103,74

41030
107,16

245.10
894,90

473.10

21774

.

10830
9Z5A0
10A*
125430
92*32
113430
12476

5437
32.98

3130
2939
3036
28.98

29,0
5434
2930
31,13

3136
2877
507?
2934
2938
2939
3232
4137
2930
36,47

3935

MtgeteRi von der Chesdner Bank, bsmn

1
(Zinslauf vom 1. November 1986an. Zins-

itcffei in
~ ' “

Prozent fü

A)330aS0)-S30{4Ä-530(43*)-
8300,70). AuKi^19MT10(Wp Bi

5» (436) - 6jSi (530) - 730 ($39J -

FMaazieraegnchfiiie des Brades (Rendtroa in Prozent):

Jtriir 53CL 2 fcue 4J& BeeilsinhBgmii (Awgobebedkv
gungen kl Prozent): ZI« SJ5 , Kun IDO», Rendte 531

.

Nullkupon-Anleihen (DM)

Kaonnraeei4iraiomirom i.rarremoar 1 zoo an, znu-
n Prozent Jährlich, kl Dämmen ZwbthenreatSton In

für dfaJewelBge neritzdo uur): Ausgabe 1916/9 (Typ
ISO) -S30 (4Ä-530 (434J-630I435) - 730(532)-

1B6/1Q (Typ ft)5» Oiffl - $30 {*JS) -
I

- 730 (Ö9J - 830 (532) - B30 (6.15)

des Brades (Renditen in Prozent): 1

brauch* Hrh 0 Run RmH,
EMtteetra Prob Dehra 29.12. U%

BW-Bank E89 IODJOO 1.7.95 58311 630

Cammerzbank IDOJ0 275,95 6025 6.11

Coromeratxsik 100J0 4A00 44J0 625
Deutsche Bk. S 287,00 ai.*5 1*4J0 833
DSl-Bark R364 11781 22.90 11332 530
DSUBank 6345 IOELOO 2.7.90 B2J4 530
DSl-Bonk RJ66 1DO00 1A9S 5731 685

ifeg.Ldbk.A1 IOOJO (2.96 52,90 6.95

Hess. Ldbt 245 fOCJO 18.95 5936 630
Hess. L<4*. 244 100JO 1AJ» 41J6 621)

Hess. Ldbfc 247 M30JQ 18.95 5933 439
He«, ldbt 248 TOOJO 1JJB 2833 63i
Hess. Ldbt 251 100J0 Z.11J5 28J0 637
Heu. Ldbt 2S5 100J0 4.4J4 Z7JS 6.96

Kess. Ldbfc 256 IOOJO 58.16 14.42 6J4

SGZ-Bartk60 100JO 128.95 59.15 Ml
WertLB 600 10QJ0 23.95 59J0 689
WertLB 603 IOOJO 18lD1 4J35 7J0
WnstLB 604 IOOJO 1806 2065 7J8
WuttLB 500 12486 14X89
WeaLB 501 137J1 16X90 117,90 4,92

WenLB 504 541J5 1.10.91 11 DJS 529
WMS1B505 1*52* 19.92 10535 53*

Erohtrorira (DM) Auskrod

Ötterrekfi Z00J0 24i95 116J0 438
Örteneidi 294.12 74X00 11530 7.14

AlLBctifMd ST00 4X92 135J0 7.98

CompbeflSoup 3 100 21.4.92 13630 730
ProdRoaky swo 15.1.99 73.90 B39

ifMka)
DuPorrt Ovare 100J0 11X90 BOLUS 726
PepsiCo. (AA) TOOJO 4X92 6925 7.41

Bennien Foods IOOJO 9X92 61JO 10J6
Xerox (AA) IOOJO 11X92 6725 7.99

GvKOBCAAA) IOOJO 23.92 67,125 734
Gea Bec(AAA) IOOJO 17X93 64J0 789
CaterpAi (AA) 100J0 11X94 «m 821
Penney (At) U0J0 17X94 5525 8.48

Sears (AA) IOOJO 27X94 56J0 BJ9
PNUp Monfc/A 1C0J0 6A94 5*25 838
GeaBec(AAA) IOOJO 4X95 5325 734

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

tete caS(Yoitosp 1% 4h 7h th 9h «h

430 (430)

43S (4.98)

533 (535)

533 (533)

533 (5.73)

5.93 (533)

630 (630)

«31 ft54)
167 (637)
639 (170)

730 (730)

1UL2 101.1

100,1 1013
9930 1013
9730 103
9«30 100.7

94.95 100.4

9730 9835
902$ 9630
8835 94.95

8730 9*30
01.00 9035

1023 1033
HB3 105.4

1043 1073
1043 1083
1053 109,2

1043 1093
1033 «03
102,4 1083
103 108.1

103 1003

1003 1083

103.9 1W.9
«73 1093
1103 11V
1113 1153
1153 117.7

1143 1193
1U3 1193
1W3 1203
114.7 1213
115.7 1223
1173 12*3

‘Die Rendite wird auf der Basta aktueller Kupons berechnet
(aa.%)
“Aufgrund[der Morirtreruft» errechne« Preise, die von den
omfldt natenen Kursen vergleichbarer Papiere obweldien
können.

:112393 (112371)
: 251,969 (Ä1360)

Mllgeieill von derC0MM8BBAMC

New Yorker Finanzmarkte
Fed Funds 26. Dez. 6.125-7

Commefdal Paper
(Direklpiaziening)

30-5? Togn
60-270 Tage

-

Caonwidai Paper »Tage 7J0
(Händtoplazlarung) 60 Tage A*5

90 Tage *25

Certfficotes ot Deposit 1 Moren _
2 Monate -
3 Monate -

6 Mondo -

12 Monate "

US-Schatzwechsel 13 Wochen 538
26 Woeben 580

10Mm
»Jahre

7J7
734

US-Dtafconuotz 53»

US-Prfmeroto 730

Geldmenge Mt 8. Oez. 720.7 Mrd. 5

(-03 MntS)

MW BhlleUedes (New TedQ
M3nr - 142.75

Juni - 14430

Mtgeieilt von Homblower Rcchor & Co. Frankfurt

Dollar-Anleihen

9h EEC 90
HhdaLM
10h HB 95
11 OgL 91

11h dgl 90
11h dgl «3
WdgTVS
17h d0.9B
i:«. dgi 93
11 dgl 94
10h WM Bk 95
IM dgL IS
«h dgt

«

10h dgl 95
11 dgl 93
MW dgl SS
IlfcddL«
IlhdgLSF
lito dgL 90
17 agl 95
17h daL «4
17h dgl 94

Euro-Yen
W. ALCorp 91
6V. AflStoi93

7h A089*
7 Aunria 95
7 BP 97
6h Duilmoil 97
7Deta-Bk.9Z
7 Dow Owtn.94
*%a»fs
6h EureilmoW
6h dgl 97
6h dgL 95
Th dgL 94
4H Fowde 97
4h FfcilGepVD

6h GMAC 90
7h GooayemVS
6S dgL 94
6h ITT 9?
6hMeDeöOL92
6h MBdueql9$
AhMo«UB93
6NIB91
7<*BL9I
5h Mcnray 91

64> totmeyf?
4hProaer9J
4h Sorte 97

1057S
112

72.17.

HE, TS

112

110B7S 11OATS
114,125 114,1»
ll$25
12225

1i$2$
17225

1243S 1743»
11S25 11425
178125 I2S.1»
171 121

11«3
1025

1143
««2$

110875 110875
117 117
11525

108JS
11525
IE82S

114375 114375
109 109
115,10 11513
1ZJ2S 17325
1243 1743
179375 129375

2S.11. ZZ.11
102875 10
105
110

IW2S
1»

1U3T5 1078T5
1D4J5 «425
1053» 1055
102 «4.1»
10.15 102.1»
10725 107.15
10J87S «3375
105875 «AS»
105875 105875
104825 104425
705.75 1053
104875 10875
18725
1053

«28»
IBS

107875 1028»
10 103.75
10
1053
10

103375
HBS75
1038»

I02.1S 102

1(773 1073
10
105.»
1025

100

105825
1025

10875 103

6h Sean 91

4»$wedix9i
7 TRW 0
6hUaTeöi92
6ttW.Bsn.9A
6h World BeW
6ttdgL90
4hB^94
TdgL«

«525
1033
1025
10
105875

105.75

1C325
1073
103475
1033

105JS 1DS.1ZS

103 7Ö*2S
10125 101»
104375 10425

Lux. Franc Bonds
ZS.IZ ZZ.T2.

7 Anun 93
9«. Asm 89
4«. Arial DvB7
10h BFG Lm90
11 BNP«
9 dgl 95

10 Cuca 90
1015 dgL 94

11 ooLTT
Bh Cemeu»
12h dgl 97

BCocretBB
61, ddL B9
11 Cr.LywiM
IJdaLBV
71» OoaMjg 68

Bh BBC 9$

8h twcrooiBV
10*. dgl W
11 dpL 9J

5h 6rei.89
9 dgl 9$
»dpt 91

HJdgLM

Bhd9 93
9h OgL 95
9h dgl»
9h dgL 93
«h ogL 94

11h dgl»
17*i dgl 90
(h Goodyeai93
9*. KriBflS
9*i HyeaBkSS
II Kredlel.93

7h dgl 47
17h ogL 88
10 dö »
11h ogL 89
BUrreuBT
8h agl 87
8h Met,Onm9J
«dgl«

9025
10
992$
10725
10025

%s
1075
1033
10
10
1003
in.»
100
1003
IM
10525
102

«93
1025
103
10
103
1053
100
102$
1063
MAIS
10725
111

100
1003
t®
10
10
105
99.»
«025
1ÖJS
1003
99JS
«0
103
10

98.

»
10
9925
1CC.75

10025
1043
T05J
10»
HB3
10
10
IMS
in:»
«0
«0$
«0
10525
107
1093
102S
103
in
103
1053
100
W2S
103
10025
1072$
111

100

1003
103
10
10
in

99.

»
«025
10325
1003
99.75

HD
HB
IM

8 Neiget 84
8 OHo 89
8hdpL87
9 Ranas 92
lOKPatftMBSV
BPlüDpiW
Th Renaul 88
7V, SogunolV!
9h eöl92
10ttSe(woyB7
8 Svurige.»
9h VWki 87
8 WaridBL W
9h OgL 90
«h dgt 89

99.»
100
99.»
10
1033
«03
99.»
«025
1053
10»
1»
«025
Iß»
105
1003

»925
«0
99.»
10
1053
1003

99JS
IDO.»
1053
100»
100

1002s
Iß»
105
«03

Rechnungs-Einheiten

SV. CopOryOl
17h ML «2
8h CCA91
Uh Med. G88
VhOneb P.94

8h 5DB94

ECU
7h Aegoa 95
TttAaura.92
9 ANA 95
(Ott AwtriaV3
1DBNDA97
8h 8.dJTuaatf5
9 8AHeb.0
7WBNP95
7h OgL®
8h dgt 95
8h BavA/bkSB
Bh BFCE93
9h dgl 91
9hdgL9&
9h Bull 92
9h CNT97
95. dfll 95
ShCamBVS
ICesa 97
lDhdgl»
9QvyiL92
9h dgl 94
7 CfcjOMed 08
9 CoIflCU) 91

’ÄRl”
9h DONard 9*

2S.lt ZZ.11.
9» n
«1 10
993 993
«03
»93 w
993 9»3

ZS.T2. Z2.1Z
H H
9785 9725
1068»

1DS.75 HB.»
10075 IOO»
1003» «03»
9fr 94
»TS W.75
103» 103»

10.!» «7.1»
«BjS 1082$
«73» «73»

1072S
«87$ «t»
IW.» «7J5
1033» 1053»
«03 1003
1063 1063
10025 10025

jr IDOLS
103

103 103
10.1»
1(5

1025
105

1058» 1058»

4h CrdLyon 91

8h CrdNoi 95
lOhdgL w
8h CroamLW
9h&udko92
7hDenmarfc0
7SBJF98
9 dgL 97
ThHCTI
7h dgL 94

8h dgl»
BhB?Aqu.8S
9 EmoGvn 91
9h dgl ’S
10 Euitnan 97
Th OgL 94

9h EuroflrrcJJ
ThBB0
8h dgl 90
•hegL®
8h dgl 72
9h agl 9$

10h ogL

W

lDh dal 90
VEuMhbuVS
«6FDC94
8h Fiat 90
8 OflL 91

9«Hnr*195
8hFgrdC9J
tv- tat. 95
7 Garet. 95
1 ßfe dgl 9ä

101ADS93
IBM 90

9 Imaron 0
VhluSa»
10h doL 97
4h änb<9S
7h LTCB91
«h Magal95
1 Marrfll 90
Bh MU.Tr.n
9 MoeiHen.91
8h MomnoVO
Bh MoU«dd97
9 Nenon
6f. NSWoLH
9h N2aoL90
9h K2ool97
7h NksonM
VOrilbfc.89
Th Oslo C. 96

8*t faroeiS?
IDPecWr«
9». Paugm 90

0.1»
1025
«»8»
10375
108»
9725
W
1053»
993
973
1025
1025
«13
101875
1025
978»
103»
»9,1»
1025
«525
1053
1098»
H13
109
1073
918»
«2.1»
993
108»
iß.»
«0

11125
10J2S
103
108»mm
90
«0.1»
i0i»
978»
«275
10.»
«28»
10525
1028»
10525
1058»
1058»
9S.1S
1025
983
TD1S7S
1053
10

94.1»
10»
10O325

103»
108»
97.»
0
m. 575

993
973
102$
«12S
1015
108»
10525
97825
103»
99.125

1K2S
1052$
«53
1098»
1113
IW
1023
918»
102

.
1»

995
108»
10525
100
948»
1W5
11125
1052$
105
103»
101»
90

100.1»
10125
978»
1022$
10.»
1078»
«525
«78»
10525
1058»
1058»
95.175

108»
1053
10

8*>PNbre9A
TVaPllMor B9
oPnDlpi 91

91, PiBO 97
10 PrvOt 97
Th BoöotA 96

BhKaywriMl
9SAS«
»Sanum *5

8h Secoac 90
9SNQ9S
BhSuaviomeO?
9*. daL 51
9 dol 05

6h ScKwaaonVA
9UnfabNor.9S
SGVto Kl
Bh WofcD 0
9h dgin
Bh watngi 94
OhWotipoeV:
Th Wdrtofat97
8h dgl 95

Btt dgl 95

9h dgl »7
10h agl B9
10h dgi-*4

11 dal 95
0i Seron 90

105
»925
«525
105.»
in
M.175
1055
108»
1055
«7.1»
1025
1058»
UE8»
1058»
*7
1055
103
Iß.»

«Sn

104.175

105
IMJS
101»
«93»
10S3
1053»

10.5
9925
HB3»
10£J5
HB
9835
1035
108»
1055
102.175

1035
HOsTS
1058»
1058»
97 .iß5
105
HB25
IMS
101»

IW“
10.175
105
«435
101»
«93»
1095
1053»

ECU-Togeswerte
zsji an.

Ddtar
»r
DM
Hfl

I
Dkr
FF
Uro
F£
Sir

BS
Peteu
5to
Nfcr

Con-S
Esc
Fmk
reu
OrocNne

SZR-Wert

Dakar
DM

185207 18*852
«5.2464 *52883
28789 22MB7
2350B6 7351 7*

0729131 0227152
787373 787447
683535 48790
144139 14*383
0.744311 DJ64788
1.73379 12*370
148154 148542
140505 140.7M
7J*a5 732119
78951» 789991
1 *4923 1.44*74

155.707 1S93SB
5.11571 5.11051
ITIJIS 1708*7
147574 147348

24.12. 25.12.

I3ll» 1JIMI
238472

i\

\ (
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Erstmals in Deutschland: Der „Musik-Almanach"

Mehr als ein Telefonbuch
A llein die Datenmenge hätte ent-

mutigen können. Schließlich
gibt es kein zweites I-anri mit einem
Musikleben von vergleichbarer Dich-
te und Differenziertheit wie die Bun-
desrepublik. Vielleicht lag es auch
daran, daß andere längst weiter wa-
ren, als der Deutsche Musikrat auf
seiner Generalversammlung den er-

sten „Musik-Almanach“ für die Bun-
desrepublik vorstellte. In Belgien,
Großbritannien, Italien, Japan, Öster-

reich, Skandinavien und der Schweiz
sind bereits in den letzten Jahren
Handbücher über das jeweilige Mu-
sikleben und seine Organisationen er-

schienen, die meist in ein- oder zwei-
jährigem Turnus aktualisiert werden.

Das deutsche Musikleben: nicht
auf einen Blick aber mit einem Griff

nach dem 700-Seiten-Paperback ab-

Buch

rufbar, in mehr als 5300 Stichwörtern

und mehr als 50 000 Einzelangaben.

Seine Fülle überschaubar zu machen
für alle, die damit so oder so 2u tun
haben, war die Absicht des Deut-
schen MusUoats als Lobby und Dach
für alles, was bei uns mit Musik zu
tun hat als er das Projekt 1981 in

Angriff nahm. Das Rezept hieß, das
Musikleben aulzuschlüsseln von sei-

nen Institutionen her.

So stellen die zwölf Hauptkapitel

die wichtigsten Einrichtungen mit

Adresse und weiterführenden Anga-
ben vor. Das beginnt mit dem Deut
sehen Musikrat selbst und mit den
Landesmusikräten, aber enthebt sich

dabei vom Umfang herjeglichen Ver-

dachts der bloßen Selbstdarstellung.

Soll keiner sagen, er kenne sich auf
dem Gebiet der irgendwie mit Musik
befaßten Organisationen, Behörden,

Verbände, Gesellschaften, Stiftungen

und so weiter auch nur annähernd
aus, der „Musik-Almanach 1986/87"

belehrt auch Insider (und meist eines

Besseren). Hier findet man seine An-
sprechpartner in Sachen Musik auf
Bundes- und Landesebene, in den
parlamentarischen Gremien, den Be-
hörden, den Parteien. Die „Grünen",

so Mitherausgeber Andreas Eck-

hardt, Generalsekretär desMusikrais.

haben daraufhin überhaupt erst ein-

mal welche benannt

Natürlich begründet sich weh dar-

in das Interesse der Bundesregie-

rung: Der „Musik-Almanach" als In-

strument für die kulturelle Auslands-

arbeit etwa der Goethe-Institute, aber

umgekehrt auch für die ausländi-

schen Kultureinrichtungen bei uns.

400 Exemplare des Almanachs hat die

Bundesregierung für solche Zwecke
bereits gekauft

Die Zielgruppen sind breit ge-

streut Der Student kann sich darüber

informieren, wo er etwa den C-Ab-

schluß in Kirchenmusik machen

kann. Ebenso die Eltern, die an musi-

schen Gymnasien mit spezifisch mu-
sikalischer Ausrichtung in ihreT

Nachbarschaft interessiert sind. Ne-

ben dem Stichwort- und dem Perso-

nenregister dürfte das dritte, ein Orts-

register, besonders hilfreich sein. Wer
weiß schließlich schon, wo sich Blin-

de zu Klavierstimmern ausbilden las-

sen können, wer Waldorfpädagogik
anbietet, welche Wettbewerbsbedin-

gungen gegebenenfalls erfüllt sein

müssen, wer Auslandsreisen von Mu-
sikensembles unterstützt?

Der „Musik-Almanach" versteht

sich als Dokumentation mit Anstoß-

funktion und als Nachschlagewerk,

auch als kulturpolitische Entschei-

dungshilfe in einem Zeitpunkt in

dem die persönlich zu machenden Er-

fahrungen dafür nicht mehr hinrei-

chen, wie die Herausgeber argumen-
,

tieren.

Finanziert wurde der Almanach I

vom Bundesministerium des Innern I

und der Deutschen Stiftung Musikle-
j

ben (was das ist kann man selbstver-

ständlich nachschlagen). Für die

zweite Auflage des in zweijährigem

Turnus geplanten Werkes steht ein

Jahresetat von 120 000 Mark zur Ver-

fügung - 50 000 Mark vom Bundeste-

nenministerium. 20 000 Mark von der

DSM, 50000 Mark von der ab 1987

dazustoßenden Kultusministerkonfe-

renz der Länder. Die Redaktion rech-

net mit 50 Prozent Aktualisierung;

zudem will man die statistische Seite

ausbauen. Fazit Der Almanach ist

mehr als nur ein Telefonbuch.

DETTERSCHÜREN
„Musik;.Almanach 1986/87 - Musikleben
in der Bundesrepublik Deutschland",
herausgegeben für den Deutschen Mu-
sikrat von Andreas Eckhardt, Richard
Jakoby, Eckart Rohlfs; Bärenreiter Ver-
lag, Kassel, und Gustav Bosse Verlag.
Regensburg. 42,80 Mark.
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En Bild vom Menschen: „Die Todsünden vom Tode beherrscht" (Kupferradiorung von 1904) von Jonas Ensor,

aus der Hamburger Aussteilung FOTO katalog

Auch das Aiterswerk: James-Ensor-Retrospektive im Hamburger Kunstverein

Visionen von der Musik des Lichts
N eue Aspekte der Malerei des Bel-

giers James Ensor (1860-1949)

vermittelt eine umfassende Ausstel-

lung des Hamburger Kunstvereins,

die nur in der Hansestadt zu sehen ist

Sie zeigt den skurrilen Außenseiter

der klassischen Moderne und einzel-

gängerischen Vorläufer des Expres-

sionismus und Surrealismus nicht

nur in seinem wegbereitenden frühen

Schaffen aus dem Zeitraum von 1880

bis zur Jahrhundertwende, sondern

auch das malerische Spätwerk bis

1941, das oft nur als bloße Wiederho-

lung früherer Einfälle oder fader Ab-

glanz der einstigen Phantastik gilt

Bei näherer Betrachtung aber wird

augenfällig, daß Ensors Lebenswerk

ein weitgespanntes Ganzes bildet und
- wie später das Schaffen von Chagall

oder Kokoschka - einen eigenständi-

gen Altersstil aufweist der schließ-

lich in Bildern von lichtdurchfluteter

Palette und visionärer Transparenz

mündet Obwohl sich der Maler in

den reiferen Jahren vornehmlich

dichterischen Versuchen und musi-

kalischen Kompositionen widmete,
die er aufdem Harmonium in seinem

Haus in Ostende Besuchern vortrug,

hat Ensor bis ins hohe Alter weiter

gemalt und die alten Themen in

neuem verklärten Licht geschildert.

Mit seinen surreal anmutenden,
spukhaft grotesken Bildern von Mas-
ken, Skeletten und Chinoiserien er-

regte der junge Maler frühzeitig Auf-

sehen und Widerspruch. Die bizarren

Motive seiner Gemälde und Radie-

rungen aber waren nicht aliein seiner

Phantasie entsprungen, sie basierten

auf realen Eindrücken aus der eige-

nen Umgebung in Ostende. Ensors
Familie betrieb in dem belgischen

Seebad einen Souveniriaaen mit Ku-
riositäten aus aller Welt. Vor allem

aber waren es die bizarrer. Masken,
die dort zur Kamevalszeit verkauft

wurden und den Maler zu seinen an-

spielungsreichen Maskenbildem
inspirierten, mit denen er der damali-

gen bürgerlichen Gesellschaft einen

surrealen Zerrspiegel vorhielL zu-

gleich aber auch ein absurdes Welt-

theater darstellte.

Die Retrospektive beginnt mit

dämmerigen Küster.- und Meeresbil-

dem sowie dunkelinnigen Stiileöen

„und Interieurs, unter denen der „Bür-

gerliche Salon“ vor. 1880 bereits auf

VuÜIard vorausweisL Der dunklen

Periode folgt bald eine Aufheilung zu

oszillierenden Visionen, in denen Ele-

mente des Fauvismus, Expressionis-

mus und Surrealismus vorwegge-

nommen werden. Allmählich bevöl-

kern grimassierende Spukgestalten

die feinziselierten Stilleben und Inte-

rieurs. in denen sich unheimliche Ex-

pressivität mit nuancenreicher Pein-

ture paart Zu den Masken treten die

Skelette, und ein Selbstbildnis als

Skelett an der Staffelei (1886) zählt zu

den Höhepunkten der Ausstellung.

Unter Ensors selten gezeigten spä-

ten Gemälden finden sich helltonige

Innenraumbilder wie -Das Atelier

des Künstlers" (1930) und „Interieurs

mit drei Selbstbildnissen" (1938),

aber auch Traumvisionen wie „Lie-

besgarten“ (1934) oder „Vogelpark“

1 19361, die ihn als „Maler des Lichts"

ausweisen, als der er sich selbst gern

bezeichnet* Neben Stilleben von
höchster Malkultur gibt es allerdings

auch süßfarben-sentimentale Kom-
positionen wie „Die Seele der Musik"
(1940 41). die sein Spätwerk abwerte-

ten. Daß dies jedoch im ganzen zu
Unrecht geschah, führt die sehens-

werte Ausstellung vor Augen. (Bis 8.

Februar. Katalog 35 Mark)

HANNSTHEODORFLEMMING

FOhrungskrach im DeutschenTheater in München

Ball der 1000 Torten
ryum Jahresende ist in München Subvention vön fünf «jj»
£_i das Deutsche Theater derOrt, wo allein der Betrieb

die meisten Tanzbeine (SilvesterbalD,

aber auch die heftigsten Nachreden

(Aufsichtsrat) und hinter den Kulis-

sen die schwersten Holzhammer (Ge-

schäftsführung) geschwungen wer-

den. Freilich kann hier nichts passie-

ren. das nicht schon zur Tradition

dieser -Perle der Schwanthaler Stra-

ße" (von 1896) gehört- mal Hochburg .

des Faschings genannt, mal Tiefgara-

ge der Kunst.

Historisch gesehen, findet hier ein

Münchner Jahrhundert-Happening

statt, bei dem zum Beispiel das

„Große oberbayerische Bauernthea-

ter“ des Michael Dengg anno 1918

unmittelbar übergeht in die Sitzun-

gen von Kurt Eisners Arbeit»- und
Bauernrat der die Raume als Ne-

benpariament mietet Vom „Hamlet"
bis zum „Ball der tausend Torten-

,

•

von der Ringkampfweltmeisterschaft

bis zum Sterbenden Schwan kst alles

schon dagewesen. Das Weltstädtische

neben dem unbeirrbar jSchwantha-

jezhaften", etwa wenn es in einem
alten Polizeipaxagraphen heißt: „An
alleinstehende Künstlerinnen darfim
Hause keine Wohnung abgegeben

werden". Oder wenn beim Gastspiel

des Bolschoi-BaOetts durch eine fehl-

geschaltete Sprechanlage die Flüche -

des überforderten Beleuchters über

die Primaballerina Galina Ulanowa
im ganzen Haus zu hören sind: „Jetz

hupft’s wieder do nüber. deGoaß ...

Schaug doch, wosd* hihupfst, hlede

Henna!“

Ohne Sprechanlage nicht schlecht

geflucht wird zur Zeit im ganzen
Haus über den heikelsten akrobati-

schen Akt den sich die Tbeaterbe-

triebsgeselischaft in den vergangenen
fünf Jahren seit dem spektakulären

Total-Umbau (in fünf Jahren für 40

Millionen) geleistet hat Nach Beru-

fung des Geschäftsführers Gino As-

kanasy neben dem Hauptgeschäfts-
führer und „Erbprinzen" Dr. Heiko'
Plapperer-Lüthgarth (Sohn des letz-

ten, jetzt 70jährigen Prinzipals) istdas
Personal (50 festangestellte Mitarbei-

ter) in zwei Lager gespalten, deren

Streitereien bis in Feinheiten gehen
wie: Wer macht wessen Post auf, wer
darf in welches Zimmer? Der- als .

„Wunderwaffe“ begrüßte Askanasy
erwies sich (so ein Aufsichtsrat) als

„totaler Flop". Aber auch Plapperer

warwohl nicht sehr geschickt imUm- -

gang mit Leuten, machte sich durch
Pingeligkeit Fände.

Andererseits: Bei einer städtisch»!

Subvention von fünf Millionen me

allein der Betrieb verschluckt, er \

reichte er in den vergangenen wet

Jahren 80 Prozent Flattausnutttng

nach dem Muster Was Ziri Jean-

mafre süt ihrem Hollywood[jwww
nicht bringt, holt Carmen wieder rem.

Nota'bene; Alle würden lieber selber

Theater machen, statt immer nur

Gastspiele betreuen - aber ohne die

Industrie geht da nichts. Und mmicr-

hin hat Plapperer bisher ohne Minus

gearbeitet (Kulturreferenl Jürgen

Kolbe; ^Fertigprodukte cinkaufen.

das kaön jeder!“).

Plötzlich, diesen Herbst: Ftopperer

(angegebenes Gehalt: 12 000 Mark)

soll in der Bilanz eine halbe Million

erinogeh haben - nicht die erste of-

-fenbar gezielte Desinformation. Die/:

Prüfung ergab nur einen folgenlosen r

Bucbwfefehter. Bürgermeister Dr.

^Kbus-HÄinzogidsAi^chtsrat^hef:
„Der Stadt ist kein Schaden entstun-

den?. Wohl aberdem Öffentlich falsch

Beschuldigten. Als sich auch unzu-

frieden* Mitarbeiter beim Aufsicht-

rat beschvrerten (mutmaßlich unter-

stützt von Askanasy) und der Füh-

rungskrach zum Theater im Theater

ausartete, kam es zur sogenannten

Abmahnung(vulgo „Watsch’n“), eine

Vorstufe zur fristlosen Kündigung
der bis Ehde l98? laufenden Verträ-

ge. Sie sollten ohnehin nicht verlän-

gert werden.

Vom Oberbürgermeister Dr. Georg
Krönawjrter erwartet man im Januar^
ein klärendes Wort. ^Quer durch die-

Parteiöi liegen folgende Vorschläge

in der Luft; Plapperer soll mit einem

tüchtigen Verwaltungsdirektor vor-

läufig
.
weitennachen; mit Zustim-

mung von Dr. Hahnzog soll der 3.

(Wirtschafts^BÜrgermeister Dr. Win-

fried Zehetmäier den Vorsitz im Auf-

sichtsrat übernehmen; ein städti-

scherBeamter käme als Chef in Fra-

ge; mich ein Münchner Theaterma-

cher wie Thomas Petz.

Eiire Dramatisierung der Vorgänge
liegt übrigens schon seit 1900 vor.

Frank Wedekänd Heß sich vom Bau
des Deutschen Theaters zu seinem

JMarquis von Keithh anregen, der un-
ter anderem sagt „Sie untergraben

das Unternehmen durch Ihre Wühle-

reien!" - „Was Sie sich einbilden, Sie

sitzen im Aufrichtsrat, um mich bei

mein» Arbeit zu 'unterstützen!“ So-

gar an Wedekinds Regievermerk hal-

ten sich die heute Beteiligten; „Kein

Konversationston. Alles muß hoch-

dramatisch gespielt werden!“
• ARMIN EICHHOLZ

Wiederholungen Peter Lilienthal: Der Münchner Regisseur des optimistischen Trotzdem

- so oder so
nea - Von manchen Filmen

kennt man inzwischen jedes Wort
und jede Geste, so oft hat das
Fernsehen sie wiederholt Nichts

gegen ein immer neues, fröhliches

Wiedersehen an hohen Feierta-

gen, etwa mit den „Oberen Zehn-
tausend“ oder mit dem greisen

Butler in „Dinner for One“. Aber
was ist das schon gegenjene ande-
ren Sendungen, die die Zuschauer
sich sozusagen selber wiederho-

len müssen, weil das Fernsehen
sie aus unerfindlichen Gründen
nicht wiederholt obwohl sie zu
den wirklich großen und bleiben-

den Eindrücken gehören? Da
weckt man sich dann daheim am
Kaffeetisch gegenseitig die Erin-

nerung an phantastische oder er-

schütternde Bilder, an einprägsa-

me Szenen, Gesichter oder Dis-

kussionen. Da schlägt man sich
auf die Schenkel und lacht ein-

trächtige Tranen über vergange-

ne, aber noch lebendige Komik.
Warum halten die Gewaltigen

des Bildschirms damit eigentlich

hinterm Berg? Warum wiederho-

len sie nicht endlich - ein Beispiel

nur - jenen umwerfenden ZDF-
Film von Ulrich Kaiser über die

Mühsal des Golf-Anfängers? Viel-

leicht horten sie das alles im Ver-

borgenen und spielen es zu Weih-
nachten oder Neujahr nur ihren

Familien vor, damit die auch mal
zu ihrem Recht kommen. Wir wis-

sen es nicht Aber die Damen und
Herren samt ihren Nachkommen
seien versichert: Auch wir haben
unsere geheime Wiederholungs-

technik. Femseh-Festtage vor

dunklem Bildschirm, aber mit er-

leuchtetem Gedächtnis. Nur die

Frage, ob das gebührenpflichtig

sein muß, sollte geklärt werden.

Freundschaften in Feuerproben
I
n einer kleinen Stadt in einem süd-

amerikanischen Land, das von ei-

ner Militärjunta regiert wird, treffen

sich ein Boxer und ein Bandoneon-
spieler. Die Mflitäiregiening will in

dem Provinznest ein Fest veranstal-

ten, bei dem der Harmonika-Musi-

kant aufspielen und der Boxerkämp-
fen sollen. Bald schon bekommen die

beiden die Gewalt der Junta zu spü-

ren und freunden sich unter dem
Druck an, so grundverschieden sie

auch sein mögen. Gemeinsam versu-

chen sie. Widerstand zu leisten und
entdecken dabei die Stärke des Ver-

trauens.

Der Film „Das Autogramm“ des
1929 in Berlin geborenen Peter Lilien-

thal ist also vordergründig ein politi-

scher Film. Lilienthal, dessen Familie

1939 von Berlin nach Uruguay emi-

grierte, wählt meistens für seine Fil-

me einen politischen Hintergrund. So
befassen sich „Es herrscht Ruhe im
Land“ und „Der Aufstand“ mit Men-
schen, die in Südamerika mit dem
Regime aneinandergeraten und sich

gegen die Diktatur wehren. „David“

ist das Portrait eines jüdischen Jun-
gen, der die Zeit des Nationalsozialis-

mus in einem Versteck in Berlin

überlebt

Dieser film zeigt wiederum Men-
schen, die sich zusammentun. um ge-

meinsam Terror zu überdauern. „Es
geht mir in meinen Filmen weniger

um die Politik an sich“, sagt Lilien-

thal, der 1959 nach Berlin zurück-
kehrte, um dort an der Hochschule
für Bildende Künste zu studieren.

.Mein Thema ist die Feuerprobe, die

menschliche Beziehungen wie Liebe,

Freundschaft und Vertrauen in Ge-
fahren zu bestehen haben. Ich inter-

essiere mich für die Kraft die bei

vielen Menschen im Verborgenen

KRITIK

Das war hart für Schimmi

D a konnte einem schon das Was-

ser ins Gesicht schießen, bei die-

sem Tatort (ARD)! Der gute „Schim-

22J2* - so aufwühlend hin und her

gerissen zwischen Bullenpflicht und

Ganovenfreundschaft - er litt sicht-

barlich unter dem seelischen Zwie-

spalt Mehr allerdings noch unter der

Unentschiedenheit des Drehbuchs,

um nicht ungeschminkt zu sagen;

Unter der Last etwas spielen zu müs-

sen, ohne eigentlich zu wissen, was

Persönlichkeit hätte ausffiflen kon-

ler wurden da mit ihm auf die Wal-

statt geschickt! Was für prachtvolle

Aufhahmen liefen da über den abend-

lichen Schirm - alles vergebens,

wenn auch nicht umsonst! Das Stück
hatte nicht nur keinen Biß, es hatte

auch keine innere Logik wie auch
keine kriminalistische Schlüssigkeit

So ging man denn schlafen mit der

ungelösten Frage; Hat der Schiman-
ski als Freund gehandelt oder hat er

die Freundschaft vorgeheuchelt um
die Bösewichte zu fassen? War er ein

ungetreuer Kommissar oder ein ver-

räterischer Freund? Schlaf einer mit
dieser republikweiten Ungewißheit!

VALENTIN POLCUCH

ruht und die erst durch außerge-

wöhnliche Situationen zum Tragen
kommt"

Auch „Das Autogramm“ ist in er-

ster Linie die Geschichte einer

Freundschaft zwischen zwei Män-
nern, die „unter normalen Umstän-

den“ wohl niemals mehr als ein paar

Worte gewechselt hätten. Der Bando-
neonspieler, ein introvertierter Musi-

ker, erkennt in dem Boxer, einem
ungeschlachten, eher dummen Men-
schen, eine Stärke und einen An-
stand, die ihn anziehen. Und der Bo-
xer, der „Hände hat wie Schinken“,

stellt fest, daß physische Kräfte allein

nicht genügen.

„Mich faszinieren immer Figuren,

die unter der Oberfläche ganz anders

sind, als man auf den ersten Blick

glauben möchte“, sagt der Regisseur.

Peter Lilienthal, der seit einem Jahr
in München lebt, meint: „Wenn ich

ein Pessimist wäre, dann würde ich

aufhören. Filme zu drehen. Ich glau-

be zwar nicht daß ein Film irgend

etwas ändern kann, aber er könnte ja

Menschen aufmerksam machen,
nicht nur auf die Probleme ihrer Zeit

sondern auch auf menschliche Werte.

die nicht durch Unterdrückung zer-

stört werden, wie etwa Liebe und
Vertrauen.“

: Und so zeigt er in seinem jüngsten
Film, „Das Schweigen des Dichters“,

der im März anläuft erneut die Be-
währungsprobe einer Beziehung vor

einem politisch brisanten Hinter-

grund. Der Film spielt in Israel. Es
geht um einen Vater, der sich aufop-

fernd um seinen autistischen Sohn
kümmert Dabei vergißt er seine ei-

gentliche Aufgabe: das Dichten.

Doch der Sohn treibt ihn eines Tages
schließlich zum Schreiben zurück.

Ein Film mit einem glücklichen Ende
also, denn, so meint Lilienthal: „Ohne
Hoffnung können wir nicht leben,

und ein Regisseur darf niemals so
vermessen sein, jegliche Hoffnung zu
zerstören.“

MARGARETE vonSCHWARZKOPF

Musikant Gatvan (Juan Mesalini, links) betrachtet des Boxers Rocha
(Angel Villar) Geliebte Ana in „Das Autogramm"- ZDF, 2105 Uhr FOTO: tb

Joshua Sinclair, Drehbuchautor
der ZDF-Serie „Shaka Zulu“, ist an
einem neuen Filmprojekt beteiligt

Nach dem Roman Ein Richter für
Berlin von Herbert J. Stern schrieb

er das Drehbuch fürden gleichnami-

gen Spielfilm. Geschildert wird der
Prozeß gegen zwei „DDR“-Bürger,
die 1978 eine polnische Linienma-

schine nach West-Berlin entfuhrt
hatten. Die Dreharbeiten in Berlin

beginnenim Februar. wog
*

Eine wirkungsvolle Mittelwelle-

Richtantenne hat Radio Vatikan in

Betrieb nehmen können. Obwohl sie

schon im Frühjahr aufgestellt wur-
de, hatte es aus technischen Grün-
den Verzögerungen gegeben. Gesen-
det wird (Deutsch um 20.20 Uhr
MEZ) aufMW 1530 kHz. H. J.

*
Um seine Wirkung im Fernsehen

zu studieren, hat Premier Winston
Churchill Anfang der fünfziger Jah-
re heimlich in Downing Street Fern-
sehaufhahmen von sich machen und
Vorspielen lassen. Bei der Vorberei-
tung einer BBC-Sendung mit dem
Titel Televisions and No. 10 wurden
diese einzigartigen Aufhahmen aus-
gegraben, die 30 Jahre verborgen
blieben. Die „Radio Thnes“ berich-

tet, daß Premier Edward Heaih „un-
glücklich mit dem Fernsehen war“,
während Harold Wilson ein „Meister
dieses Mediums“ war, H. J.

9.45

Info: Verbrauch«
Kaffee

;

10.00 beete
! 10.03 Der Unfried
I

I

1235 Vierscbanzentouniee (1)

ln Oberstdorf
1530 Tagesschau
16.00 Die Sklavin Isaura (20)

16.25 Luc6Iia Santo«
oder Wer ist Isaura?

1645 Die vergessene Tör
Augsburger Puppenkiste

17.45 Togesschau
17.55 RegionalprograaHM

{

20.00 Togesschau

20.15

Tiere vor der Kamera
Vögel und Grizzlys am Prärie-See

im wilden Norden Kanadas
Dokumentation von Emst Arendt
und Hans Schweiger

21.00 Monitor
Gemeinsame Wahfspots aller Par-

teien? Atommacht Bundesrepu-
blik? Gewinner und Verlierer der
Wende

21.45 Miami Vice
Calderons Rückkehr (2)

2230 Togsstbsnen
2330 RUckblick auf '86

Die eigenen Prognosen auf dem
Prüfstand
Mit Hons-Lffrich Kempski. Wolf-
gang Leonhard, Theo Sommer, Jo-
hannes Gross, Emil Obermann

030 Als geheilt entlassen
Deutscher Spielfilm (1959)

Mit Edith Haneke, Günther
Schramm, Wera Frydtberg, Wolf-
gang Neuss, Woffgang Müller, In-

ge Meysel, Tilla Durieux
Wolfgang Neuss und sein früh ver-
storbener Partner Wolfgang Mül-
ler als Ganovenpaar.

135 Togesschau
130 Nacbtaedaeken

Kur» Tucholsky: Was unternehme
ich Silvester?

11.40 Ich heirate eine Familie
Angle muß sich entscheiden

1230 Umschau
1235 Presseschae/hevte

.

1330 Als Amerika nach Olympia kam (4)

14.10 Enorm in Form (7)

1430 Tödliches Geheimnis (2)
Vierteiliger Fernsehfilm nach dem
Roman von WHflam Godwin. Mit
Günther Halmer. Drehbuch: Robin
Otapman. Regie: Herbert Wse "

1635 beute
16.10 Willkommen, Chorda Brown!

35 Jahre Peanuts
1730 heute / Aus de« Lande«
17.15 Tete-Illustrierte

Gast: The New Brass Quintet
17JS5 Mino (6)

Femsehserie nach S. Gotta
1930 beute
1930 Zurede, lieber heute als morgen

Gastarbeiter im eigenen Land:
Ostfriesen In Schwaben
Bericht von Ulrich Haagen

20.15 Meine Tochter and ich
Deutscher Spielfilm (1963)
Mit Heinz Ruhmann, Gertraud Jes-
serer, Eckart Dux, Gustav Knuth,

Agnes Windeck, Herta Staal

Regie: Thomas Engel
Seit 21 Jahren leben der Zahnarzt
Dr. Stegemann und seine Tochter
zusammen - er bohrt, sie assi-
stiert. Daß das Töchteriein einen
Verehrer hat, der sich sogar unter
den väterlichen Turbobohrer
wogt - das ahnt der Herr Papa
nicht.

2135 beute-Journal
2235 Das Autogramm

Film von Peter Ulienthal
Mit Juan Josh Mosalini, Angel del
Villar. Musik: Juan Jos6 Mosalini

2335 Mfieoar des Gesetzes
Amerikanischer Spielfilm (1975)
Von und mrt Kirfc Douglas

1.45

heute

ffl.

WEST
1930 Aktuelle Stunde
2030 Togesschau

20.15

Sachsens Silber
Auf dem Weg von Halle nach Prag

2035 Vor 265 Jahren geboren
Die Marauise de Pompadour

2130 Paul Daniels Zaubershow
Gewinner der Rose von Montreux

2145 Haben Sie eine Genehmigung?
In Leningrad und Moskau

2230 Folkfesdval *86

Russisches Ensemble Rustavi

2530 Das Halstuch (3)

Krimi von Francis Durbridge

NORD
1830 Couotry-Music-Festlval *85

Jerry Lee Lewis in Berlin

1930 Ba Platt für Menschen (2)

Mit Kindern wohnen
1935 Alte Ansichten

Streifzug durchs Sudetenland (2)

2030 Togesschau

20.15

Bin. DDR & eie Schriftsteller

K. Wlldenhahn über C Hein
2135 Jane ln der Wüste (4)

2235 Romantiker aus Passion
W. Furtwängler zum 100. Geburts-

tag. Dokumentation von N. Ely

2535 Drzzy Gfflespie (II)

NDR-Jazzkonzart

HESSEN
1833 lombok-Expeditipn 2f (2)

Bericht von Dieter Krammlg
1930 Hessenscbao

2000 Und imamr lockt das Weib
Französischer Spielfilm (1956)

2130 Drei aktuell
2145 lindenitrate

Fest der Liebe
22.15 ... als Wagner-Frau

— .. Wagner. Wielands Witwe
23.15 Focus oa Jazz

SÜDWEST
1730 Chronik der Familie Naegele (1)

__ Von F. Eckhardt. Mit W. Reichert
1930 Abendsehau/Blfck ins Land
1930 Erinnerungen an eine Landschaft

„DDR“-Dokumentarfilm: Dorfbe-
wohner weichen Kohlebaggern

2130 AkteoU/Neues
^

21.15 Rückblende /Wiedehopf
22.15 Wer die Schönheit angeschaut

August von Waten In Italien
23.15 8 x USA

Armut in Amerika

BAYERN
1735 Spart ‘86

iM5£Ä^ FCBovemMönchen

1930 Jetzt red i

__ ®*?n!£ des Femsehpfärtners
1935 Schnoogedanken
2000 Lauten und Geigon
« Jfe?*??10? bis zur Klassik

2045 Unser islamisches Erbe
Der Mantel des Daseins

21-SO Rundschau
2145 Der Draufgänger

Amerikanischer Spielfilm (1940)
Mit Clark Gable, Spencer Tracy

-

.

1535 tadkus River >

Die ungerechteWett. Serie
1630 ThiWugw in Afrika (2] .

• Amerik. Dokumentarfilm (1964)
f6L25 Die Waffen v

AmerHcannche FamiHemerie

17.10

Westernvon gestern -

• Fuzzy und Christel vorider Post
1830 Verliebt h ebe Hexe

US-FamlHenserie -

1830 blick
1845 Pie Schrecke»der Medusa

Englischer Thriller (1977)
Mit Richard Burton. Uno Ventura, >1
Lee Remick. Regte: Jack Gold

'

2035 blick
2135 F.A. Z.etlan

Thema: Leonardo, der Erfinder
2235 leoaaido da Vfed (5).

Mona Lisa

23.15

bück

1930 RfickbHck auf das Jahr 1986
- : Moderation: Ulrike Wolf und

Hanna-Joachim Friedrichs
1945 Vor 55 Jahren gestorben

Enrico RastelG
'

2030 Togesschau

20.15

Trennung
Die Geschichte der Anna Wikter-
muth. Von Karin Struck. Mit Sabine
SInjen, Peter Seum, Pierre Franckh,
Olfver Petrich, Clementine Stauf-
fenberg. Regie: Peter Beouvais

2230 Inspektor Columbo
Mord per Telefon
Amerikanischer Spielfilm (1978)
Mit Peter Folk, Nicol WilHamson
Regle: James Frindey“-

1630 Der Tolpatsch
Amerikanischer Spielfilm (1953)

i«5iÄ Uwb- DKmM'min

Nachrichten für Kinder
18.15 Rock A Rock

Musik und Mode
17-00 beetefStucBo
1930 Ba Mau will nach eben fl)

wn^KariiVfitffinger. nach
Hans fWtoda MR-KTbnttrm

U

M°pn- feste: Herbert Ballmgnn»35 MtaNUsmat
21.15 ZetHmBlid 2 -

Jahresrüdeblick '86
2230 KelteTiounwl
22.10 Wozu dieses lebee?

-»

£

uch® na? dem st™
23.10 Hermann Proy singt.

„Wlnten-eise" von Franz Schuberf-

9.« Wad Street fleat
1835 7 vor 7
1932 Rädchen
1930 Street Kawk

Mord autVideo.
2030 Der MardfaR

Italienischer
Mh Franco Nero.
£«gte: Florestone

2235 Nachrichten
2230 Blick io die Weib

Vor
2530 Pap
2535 Ihre Stun
2330 W
®3S Wan Street Hebl
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^ „ Eine Kulturwissenschaftlerm zu der Frage: Können Frauen sachlich sein? f

Dinner für
/

Brüderlein Wieviel kostet eine Karriere?
A. W. — Beethovens Neunte' im

Rundfunk, die Fledermaus im
Stadttheater, „Dinner for One“ mit
Freddie Frinton im Fernsehen-das
sind die drei SfanHayHgphmanlnirl

mit denen die „Kultur“ in Deutsch-
land zu Silvester herausrückt Ein
bißchen wenig vielleicht, aber es
hat sich nun einmal so eingebür-
gert Die meisten mochten die drei
Sachen nicht mehr mis-wi sie ge-
hören dazu wie Feuerwerksknalle-
rei und Bleigießen.

Die Neunte und die Fledermaus
,

haben; dabei .immerhin noch die
Chance, durch diejeweiligeAuffüh-
rung von Jahr zu Jahr modifiziert

zu werden. „Dinner for One“ ,

scheint dagegen ein für allemal fest-

gelegt Oder doch nicht? Wie man
hört, plant das Fernsehen eine Neu-
vaifflmong. in Farbe und miteinem
anderen Mimen als dem längst ver-

storbenen Frinton.

Ist das nun gut oder nicht gut?
Man sollte die „Beweislast“ in je-

dem Fälle der Neuverfilmung auf-

bürden. Nur wenn sie umwerfend
besser gerät als die alte (was
schwerfalten dürfte), sollte sie eme
Chance erhalten, einige Jährchen
hintereinander zu laufen und Tradi-

tion anzusetzen. Denn hier hegt al-

tes in der Darbietung, das Stücklein
an sich istja ziemlich dürftig, reicht

über einen üblichen Kabarettsketch
nicht hinaus.

Mit der Neunten und der Fleder-

maus steht es gottlob besser, beide
sind Meisterwerke der Musiklitera-

tur. Und gut auch, daß die Neunte
im vereinzelnden Rundfunk, die
Fledermaus hingegen im zusam-
men führenden Stadtheater er-

klingt So kommen sowohl die Be-
sinnlfch-Brnsamep (mit Beethoven
vor dem Radio) als auch die Lu-
stig-Kommunikativen (mit Strauß
im Parkett) aufihre Kosten.

Umgekehrt wäre es schwieriger.

Die „BrSderiein und Schwester-

lein" sind nämlich den „Brüdern
unterm Sternenzelt“ eindeutig

überlegen, wenn es im Stadtheater

güt, die Kunst zur rauschenden
„Reveülon" zu entgrenzen, Sänger
und Publikum zu einer einzigen

fröhlichen Gemeinde zu vereinen
und das Neue Jahr im Klingen der
Sektkelche, die nun nicht nurmehr
mit Limonade gelullt sind, zu be-

grüßen.

Um hier doch noch einmal mit
Freddie Frinton zu kommen; „We
will do our veiy best“.

Film: „Quatermain II“

Reise zu den
verlorenen

Goldschätzen

Wer ist das? Ein Draufgänger, der

sich kühn in immer neue exo-

tische Abenteuer stürzt Der auch in

kritischen Situationen immer einen

flotten Spruch auf den läppen hat
Der mit seinen Taten ganze Eingebo-

renenstämme barmt An den sich

schone Frauen getrost anlehnen kön-

nen. Und der sich in Abenteuer ver-

strickt, die man alle schon einmalim
Kino gesehen hat? Harrison Ford als

Indiana Jones? Ganz gut, aber nicht

gut genug. Die Rede ist von Richard

Chamberiain als Allan Quatermain,

der, durchaus als Kopie zu Indiana
Jones gedacht, jetzt in seinem zwei-

ten Film zu sehen ist

Dabei, und das beweist die Fortset-

zung zu „Auf der Suche nach dem
Schatz der Könige“, ist das seltene

'Wunder eingetreten, daß die Kopie

den Vergleich mit dem Original nicht

zu scheuen braucht. Was allerdings

daran liegt, daß sie zusehends eigenes

Leben gewinnt Wahrend Indiana

Jones Kino der 80er Jahre ist in dem
die Geschichte angesichts einer im-

mer rasender werdenden Abfolgevon

Gags fast bedeutungslos geworden

ist ist Allan Quatermain aufangeneh-

me Weise altmodisch; man fühlt sich

in jene Tage zurückversetzt als es das

große Abenteuer noch wirklich gab.

Quetermains Leinwandabenteuer

finden in den 30er Jahren statt aber

tatsächlich hat ihn der britische

Schriftsteller Sir Henry Rider Hag-

gard schon 1836 erftmden. Das war

die Zeit, als Afrika noch zur Entdek-

kung »nd Eroberung aufforderte.

Hier ist es also die Erzählung von der

gebeismisvoUmt versunkenen Stadt

voller Goldschätze, die Quatermain

dazu verlockt sich ins Innere von

Ostafrika zu wagen. Ganz im Stil des

klassischen Abenteuerfilms ist er da-

bei der einsame Held, der nur seiner

eigenen Eingebung folgt

Und auch ganz hergebracht ist es,

daß die schöne Frau an seiner Seite

schnell alten Eigensinn falten läßt

daß der bärenstarke Neger seine Füh-

rem>De widerspruchslos anerkennt

daß ein feiger goldperiger Inder als

Satyrgestalt Quatermains Heldenpo-

se noch überhöht Das sind nun ein-

mal eherne Klischees, an denen der

Regisseur Gary Nelson offenbar we-

der rütteln konnte noch wollte. Daß
man aber nun doch nicht mit der

Zeitmaschine in die KinoVergangen-

heit mriifkgereist ist nKrkiman dar-

an, daß Quatermains Heldentaten mit

augenzwinkerndemHumorkommen*
tiert werden. SVENHANSEN

Entscheidend für das Durchset-
zungsvermögen einer Frau ist die

Fähigkeit der Sachbezogenheit Vor
jeder Erwägung ihrer „Rolle“ oder
ihrer pwhWMugppTifiaihAn Hhanee
muß die Begeisterung für die Sache,
das Sachinteresse stehen. Gelingt ihr

diese Grundhaltung nicht sollte sie

nicht mit Erfolgen in der Welt der

Wissenschaft und der geistigen Pro-

dukte rechnen.
„'Erfolg" setzt «irh Tnommen ans

gemischten Qualifikationen. Er stellt

sich nicht ein ohne Willenskraft und
Selbstdisziplin. Willenskraft bedeu-
tet: ein Ziel ins Auge zu fassen und
ohne ablenkende Seitenblicke darauf
zuzugp>v»p- Dieses Sei kann - »nd
das güt fn hohem MaBe für mein T^s

ben - ein Ezkehntnisziel sein, einWis-

sensfortschritt, ein Fortschritt des
Begreifens. Exkenntnishunger ist nie-

mals durch die Lust auf Publizität

ersetzbar. Erfolg ist auch eher eine
BegfejtftT^hpinnTig von Ifljtung
Wer „Erfolg“ als sein Ziel angibt, ge-

rät in die Gefahr, das Fundament zu
vernachlässigen, aufdem Erfolge ste-

hen und standhalten: viel wissen, viel

üben, übrigens auch Erfüllungsauf-

schub üben. WerkanVerhältniszum
Weg hat, wird kaum an Ziele gelan-

gen können.
Alle diese Kriterien für die Durch-

setzung von Leistung sind unabhän-
gig vom Geschlecht. Wenn eine Frau
siAh an TifwVhiing^

i
vfKi^ti^ bindet,

so trifft sie eine Entscheidung für ei-

nen anderen Erfolgs- »nH Erfüllungs-

bereich. nun ist in unserer Gesell-

schaft weniger nffantiirha Wirkung
zugedacht Aber die Frau ist nicht

Qpfer dieser Entscheidung - heute

nicht mehr sondern sie tragt sie

mit. Sie kann sieh daher nicht als

Opfer deklarieren.

„Die Fairneß der Männer
ist durchaus beachtlich“

Wo sie es dennoch tut - und das
geschieht bis heute, trotz Gleichbe-

rechtigung und aufgeklärter Partner-

schaft -, verfolgt sie eine veraltete

Strategie, von der sie selbst schnell

bemerkt, Haß sie rieht tragfähig sein

kann. Die Biologie der Frau können
wir weder bei den Männern noch bei

derPolitik emklagen Wohl ahpr mii ß

sie von Männern und Frauen gemein-
sam verantwortet und gestattet wer-

den.

„Karrieren“ machen nicht jeder-

mann - und nicht jeder Frau - Ver-

gnügen. Karrieren werden nicht ge-

sucht, sie ergeben sich. Dies gilt je-

denfalls für den Bereich dergeistigen

Arbeit. Hier zählen keine Tricks, hier

zahlt neben Arbeit und Konsequenz

auch die Zeit. WissenschaftBcbe Le-
bensläufe können kgm«» Senkrecht-
starts sein - wenn wir die Plötzlich-
keitvon Erfindungen suctipKttwo Wo
Neugierde, Entschiedenheit und Wis-
sensdurst ausreichen, stellt sich der
Eifolg ein. Die „verkannten Genies“
weifen häufig zu Unrecht der Welt
vor, daß de mit ihnpn nichts anzufan-
gen weiß. Zum Eifolg gehört jedoch
auch, daß wir das, was wir zu bieten
haben, verständlich machen

Im Laufe der Jahre ergeben sich
Einsichten, die nicht aus der Luft zu
greifen sind, sondern aus Hem Boden
gegraben werden. Belastbarkeit, die
jeder in dieser schnellen. Wett
braucht, stellt sich nicht her, wenn
Belastungen fehlen. Für Frauen gibt
es in der Wett der gehobenen Berufs-
tätigkeiten viel Neues zu lernen. Die
Fairneß der Männer ist beachtlich,

und natürlich ist sie erprobter mit
Männern als mit Frauen.

Ehe eine Frau revoltiert, sollte sie

sch das ganz genau ansehen. Die
Wettbewerbe derMännerum Positio-

nen, Ämter, Ränge sind geregelt
Frauen schätzen diese Regeln häufig

gering, ehe sie sie studiert haben.
Aber was sie hier an Spontaneität

vermissen, bedeutet den Schutz der
Verwundbarkeit des einzelnen Die
Ritualisteiung der Konflikte schützt

die Teilnehmer.

Frauen haben in der Kulturge-

schichte eher „private“ Tugenden
entwickelt: das Unkonventionelle,

den schnellen, wirksamen Trost der
alte Rituale gegenstandslos macht
Sie sollten diese Fähigkeit nicht auf
die Berufswelt anwenden, denn dort
stimmt und trägt sie nicht Fairplay

ist von der „Offenheit“ und „Aufrich-

tigkeit“, die Frauen herstellen moch-
ten, meilenweit entfernt Zum Fair-

play gehört die Diskretion - eine öf-

fentliche Tugend, die im privaten Le-

ben gegenstandslos ist

Die öffentlichen Tugenden es,

die den Frauen Schwierigkeiten ma-
chen. K|irrerhand setzen daher oft

Vorkämpferinnen einer weiblichen

Zukunft die Männerkämpfe mit ge-

schlossenem Visier der „Unaufrich-

tigkeit“ gleich. Nochmals: Dieim Pri-

vaten stimmige Kategorie versagt auf
den öffcotlichen 'Märkten Die weib-
liche Intuition reicht für die öffent-

liche Bühne nicht aus. Für kleine

Jungen ist es selbstverständlich, daß

sie die Spielregeln derBerufewett ler-

nen wollen. Frauen reagieren häufig

verstimmt wenn mit ihrer vorzügli-

chen Grundausstattung aus Sponta-

neität, Betroffenheit und Begeiste-

rung nichts zu gewinnen ist

Die intellektuelle Selbstkontrolle

läßt sich heute leicht verteufeln im
Namen alternativer Entwürfe von der

„Neuen Menschlichkeit“, die dann
leichthin mit Impulsivität, mit Emo-
tionalität gleichgesetzt wird. Intellek-

tuelle Selbstkontrolle bleibt aber nie-

mandem erspart der öffentlich mit-
wirken wüL Es wäre ganz unvernünf-
tig, wenn die Frauen, die hinzukom-
men, die Regeln ans einer anderen
Sphäre verabsolutieren wollten, ohne
zu prüfen, ob nicht die Regeln der
Welt in die sie kommen, ffir diese
Welt tauglich sind

Die Kulturgeschichte hat die Frau
vorallem eines gelehrt: «ich zu unter-

werfen, sich zu fugen, Opfer zu sein.

Keineswegs allein Opfer des Mannes,
sondern lange bevor sie dies erlebt:

Opfer der Biologie, der Natur. Diese
Erfahrung senkt sich tief in das Be-
wußtsein von Frauen ein: wehrlos zu
sein, Objekt von Vorgängen, Gefan-

gene einw übermächtigen Natur.

Nicht immer nur Schuldige

für eigene Fehler suchen!

In der Knltnrgesehiphte fassen ffi<*h

die Strategien ablesen, die Frauen für

den Umgang mit dieser Opferrolle

entwickelt haben. Heute tragen sie

diese Grundhaltung in die Berufe-

welt Sie verhalten sich vielfach ab-

wartend, wie sie es gelernthaben. Bei
jedem Mißerfolg suchen sie andere

Schuldige, sich selbst suchen sie nie.

So erklärlich diese Grundhaltung
ist Nicht die Männer werden den
Frauen helfen, sie zuüberwinden. Die
Frauen selbst müssen sich kontrollie- !

ren in ihren Reaktionen. Sie müssen
vor allem davon ablassen, Schuldige

für ihr eigenes Schicksal zu suchen.

Wer sein Leben nicht in die Hand
nimmt fallt in die Hände anderer.

Eine Frau, die so beginnt, wird es

Schwer hahen, nicht von einem Helfer
zum anderen zu driften.

Zwei Sätze können helfen dieses

Grundproblem immer wieder zu er-

kennen: 1. Unser Leben, soweit es in

unserer Hand liegt, muß von uns
selbst verantwortetund gestaltet wer-

den; 2. Diese Gestattungsauifeabe
können wiran niemanden delegieren,

und ihr Scheitern können wir nie-

mandem anlasten. Und: Die Gegen-
stände unseres Interesses müssen
Tins mehr interessieren als unsere

„Rolle“ oder unser „Stellenwert“.

Nur dann werden Frauen einen
selhstverstäpdliehen Platz auch in

der Berufewett erobern.

Vieles, was in der privaten Sphäre
Stärke ist erscheint in der Berufswelt
als Schwäche-Wem das Hinüber-und
Herüberwechseln zwischen beiden

gelingt der wird die Vielseitigkeit des

Lebens ohne Verluste genießen kön-
nen. GERTRUDHÖHLER

Poet und Erneuerer des russischen Films: Zum Tode von Andrej Tarkowskij

Bilder, die wie Wirklichkeiten sind

A ls sie ihn ziehen ließen, hatte er halb überhaupt nicht bedürfe, nicht Werk endlich im Westen gezeigt wer-

die tödliche Krankheit bereits in einmal in dem semiotischen Sinne, den durfte - den allertiefsten Ein-/Ydie tödliche Krankheit bereits in

sich. Er kam in den Westen, um zu

sterben. Deshalb wirkte es auch so

zynisch, als ihm die Sowjetbehörden

kürzlich signalisierten, er könne je-

derzeit nach Rußland zurückkehren.

Sie wußten sehr wohl, daß Andrej

Tarkowslqj gerade das nicht mehr
konnte.

Tarkowskij ist nur 54 Jahre alt ge-

worden, sein Werk umfaßt wenige

Filme, es ist übersichtlich und von

erstaunlicher innerer Konsequenz.

Von seiner ersten selbständigen Ar-

beit, „Iwans Kindheit“ ausdem Jahre

1962, spannt sich ein knapper, leuch-

tender Bogen über Titel wie „Iwan

Rubljow“, „Solaris“, „Der Spiegel“,

„Staßter“, „Nostalghia“ bis hin zu sei-

nem bitteren Schwanengesang, dem
Füm „Opfer“, mit dem er bei den

diesjährigen Festspielen von Cannes

Aufsehen erregte.

Alle diese Arbeiten waren „Auto-

renfilme“ in des Wortes allerstreng-

ster Bedeutung- Jede einzelne Kame-

raeinstellung, jedes Wortund jede Be-

wegung der beteiligten Schauspieler,

jedes Färbvaleur und jede Tonse-

quenz waren direkte Erfindungen des

Regisseurs Tarkowskij, entsprangen

seiner ureigenen Vision, von der er

bei der Realisierung kein Yota ab-

rückte. Tarkowskij hielt den Film für

ein „absolutes, unmittelbares“ Genre,

das dem Erkenntniswert der Sprache

eindeutig überlegen sei und ihrer des-

halb überhaupt nicht bedürfe, nicht

einmal in dem semiotischen Sinne,

daß diese oder jene Filmpassage ir-

gendetwas „bedeuten“ müsse.

Seine Filme seien nicht Symbol,

sagte Tarkowskij, sondern „Faktur“,

Ausdruck einer Wirklichkeit sui ge-

neris, die er, derRegisseur, gleichsam
aus dem Nichts heraus erschaffe, so

wie der Dichter Verse erschaffe oder

der Seidenwurm Seidenfäden. Es ist

klar, daß ein solch steiler Anspruch

sofort mit derWirklichkeit des sowje-

tischen Filmbetriebs kollidieren

mußte, mit der Anmaßung seiner

ideologieverklebten Funktionäre, mit

der obligatorischen Forderung nach

„Volkstümlichkeit“. Tarkowskjjs Ar-

beit wurde zu einer einzigen Passion,

zum unendlichen, ewigwährenden

und lebenaufreibenden. Kleinkrieg

für die Durchsetzung neuer, unge-

wöhnlicher Methoden und Bildarten,

gegen die Diktatur vorgefaßter Theo-

rien und Produktionsweisen.

Sein größter Wurf war vielleicht

„Rubljow“, ein Film über jenen le-

gendären Malermönch, dem die Welt

die strahlendsten und tiefsinnigsten

Ikone verdankt und der sich selbst

und sein Werk mitten in den

schlimmsten Wirren rassischer Ge-

schichte immer wieder vor dem Zu-

griffbrutalster Gewalt schützen muß-
te. Tarkowskij machte daraus eine

Bildfolge von teils greller, teil über-

wältigend gelassener Schönheit die -

als das in seiner Heimat verbotene

Für ihn war der FUm das „absolute Genre“: Andrej Tarkowskij auf einer

hseiner Ausreise in den Westen 1«S foto: luioi voipe

Werk endlich im Westen gezeigt wer-

den durfte - den allertiefsten Ein-

druck hinteriieß und ihren Schöpfer

sofort in die erste Reihe der Filmre-

gisseure der Welt katapultierte.

Besonders „Stalker“ befestigte

später diesen Ruf noch: ein beklem-
mendes Pandämonium der Zerstö-

rung nnH der existentiellen Verloren-

heit in wiederum unvergeßlichen Bil-

dern, über deren „optischen Code“
die Kunstfreunde in aller Welt rätsel-

ten. Tarkowskij selbst beteiligte sich

nicht an der Enträtselung, er

schimpfte die Deuter „Produzenten

von Metaphemsalat“ und beharrte

unwirsch auf seiner eigenen Defini-

tion „Faktur“.

Aber natürlich sind seine faktologi-

sehen Einstellungen, z. B. die Bilder

des nie aufhörenden Regens, auch
Metaphern, Metaphern sogar mit au-

ßerordentlicher politischer Spreng-

kraft, zielen sie doch - wie besonders

auch Tarkowskjjs vorletzter, bereits

im Exü gedrehter Streifen „No-

stalghia“ bezeugt - auf die Apologie

der geschändeten, vom Grind der

Weltanschauungen überzogenen Hei-

mat, die so oder so ununterdrückba-

res Motiv der Sehnsucht bleibt

Auch diejenigen, denen Tar-

kowskys filmische Fakturen mehr
oder weniger fremdbleiben, können
sich ihrer magischen Wirkung wie

dem großen Emst ihres Schöpfers

nicht entziehen. Tarkowskij war ein

wahrer Poet derLeinwand, einMann,
dem Zynismus wie Leichsinn völlig

abgingen, der hinter allem, was er tat

mit dem vollen Einsatz seiner Person
stand und der für seine Kunst buch-
stäblich mit dem leben bezahlt hat
Sein Einfluß speziell auf die Ent-

wicklung des Films in seiner Heimat
ist überhaupt noch nicht abzuschät-

zen. Tarkowskys Filme waren macht-
volle Befreiungsschläge, mit denen
sich der russische Film von behördli-

cher Bevormundung und dogma-
tisch-kritischer Fümologen-Ein-
sprache emanzipierte. Ihre tief poe-

tische, gleichwohl an altrussische Re-

ligionssymbolik anknüpfende Meta-
phemsprache war nicht nur Zeugnis
einer eminenten cineastischen Bega-
bung, sondern auch Ausdruck für die

Umwälzungen in der Tiefe des osteu-

ropäischen Bewußtseins, das sich

nicht länger vom kommunistischen
Sowjetsystem gängeln lassen will

und das Gestalten wie Andrej Tar-

kowskij immer dringender für die ei-

gene Befreiung braucht.

GÜNTERZEHM

O.

Ir

: .«ui*M
Ersatz für Strfiten Pop-art-Sammhmg: „Bi

L L Kirchner, ausderSammlung Rudolf und
e Häuser“ (1910) von
Frank foto: Katalog

Expressionisten: Sammlung Frank in Darmstadt

Geschenk des Himmels
Eine schöne Ausstattung voller in-

timer Details im Hessi-sehen Lan-

desmuseum in Dannstadt* qualitativ

hervorragende Gemälde, Skulpturen,

Aquarelle und Graphiken deutscher

Expressionisten und Zeitgenossen

wie Dix und Archipenko, gleichzeitig

aber das Ganze sehr deutlich mit der
persönlichen Note der beiden Samm-
ler Rudolfund Bertha Frank gekenn-
zeichnet, «mH überdies im glänzen-

den Katalog ein großer Erinnerungs-

bericht mit schriftlichen und bildli-

chen Dokumenten und mit persönli-

chen Erlebnissen mit Künstlern und
Händlern vom Sohn des verstorbe-

nen Ehepaars, dem Arzt Dr.Hans Ru-
dolfFrank.

Für das Museum selbst kommt
noch hmyii Haß dfa umfangreiche
Leihgabe, die eines Tages in den Be-

sitz des Miiwims übergehen soll, im
Augenblick der Ströher-Katastrophe

(Zurückziehung der Ströher-Samm-

hrng bä verspäteter Bewilligung des

Neubaus Ende 1980) dem Museum
wie ein Geschenk des Himmels über-

geben wurde. Da dasMuseumjetzt 80

Jahre alt wird, war es ein selbstver-

ständlicher Dankgestus, das Jubi-

läum mit einer Gesamtausstellung

der Sammlung Frank zu feiern.

Das alles ist dem Besucher, der im
Katalog blättert, sofort gegenwärtig.

Die großen Gemälde (Kirchners „Be-

flaggte Hauser“ in strahlend hellen

Farbklängen, aufder benähen Rück-
seite „Sitzender Akt auf orangem
Tuch“, drei Arbeiten von Erich Hek-

kel, darunter das ergreifende, in sat-

tes Grün eingebettete „Aus Moritz-

burg“, von Karl Hofer das merkwür-
dig erdfarbene „Drei Frauenakte am
Strand“, Otto Muellers „Mutter und
Sohn“ in Brauntönen, „Clownpup-
pen“ von Nolde, mehrere Arbeiten

von Will Sohl, ein „Roter Blumen-

strauß“ von Schmidt-Rottluff und
das noch nicht lange bekannte, in der

Farbbehandlung an Holbein erin-

nernde „Bildnis Frau Martha Dix“

von Otto Dix), die Hans RudolfFrank

zu den schönsten Arbeiten dieser

Künstler rechnet, sind schon seit eini-

ger Zeit in die Dauerausstellung des

Museums inkorporiert.

Von den Graphiken aber kann ein

gut Teil wegen Lichtempfindlichkeit

nur kurzfristig ausgestellt werden;

und selbst für die Dauer dieser Son-

derausstellung werden die scho-

nungsbedürftigen Arbeiten in ge-

dämpftem Licht gezeigt

Unter den Aquarellen, darunter

sehr schönen von Heckei, ragt als das

Nonplusultra der Aquarelltechnik

Kokoschkas „Sich Ankleidende" her-

vor raumtiefe Wirkung mit extrem

sparsamen Mitteln. Von Kokoschka
gibt es mehrere vollständige Litho-

serien, „Hiob“ als ganzen illustrierten

Band wie auch in 14 Sonderdrucken,

ferner „O Ewigkeit du Donnerwort“

und „Die chinesische Mauer“.

Lehmbrucks aquarellierte Kaltna-

delradierung „Die Sklavin“ ist ein

mächtiges Blatt Drei eindrucksvolle

statuarische Bleistift-Akte von Ger-

hard Mareks, ein bedeutender „Weib-

licher Akt“ (Rohrfeder, Pinsel, Tu-
sche. aquarelliert) vonMax Pechstew
und „Häuser“ (Leimfarbe auf brau-

nem Packpapier) mögen als anregen-

de Kostproben genügen.

Zum Schluß sei noch Archipenkos
„Flacher Torso“, ein rhythmisches

Wunder in weißem Marmor, gebüh-

rend gepriesen!

RUDOLFKRÄMER-BADONI

Bis 1. März; Katalog 45 Mark. Die Bau-
geschichte des Museums von 1891-1906
ist mit Skizzen, Entwürfen und Foto-
grafien in einer gesonderten, kleinen
Ausstellung dokumentiert

Römische Oper Roland Petits Ballett „Ma Pavlova*

Ein Pas seul der Seele

Es ist nun schon 55 Jahre her, daß bleibt wie „Les Sylphides“ oder „(

der große Gleichmacher Anna liforaian Poppies“. Petit zitiert LI—'der große Gleichmacher Anna
Pawlowa die Tanzschuhe auszog,

aber der Legende, die sie bereits zu

Lebzeiten war, bat er nichts anhaben

können. Ihr Name wurde zum Syn-

onym für die Ballerina schlechthin.

Als sie 1905 MichailFokine den „Ster-

benden Schwan“ kreierte, machte der

Pas seul sie berühmt Von da an lag

ihr die Welt zu den. Spitzenschuhen,

und noch heute träumt jede junge

Ballettelevin davon, es ihr einmal

gleichzutun.

Mit dem Traum von der Rückkehr
der großen Pawlowa beginnt auch

Roland Petits jüngste Ballettschöp-

fung JMa Pavlova“. In der römischen

Oper übt gerade das Corps de ballet

an der Stange, als Saint-Saens’ Melo-

die vom „Sterbenden Schwan“ (auch

sie verdankt ihre Unsterblichkeit der

Pawlowa) die dürren Metronomschlä-

ge übertont Und alle schauen gen
Himmel, als erwarteten sie die Wie-

derkehr der „Göttlichen“ und die In-

karnation ihrer Tanzseele.

In der Koproduktion mit Petits

Marseiller Nationalballett tanzt Do-

minique Khalfouni, Primaballerina in

Marseille, die Titelrolle. Aber Petit

erzählt keine Biographie, sondern
choreographiert Reminiszenzen an ei-

ne vergangene Tanzepoche in einer

Fülle von Anspielungen, Zitaten und
Stilen, mal ironisch, mal nostalgisch.

Den „Sterbenden Schwan“ läßt er

nicht von der Khalfouni, sondern

vom Corps de ballet tanzen - da kniet

der bedeutende französische Choreo-

graph förmlich vor dem Altar der

Pawlowa.
Petit zitiert einen Mythos, aber

kaum Choreographien. Dennoch bin-

det der Reigen seiner Bilder und Im-

pressionen vieles zusammen, was mit

dem Namen der Pawlowa verbunden

bleibt wie „Les Sylphides“ oder „Ca-

liforaian Poppies“. Petit zitiert iro-

nisch und in pervertierender Ambiva-
lenz. Die berühmten „weißen“
Schwanenseebilder tauchen bei ihm
von Männern getanzt auf. „Leda und
der Schwan“ ist ein Pas seul für die

Khalfouni, inspiriert von einer Photo-
graphie der Pawlowa, in der sie, so

ließ es sich Petit von der Bewegung
ihres nackten Arms suggerieren, bei-

des darstellte, Leda und den Schwan.
Exaltiert ging es also schon mal zu.

Petits Hommage für Anna Pawlo-
wa, die sich mit grandioser Technik
und lyrischem Ausdruck an der Spit-

ze hielt, ist in ihrer Mischung aus
modernem Ausdruckstanz und klas-

sischem Vokabular vielleicht nicht

immer originell, gar innovativ, aber

sie ist korrekterweise auch eine

Danksagung an Isadora Duncan, die

den Tanz aus den Fesseln des klassi-

schen Reglements befreiende große
Gegenspielerin der Pawlowa. Ohne
die Duncan wären Petit und das

ganze 20. (Ballett-)Jahrhundert nicht

zu denken.
Die Gestalt der Duncan tanzte

(nach dem Allegretto aus Beethovens

siebter Sinfonie) die Römerin Alles-

sandra CapozzL Das war die Beson-
derheit des Unternehmens: Petit hat

auf die Balletttruppe der römischen

Oper seine Marseiller Stars aufge-

pfropft Also die exzellente Khal-

founi. eine Primaballerina von großer

Ausstrahlung und perfekter Technik,

und dazu das fulminante Herrenquar-

tett mitJean-Pierre Aviotte, Luigi Bo-
nino, Denys Ganio und Jean-Charles

Verchöre. In Rom hatte man sich da-

von einen stimulierenden Effekt für

die eigene, in dem einen Jahr unter

Maja Plissetskaja nicht gerade die

Baüetthiininel stürmende Compa-
gnie versprochen. DiS.

JOURNAL
Goethes Sophien-Ausgabe
nun auch im Taschenbuch

dpa, München
Gut 50 Jahre nach Goethes Tod

begannen 68 Gelehrte, in mehr als

drei Jahrzehnten die sog. Sophien-
Ausgabe mit allen Werken, natur-

wissenschaftlichen Schriften. Tage-
büchern sowie den Briefen des
Dichters zu edieren. Ein Jahrhun-
dert nach Erscheinen der ersten der
143 Bände im Vertag Böhlau in Wei-
mar will jetzt der Deutsche Ta-
schenbuch Vertag, München, einen
vollständigen Reprint der ehrwür-
digen Gesamtausgabe für Kenner
und Liebhaber neu zugänglich ma-
chen: Auf 2,03 Metern Breite wer-
den zur Buchmesse (Oktober 1987)

61 000 Seiten erscheinen (Subskrip-

tionpreis 1420 Mark).

Der Deutsche Rockpreis
geht an die Gruppe „Pur“

dpa, Osnabrück
Der Deutsche Rockpreis 1986

geht an die Gruppe „Pur“ aus Bie-

tigheim. Das ist das Ergebnis des
Bundesrockfestivals in Osnabrück.
Seit vier Jahren veranstaltet der <

Deutsche Rockmusiker-Verband,
der Dachverband von etwa 12 000
Rockmusikem der Bundesrepu-
blik, Landes- und Bundesrockfesti-

vals. Sie sollen dem Nachwuchs ein

Podium geben und die Sieger beim
j

Publikum und den Plattenfirmen
i

bekannt machen. !

Hamburger Schauspieler
j

für Ivan "Nagel
dpa. Hamburg

75 Mitglieder des Deutschen
Schauspielhauses in Hamburg ha-

ben sich für Ivan Nagel als Nachfol-

ger von Intendant Peter Zadek aus-
gesprochen. Die Schauspielerin

Eva Mattes hat der Kultursenatorin

Helga Schuchardt einen Briefüber-

geben, in dem es unter anderem
heißt: „Ich finde, der einzige Inten-

dant für dieses Haus und für diese

Stadt ist Ivan Nagel“ Nagel war
bereits in den Jahren 1971 bis 1979

Intendant des Deutschen Schau-
spielhauses. Gegenwärtig leitet er

das Stuttgarter Schauspiel

Mathematik-Olympiade
in Deutschland

DW. Braunschweig
Die Internationale Mathematik-

olympiade 1989 findet in der Bun-
desrepublik statt, und zwar in

Braunschweig. Der seit 1959 beste-

hende Wettbewerb wül die besten
jungen mathematischen Talente

entdecken. Um die Austragung hat-

te sich auch Bonn beworben.

Regimetreue katholische

Bildungsgesellschaft

rst Warschau
In Warschau wurde eine dem Ja-

ruzelski-Regime freundlich gesinn-

te „Katholische Bildungsgesell-

schaft“ gegründet Das gab Jerzy

Ozdowski während des 20. katho-

lisch-gesellschaftlichen Forums, bei

dem über den Platz der Christen im
Berufsleben diskutiert wurde, be-

kannt Die Gesellschaft „Verant-

wortung und Tat“ wül Christen, die

mit dem korrirnunistischpTi Regime
kooperieren, zusammenfassen.

Historische Fotografien von
Parlamentariern 1867-70

DW. Bonn
Zeitgenössische Fotografien von

Abgeordneten des Reichstages des

Norddeutschen Bundes 1867-1870

sucht die Kommission für Ge-
schichte des Parlamentarismus und
der politischen Parteien, Bonn. Die
Fotografien sollen eine Dokumenta-
tion ergänzen, die von Bernd Haun-
felder (Münster) und Klaus Erich

Pollmann (Braunschweig) vorberei-

tet wird. Hinweise werden an die

Parlamentarismus-Kommission
(5300 Bonn 1, Poppelsdorfer Allee

55) erbeten.

John D. MacDonald t
dpaAJPL Los Angeles

Der amerikanische Kriminal-

schriftsteller John D. MacDonald
ist im Alter von 70 Jahren in Mil-

waukee gestorben. John D. MacDo-
nald hat 77 Kriminalromane sowie
Kurzgeschichten geschrieben, die

zum Teil auch auf deutsch erschie-

nen. Der Roman „The Executio-

ners“ („Ein Köder für die Bestie“)

wurde 1962 mit Gregory Peck und
Robert Mitchum unter dem Titel

„Cape fear“ verfilmt

DAS AKTUELLE
TASCHENBUCH

Es sind amüsante, gelegentlich

aber auch grausige Geschichten aus
einer Landschaft, in der die ältesten
deutschen Städte, Trier, Köln und
Mainz, liegen: Die „Rheinland-
sagen“. Immer wieder schimmert
Historisches aus den alten Sagen,
Dichtung und Wahrheit sind un-
trennbar miteinander verwoben. So
erfährt man, daß Xanten einstTroja
hieß und Trier schon eine große
und bedeutende Stadt war, als Rom
noch gar nicht existierte. Und na-

türlich ist die beherrschende Ge-
stalt der Aachener Sagen Kaiser
Karl der Große. Bo.
Paul Zauutn (Hrsg.): „Rheinland-
sagen-, Ullstein, 362 S„ 12,30 Marie.

i
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SIEGFRIEDHELM,London
Michael Fagan wurde über Nacht

berühmt, weil er, über Nacht, in den
Buckingham-Palast eingestiegen

war. Er setzte ach auf die Bettkante
der Queen, um sich als treuer Unter-
tan einmal privat mit .seiner Königin

zu unterhalten. Absolut königstreu zu
sein, schwört auch Berufsänbrecher
Jeffrey Wolfe-Emery nach seinem
Einbruch in Ssndringham-House,
dem privaten Landschloß der Queen
in der Grafschaft Norfolk. Er sei dort
nur eingestiegen, um zu beweisen,
wie leicht man bei den Kfinigliplvm

einbrechen könne und daß Abhilfe
dringend not tue.

Zuerst gab es hochrote Köpfe im
zutandigen Polizeibezixk. Zwar war
kein einziges Mitglied der Familie
Windsor im Fan5» als der fünfmal
wegen Diebstahls vorbetrafte Wolfe-
Emery Anfang des Monats unange-
meldet und ungesehen in Sandriog-
ham-House vorsprach - nicht um
lange Finger zu machen, sondernum
als Fachmann auf eigene Faust zu
prüfen, wie gut die Schloßbewohner
gegen Einbruchsgefahr gesichert

sind und um den Verantwortlichen
anschließend gehörig auf die Finger
zu klopfen.

Als die Polizeiihm androhte, daß er

aufder Stelle verhaftet werde, felis er

auch nur in der Nähe von Sanrirmg-
ham auftauche, fühlte sich Wolfe-

Emery in seiner Ganovenehre ge-

krankt Er beteuerte, Royalist und
Patriot zu sein und wartete mit fach-

männischen Verbesserungsvorschlä-

gen für die Sicherheit seiner Königin
auf Norfolks stellvertretender Poli-

zeipräsident Peter Howse fühlte sich

in seiner Polizistenehre nicht ge-

krankt und gab mit sehr englischem

LEUTE HEUTE
Bestgekleidet

Weil es ihnen gelungen ist, „Ver-
handlungen hekleirinngsma Big mj.
zerknittert zu überstehen“, wurden
jetzt US-Präsident Ronald
und der sowjetische Parteichef Mi-
chail Gorbatschow von derModestif-
tungvon Amerika zu den „bestgeklei-

deten Männern des Jahres 1986“ ge-

wählt Reagan und Gorbatschow be-

finden sich in Gesellschaftvon Mario
Cuomo, Gouverneur des US-Staates
New York, Britanniens Prinz An-
drew, US-Postminister Preston
Tisch und Bruce Springsteen, Sock-
star mit Sinn fürs Feine.

1927 stellt „Time“ jährlich eine Per-
son aufihrTitelblatt, die den Laufder
Geschichte in den vergangenen zwölf
Monaten „im Guten oder im Schlech-
ten“ maßgeblich bestimmt hat Nach

k . F3
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Beispiellos

Für ihre beispiellose Courage, sich

an die Spitze einer demokratischen
Revolution zu stellen, ernannte die
Zeitschrift „Time“ die philippinische

Präsidentin Contzon Aquino (Foto)

jetzt zur „Frau des Jahres 1986“. Seit

Königin Elizabeth JL (1953) und der
im April dieses Jahres verstorbenen
Amerikanerin Wallis Simpson,fürdie
König Edward VUL 1936 auf den
Thron verzichtete, ist Corazon Aqui-
no die dritte Frau, deren Handeln auf
diese Weise gewürdigt wurde.

WEITER: Sehr mild

Lage. Mit der Warmfront eines nord-

atlantischen Tiefdrucksystems setzt

sich in ganz Deutschland sehr miidp

Meeresluft durch.

bis 10 Grad. Mäßiger bis frischer, in

Böen stürmischerWind aus Südwest
bis West

Vorhersage für Dienstag: Nördlich

der Elbe vorübergehend auflockem-
de, sonst meist starke Bewölkung
mit zeitweiligen Regenfallen. Infolge

von Tauwetter im Bergland Hoch-
wassergefahr in den Flüssen.

Temperaturen tagsüberund nachts 6

Weitere Aussichten: Übergang zu

wechselnder Bewölkung und im
Norden einzelne Schauer. Tempera-
turen etwas zurückgehend.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 8.27

Uhr*, Untergang: 16.23 Uhr; Mond-
aufgang: 9.27 Uhr, Untergang: 16.16

Uhr (* MEZ; zentraler Ort Kassel).

Vofhersagokavte
für den
30. Dor* 8 Uhr Haparanda

AUS ALLER # WELT DIE WELT - Nr. 302 - Dienstag, 30. Dezember 1986

Von den seltsamen Sitten

der königstreuen Briten

Gefahr im Hotel „Rießersee“ nicht gebannt / Rätselhafte Explosion in Wilhelmshaven

Abfackeln
Sinn für Fairneß zu: „Wolfe-Emery

hat »ine Reihe von Verbesserungs-

Vorschlägen gemacht Wir sehen uns

die im rir?»la«i an. Wenn sie uns

sinnvoll erscheinen, werden wir sie

aufgreifen. Dabei spielt es keine Rot
le, von wem sie kommen.“

Langfinger Wolfe-Emery verlangte

öffentlich drei Verbesserungen: L die

Installation rotierender Videokame-

ras mit hoher Auflösung und Fern-

steuerung von der Art, wie sie im

Londoner Wandsworth-Gefängnis

üblich seien - dort freilich, um Aus-

brüche zu verhindern; 2. eine verbes-

serte Alarmanlage, insbesondere un-

ter Berücksichtigung der Sicherung

des Daches, die sehr zu wünschen
übrig lasse; 3. eine Technik, die es

verhindert, daß Videokameras bä
Gewittern Ausfallen. Dies alles klingt

so sachkundig, daß Wolfe-Emery so-

fort einen Job bei einer Wach- und
Schließgesellschaft finden könnte,

vorausgesetzt man glaubt ihm, daß er

bürgerliche Häuser genau wie könig-

liche Paläste behandelt

Nachdem deutsche Studenten über
die Mauer öag Buckingham-Palastes
hechteten, hinter Büschen des Palast-

gartens ihr 7-pte aufechlugen und sich

dort sogar eine warme Suppe koch-

ten, hat sich, jedenfalls in London,
manches geändert Die meisten der

Verbesserungen, die ein treuer Unter-

tan der Queen jetzt für Sandringham
machte, sind in London schon langst

realisiert Bleibt die Frage: Ist der

Sinn der Queen für Fairneß so hoch
entwickelt daß sie MT. Wolfe-Emery

eines Tages zu sich in den Palast be-

ordert, um ihm mit dem Staats-

schwert auf den Leib zu rücken und
die uralteFormel zu sprechen: „Erhe-
be er sich, Sir Jeffrey“. (SAD)

kann noch

eine Woche
dauern

dgJDW. Gannisch-Partenkirehen

Zwei Tage nach der Gasexplosion

in der GarmiMh-PartCTinrehpnCT
Hotelanlage „Rießersee“ herrschte
gestern immer nnrli Hie Gefehr riner

weiteren Explosion. Büigenndster
Toni Nädlinger teüte mit daß das

überwiegend noch bewohnbare Ho-
tel deshalb auch weiterhin gesperrt

bleibe. Bä der Explosion von Gas,

das aus einer defekten Leitung aus-

getreten war, waren am Samstag
nachmittag ein Anbau des Hotelge-
bäudes mit Fjtnpgsanlagwn \inrj Hal-
lenbad zerstört und dabei sieben
Menschen getötet und zwölf teilwei-

se - durch schwereVerbrennungen

—

lebensgefährlich verletzt worden.

Die Feuerwehr hatte vergeblich
versucht, in die zwei Tanks, die noch
mehr als 30 000 Liter Flüssiggas ent-

halten, Stickstoff pinMifiihn»n
)

um
die Explosionsgefahr zu bannen.
Nach Ansicht von Polizei und Feuer-

wehr kann das Abfeekeln noch fünf
bis sechs Tage dauern. Dabei ver-

schärft der Anstieg der Luftkonzen-
tration in den Tanks das Risiko. Erst
wenn das gesamte Gas beseitigt sei,

weiden die Sachverständigen des
r^ndpjiimnimfllamtfis du» Gasleitung
direkt am Tank ohne Ge&hr untersu-

chen und die Unglücksursachemög-
licherweise feststellen können. Dort
wird das Leck vermutet, durch wel-

ches das Gas am Samstag austrat,

sich in den Kellerräuinen des An-
baus ausbreiteteund entzündete.

Das siebte Todesopfer des Explo-
sionsunglücks war auch gestern

nachmittag noch nicht identifiziert

Die Polizei konnte nicht bestätigen,

daß es sich bei dem Toten um dm
40jährigen Eckhart Riaia« aus Bonn
handelt der als einziger noch ver-

mißt wird. Von den zwölfSchwerver-

V v

Mehr ab SO 000 Liter Gas befänden sich gestern noch in den Tanks des Hoteb JHeftetsee" ln Ganeiscb-Pav-
tenldrclraa. Es mu& von der Feuerwehr abgeflammt werden

letzten schweben laut Bürgermeister

Neidlinger vier mit Verbrennungen
der Haut bis zu 80 Prozent weiterhin

in Lebensgefahr.

dpa, Wilhelmshaven
Eine Explosion loste in der Nacht

rum Montag pitim Brand in niwpr

Pizzeria in Wilhelmshaven »m? Das
Gebäude wurde zerstört Im Um-
kreis von funfeig Metern gingen
Scheiben zu Bruck Zwä an die Piz-

zeria angrenzende Geschäftshäuser
wurden ebenfalls erheblich beschä-

digt Die Polizei war ursprünglichda-

von ansfpgangpn ,
daß Gas die Ur-

sache für die Explosion war. Diese
Vermutung konnte aber gestern
nachmittag offiziell noch nicht bestä-

tigt werden. Der Schaden wird auf
mehrere hunderttausend Mark- ge-

schätzt

SAD, Paris
VierPersonen-ein 23jähriger Por-

tugiese und drei FrauenimAlter zwi-

schen 19 und 25 Jahren - sind am
Wochenende in einer Zweizimmer-
wohnung in Paris ums Leben ge-

kommen, weil die Flammeim Durch-

lauferhitzer ausgegangen war und
Gas ausströmte. F.in Mann hatte die

Feuerwehr alarmiert: „Kommen Sie

schneit hier riecht es nach Gas“. Als
die Männer über eine Leiter in die

Wohnung eindrangen, waren der

Portugiese und eine der jungen
Frauen tot die beiden anderen be-

wußtlos. Sie starben noch während
der Wiederbelebungsversuche. In
den kipmpn Wohnungen im 5. Stock
des Hauses in der Rue de Crimee
leben fest ausschließlich Gastarbei-

ter.

Ein Neujahrsbotschafter aus Berlin
Kreuzberger Scbulrektor spricht im chinesischen Fernsehen / Spiele mit „Klein-Hertha“

Jahreswechsel
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DIETER DOSE, Berlin

Berlin-Kreuzberg, Lenau-Grund-
schule. Rund 700 Mädchen und Jun-

gen, 40 Prozent Ausländer. Die mä-
sten Türken, aber auch Jugoslawen,

Griechen, andere Nationalitäten.

Schüler oder Lehrer, die in den Wo-
chen vor Weihnachten ins Rektorzim-

mer kamen, durften hin und wieder

die chinesischen Sprechkünste ihres

Schulleiters bewundern. Denn Rek-
tor Otto Höhne (60) paukte chine-

sische Schriftzeichen und Laute.

Neujahr wird ihm eine Ehre zuteil,

der steh bisher nur wenige West-Be-

sucher in der Volksrepublik eifreuen

konnten. Höhne spricht im chinesi-

schen Fernsehen und verliest pHtp

Grußbotschaft des Berliner Regieren-

den Bürgermeisters Eberhard Diep-

gen. Zwei, drei Minuten nur, aber Ot-

to Höhne übte wochenlang.

Jm Hotel Meridien in Hongkong
wird meine Ansprache Silvester von
einem chinesischen Fernsehteam auf-

gezeichnet“, berichtet Höhne der
WELT. Zwä Tage spater reisen die

Zehlendorfer selbst nach China, be-

streiten dortzwä Speie. Der Text hat

schon eine „Weltreise“ hinter steh.

Höhne erhielt ihn in englischer

Sprache von der Senatskanzlei,

schickte firn zur Übersetzung an ä-

nen Freund, Staatssekretär für Sport,

in Peking Von dort kam die Überset-

zung inklusive einer Kassette zurück
- damit es steh leichter lernt

Am Wochenende ist Höhne als

Chef de mission des Berliner Fuß-
ballklubs Hertha Zehlendorf in Rich-

tung China gestartet Mit insgesamt

60 Personen. Spieler und Schlachten-

bummler. Denn die „kleine Hertha“,

wie sie in Berlin,um Verwechslungen
mit Hertha BSC zu vermeiden, ge-

nannt wird, ist sportlich zwar nur
drittklassig, im Reisen jedoch Welt-

meister.

Angebot, die Grußbotschaft Diep- von Frühling
gens nicht emfarih zu übergeben, son- Ö

Die jetzige Reise, die außer Hong-
kong und China auch Thailand, Neu-
seeland, Australien und die Südsee
zum Ziel hat, ist bereits die 13. Und
insRäch derMittegehtes schonzum
fünften Mal „Wir waren 1977 die er-

sten deutschen Fußballer in China“,

sagt Hohne stolz. Inzwischen gibt es

zwischen dem Verein und besonders
Rektor Höhne und China ständige

und hervorragende Kontakte.. Das

Letzte Prot» für den großen Auf-
tritt ln China: Otto Höhne (40) vor
dem Abflug in Tegel fotd: 1 oauss

dem im Fernsehen zu verlesen, kam
aus Peking.

Angefangen hat alles 1971 Hertha
Zehlendorf spielte in Macao. Unter
den Zuschauern warm viele Chine-

sen. Die brachten Otto Höhne, in Ber-

liner Sportkreisen einfach Otto ge-

nannt, auf die Idee, Kontakte nach
Peking zu knüpfen. Die ersten Briefe

blieben ohne Antwort Dickschädel
Hohne, ein Pommer aus Schneide-
mühl, aber gab nicht auf 1977 reiste

er schließlich erstmalig mit seiner

Fußballmannschaft nach China. Ein-

geladen hatte der Fußbellverband der
Volksrepublik.

Heute ist es selbstverständlich, daß
die im Turnus von zwä Jahren statt-

findenden Weltreisen — bisher legten

die Zehlendorfer über 500 000 Flugki-

lometer zurück - stets Station ineiner

der chinesischen Provinzen machpn.

Hohne, über zwä Jahrzehnte Präsi-

dent des 2000 Mitglieder zählenden
Vereins (aus dem unter anderen der
deutsche Nationalspieler Pierre Litt-

bareki hervorgegangen ist), jetzt

„nur“ noch Ehrenpräsident und Wät-
reisemarschall, machts möglich.
Im Gepäck hat Hohne nicht nur die

Botschaft Diepgens. Drei Riesenköf-

fer gingen mit auf die Reise. Inhalt:

10 000 Beriin-Fähnchen, 8000 Mützen
mit der Aufschrift „Berlin“

,
Wimpel,

Abzeichen . . . „Die werden uns von
den Fans buchstäblich aus den Hän-
den gerissen“, weiß Rektor Höhne
von den früheren Aufenthalten der
„kleinen Hertha“ im großen China.
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Zwischen den Jahren oder Die heillose Konfusion
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Er bringt Ordnung in die dahinei-

iende Zeit und gibt dem Jahr das
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Temperaturen in Grad Ceknns und Wetter vom Montag, 13 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Berlin
Bielefeld

Bramlnge
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf

Erfurt

FeUberg/5.

Greifswald

Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel
Kempten
Sei
Koblenz
Kflfa-Boon
Konstanz

Lübeck 6 bw Ebid 14 be
llarmhohn 10 bd Florenz 1 bd
JlBnchen 7 bar Genf 4 bw

S 3
bw

KolofnM -10 S
Norderney
Nümberß

fl

8
Hongkong
UlIlHl(Hif*K

17

5

bw
he

Oberstdorf 2 bw Istanbul 4 he
FWnu S bd Kain) 16 he
Saarbrücken 7 ß KtegeoJurt -3 be
Stuttgart 7 bw KAiMtan» -3 he
Trier fl s Kopenhagen 5 he
Zugspitze -10 s Korfu t be

Ausland:
Ijc Palmas
Leningrad

18

-13
be
S

Alfrtur 14 he Lissabon b wi
0 bw Locarno B be

'

Alben in be London 10 K
Barcelona
Belgrad
Bordenoi

10

7

13

he
bd
he

Los Angeles
Lnxemburg
Madrid

14

7

5

wl
R
be

Bozen -4 he Mailand 10 he

Brüssel 10 H Motaffa 14 he

Budapest 1 R Maltese» 15 be

Bukarest 7. be Moskau -15 $
(^uabbim 19 he Neapel n
Dublin 9 R New York s be

DubnmUk fl bw Nizza 12 be
Edinburgh 3 R Oste 8 he

Ostende
Palermo
Paris

Peking

Rom
Salzburg

Straßburg
Tel Aviv
Tokio
Tunis

TllSKÖ
Varna

Warschau
Wen
Zürich

1—/lende Zeit und gibt dem Jahr das
vertraute Gerüst der Kalender. Er
scheint die einfachste Sache derWelt,
in Wirklichkeit aber gehören die Me-
thoden der Zeitrechnung zu den geni-

alsten Erfindungen. Die wenigsten

wären wohl imstande, einen Kalen.

der zu „stellen“, müßten sie doch
schon bei Begriffen wie Indiktion,

Epakte oder Sonntagsbuchstabe

klein beigeben. Welch Glück also,

daß heute - bis aufdie kleine Zahlder
Historiker - steh niemand mit Weltä-

ren, griechischer, julianischer Zeit-

rechnung oder gar mit dem französi-

schen Revolutionskalender herum-
schlagen muß, sondern wnfaeh sagen

kann: Prosit Neujahr. Und alle wis-

sen, was gemeint ist

Das war hierzulande nicht immer
so. Es gab Zeiten, da in Deutschland
eine heillose Konfusion herrschte,

wenn esum dasDatum desJahresan-
fangs ging. Die Väter der Zeitrech-

nung gingen ebenvon verschiedenen

Voraussetzungen aus. Eine war der
römische Kalender. Die Zeitrech-

nung Roms beginnt (wie früherjeder

Gymnasiastgelernthat) „aburbe con-
dita“, nachden BerechnungenVarros
am 2L April 753 v. Chn, doch wurde
in der Praxis der 1. März als Jahres-

anfang festgesetzt Die heutigen Mo-
natsnamen von September bis De-

zember zeigen noch, daß sie ur-

sprünglich die siebten bis zehnten
Monate waren. 153 v.Chr. wurde
dann hei einer der häufigen Kalen-

derkorrekturen der Jahresanfang
erstmals in der Geschichte auf den
1. Januar gelegt

Doch dieses Datum warnun in den
folgenden Jahrhunderten keineswegs
gesichert Allem in West- und Mittel-

europa gab es fünfverschiedene Jah-

resanfänge oder „Stile“. Das neue
Jahr begann je nach Geschmack an
Weihnachten (25. 12.), am Fest der Be-
schneidung des Herrn (1. L), am L 3.

(alter römischer Termin, der in Vene-
dig bis 1797 Geltung hatte), an Maria

Verkündigung (25. 3.) oder an Ostern,

das als bewegliches Fest allerdings

wenigdazu taugte. Es konntejaauf35
verschiedene Tage fallen.

Mainz als Vorbild

Die päpstliche Kurie folgte bis ins

10. Jahrhundertdem „Weihnachtster-

min", derja als Geburtstag des Heim
wirklich den Anfang der Ära „nach
Christi Geburt“ markierte.Zudemlag

auf diesem Datum das noch immer
beherrschende heidnische Julfest

und in Rom das Fest der „unbesieg-
baren Sonne“. Nach dem Vorbild von
Mainz, der alten lrirnfrifohen Me-
tropole, datierte im Mittelalter der

überwiegende Teil Deutschlands den
Jahresanfang auf den 25. Dezember.

Auch das Erzbistum Köln, die Diö-
zesen Passau und Bremen sowie die

kaiserliche Kanzlei rechneten da-

nach. Und in Mecklenburg, Pom-
mern, Brandenburg und Schlesien

hat sich der Jahreswechsä zu Weih-

nachten bis wät in die Neuzeit gehal-

ten. In einem Kölner Ratsprotokoll

des Jahres 1570 heißt es: „man,

schribt van der gebürt Christi das jar

an, nit van der besnidung, uff Colni-

schen und Römischen brauch, wie-

wohl die Trierschen van der mensch-
werdung, die Nidderlancier zum teil

van der ufierstehtmg Christi“.

In der Erzdiözese Trier war der

Jahresanfang mit dem 25. März (An-
nundationsstfl) sätdem 23.Jahrhun-

dert durchgängig üblich, letztmals

wurde er Mitte des 17. Jahrhunderts

erwähnt Auch der Orden der Zister-

zienser rechnete mit diesem Anfang.
Im Bistum Münster hingegenwar(bis
1313) der Ostertermin der gebräuch-

liche Jahresanfang.

Gegen den Wechselzum 1. Januar,
vom Twdpia»h-rnmiiyTw>n Kalender

vorgegeben, wendete sich die Kirche.

.

Vor allem die damit verbundenen
Ausschweifungen waren ihr ein

Greuel Das Konzü von Tours (576)

sprach daher von einem „alten Irr-

tum“ und drohte dem mit Exkommu-

nikation, der so rechne Die Kirche
bevorzugte den WgiTinanMirtgrTn rn

Im bürgerlichen Leben aber war
der L Januar als Jahreswechsä nie-

mals völlig verdrängt worden, mit
ihm begann nach römischem Zivil-

recht, das auch in Deutschland Ein-
gang fand, das Rechnungsjahr. Die
Kirche legte daher, um einen Vor-
wand zur Feier dieses Tages zu ha-

ben, im 7. Jahrhundert das Fest der
Beschneidung des Herrn (Circumci-
sio doznini) auf den L Januar.

Wer hat den

süßesten

Schnabel?
AFP, Brüssel

An Weihnachten und Neujahr er-

reicht der Konsum von Schokolade

und Pralinen seinen jährlichen Hö-

hepunkt Nach den Schweizern, die

durrhsämittirrh zehn Kilo Schokola-

de pro Jahr essen, folgen die Briten

mit acht Kilo, die Deutschen (Bun-

desrepublik) mit 6,7 Kilo und die Bel-

gier mit sechs Küo. Weit dahinter lie-

gen nach Angaben der europäischen

Lobby der Schokoladen- und Prali-

nenhersteDer „Caobisco“ die Franzo-

sen mit ära»m jährlichen Schokola-

denkonsum von 4,1 Kilo und die Ita-

liener und Spanier mit weniger als

emänhalh Küo pro Jahr. Insgesamt

werden aufdem europäischen Markt
Schokoladenartikel im Wert von rund
15 Milliarden Mark verzehrt

Schmuggel mit Papageien
dpa, Saarbrücken

Mit 98 Papagäen, darunter Amazo-
nen, Kakadus ««ri Graupapagäen ist

pin jrijahrigw Franapja» hpi pmpm flle-

galen Grenzübertritt in der Nahe von
Saarbrücköi von saarländischen

Grenzbeamten gefaßt worden. Der
Mann gab an, die wertvollen Vögel in

der Bundesrepublik gekauft zu ha-

ben, konnte aber keine Rechnungen
verlegen. & wurde nach der Verneh-
mung auf freien Fuß gesetzt, die

Papageüai erhielten bä einem saar-

ländischen Vogelzüchter Quartier.

ln Lawine umgekommen
rtr, Digne

In der Nahe von LaFbux d’AHos in

den französischen Alpen kam ein
französischer Skifahrer inäner Lawi-
ne ums Leiben. Auch aus St Nicolas

deVeroce nahedemMontBlancwur-
de ein Lawinenungiück gemeldet, bä
dem zwä Skifehrer verletzt wurden.

Nicht absetzbar
dpa, Wuppertal

Was einem Moslem recht ist, ist

dem deutschen Finanzamt noch
lange nicht billig. So blitzte ein cle-

verer MamHranor beim Finanzge-

richt Münster ab, der zwä Frauen,

eine in Marokko, die andere in West-

falen „steuersparend“ absetzen woll-

te. (Az.:m 6440/84)

dpa,Hamburg
Feucht und unbeständig geht das

alte Jahr zuende, frühliogshaft mild

mit Temperaturen um zehn Grad be-

ginnt das neue Nach den ersten wei-

ßen Wähnachtsfeiertagen sätmehre-
ren Jahren sorgen ein iberisches

Hoch und ein skandinavisches TTef

dafür, daß im ganzen Bundesgebiet

zur Jahreswende mehr Schmuddel-
wetter als weiße Winterpracht zu er-

warten ist Fast überall haben Regen
und Tauwetter das Bild der winter-

lich-weißen Landschaft verschwin-

den lassen.

Nur in den Hochlagen der Alpen
und in einigen Wintersportgebieten

Österreichs, der Schweiz und Frank-

reichs gibt es reichlich Schnee. In
Österreich sind die Wintersportorte

Lech, Züxs und Warth von der Au-
ßenwelt abgeschnitten. Für viele Päs-

se in Österreich und in der Schweiz
sind Ketten erforderlich. Kapriolen

schlug das Wetter in den Dolomiten:

In der vergangenen Nachtwurden bä
Cortina d’Ampezzo plus sechs Grad,

in der Ebene bä Treviso hingegen

'

minus sieben Grad gemessen.
Das Tauwetter und die „ergiebi-

gen“ RegeniSDe haben in Südnikler-
Sachsen dam geführt, daß sieben

Straßen gesperrt werden mußten.
Schwierigkeiten hatten die Autofah-

rer in Baden-Württemberg, wo Wind-
boen, die mit mehr als 100 Küometern
in der Stunde über den Feldberg tob-

ten, zu starken Verwehungen aufden
Straßen geführt hatten.

Falsche Wahlscheine
dpa, Münster

Mit Erstaunen haben etliche Mun-
steraner in den vergangenen Tagen
die Briefumschläge ihrer Wahlbe-
nachrichtigungen geöffbefc Statt der

Unterlagen für die kommende Bun-
destagswahl im Januar entdeckten
sie die Benachrichtigiingpn für die
LandtagswahlvomMai 1985. Ein „un-
glückliches Versehen“ sä schuld, so

das Presseamt der Stadt

72. Todesopfer
rtr, Berlin

Die Zahl der Toten nach dem Ab-
sturz der AeroflotMaschine am 12.

Dezember beim Anflug auf den Ost-

berliner Flughafen Schönefeld hat

sich auf72 erhöht Ein aus Ost-Berlin

stammender Passagier erlag am
Sonntag nachmittag seinen schweren
Verletzungen.

I Sex-Viertel wird verlegt

dpa, Frankftzrt

. Der vom Frankfurter Magistrat seit

Jahren angestrebten Verlegung der
Bar- und Bordälbeiriebe aus dem
Bahnhofeviertel in den Ostteil der
Stadt steht nun nichts mehrimWega
Der Dannstädter Regierungspräsi-

dent Hartmut Wierscber hat die Ver-

lagerung des Viertels genehmigt Die
Sperrgebietsverordnung tritt am 12.

Januar in Kraft. Den Betrieben wird
eine SOmonatige Übergangszeit ein-

geräumt

Von Bord geschoben
rtr, Ankara

Durch ein Versehen ist ein türki-

scher Fernfahrer mit seinem Lastwa-
gen von Bord einer Führe geworfen
worden und im Schwarzen Meer er-
trunken. Der Mann hatte auf der
Überfahrt im Führerhaus übernach-
tet Die Fähre sä bä schwerer See in
Schwierigkeiten geraten. Daraufhin
habe die Besatzung gemäß den inter-

nationalen Vorschriften mehrere
Lastwagen über Bord geschoben,
daruntö’ auch den mit dem unglück-
lichen Schläfer.

Keine Rechtsgeschäfte

Wichtig für den endgültigen Sieg
dieses Datums als Jahresanfang im
17. Jahrhundert aber war zweifellos

dessen Bedeutung als WechseKermin
der „Soxmtagsbuchstaben* und „gol-

denen Zahlen“, wichtiger Hüfemfttd

zur Berechnung des Osterfestes und
damit des christlichen Festkalenders

überhaupt Eine Redensart aus jener
Zeit des Wirrwarrs hat ach bis heute

erhalten:, „zwischen den Jahren“. Ge-
meint war einst, daß man zwischen

dem 25.12. und LI. nicht gerne

Rechtsgeschäftewahrgenonunenhat
Es konnte ja lächt sein, daßjemand
durch die unsichere Datierung über-

tölpelt würde. Hexte kann, das wohl
nurton widerfahren,deranSilvester

zu tiefins Glas geschaut hat -
•'

RUDOLFZEWELL

Nur „Spaß“ gemacht
• dpa,Frankfttrt
Mit einer täuschend echt aussehen-

den Spielzeugpistole in der ist
ein 25jjähriger Frankfurter in der
Nacht zum Montagan zwä Polizisten
vorbeispaziert, die gerade za einem
Einsatz fahren wollten. Die Beamten
gingen daraufhin mit gezückten Pi-
stolen m Deckung und forderten den
Mann au£ die Waffe wegzuwerfen. Er
reagferte jedoch nicht und wurde
scWfeßhch von mehreren Beamten
überwältigt Nach äner Nacht in der
Ausnüchterungszelle gab er an, nur
„Spaß“ gemacht zu haben.

ZU GUTER LETZT
MitanmBesuch iarKrankenhaas

von Glostrap hei Kopenhagen endete
für ein dänisches Liebespaar ein of-
fenbar besonders inniger Kuß: Die
beiden batten sich mit den Drähten
Wi&Zahidaücken so ineinander ver-
heddert, daß sie die Lippen nicht
mehr trennen konnten.

T er

'
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Der nicht gefällte Baum und der
allwissende Fahrscheinautomat

Von HANS MAIER

HansMaier (SS),

bis Ende Oktober
bayerischer

StaatsministerJur
Kultur, warmit einer
16jährigen A mtszeit

der dienstälteste

Ressortchefder
Bundesrepublik.
DerMünchner
Professorfür Politische

Wissenschaft gehört
ZV den Pionieren
desFaches in

Deutschland.

ie Industriekultur wird
langefochten. Ihre Ele-
Imente: Leigtai^giq>rinyi p_
f

Rationalität, wissen-
schaftlicher und techni-

' scher Fortschritt werden in Zweifel
gezogen-keineswegs nurvonSektie-
rern, sondern auch von ernsthaften
Leuten-Eine „asketische Wehzivilisa-

tion“ (C. F. von Weizsäcker), so for-

dert man, solle die westliche Indu-
striefcuJtur der letzten 150 Jahre ablö-
sen. Daß deren letztes Stündlein ge-
schlagen habe, ist für nicht wenige
schon eine ausgemachte Sache. Kurz-

um, Kulturpesämismus steht auf der'v Tagesordnung; Die „zweite Aufklä-

rung*, eben noch fortschrittsselig,

• zeigt ihr Rousseau-Gesicht Welche
Lebenserwartungen kann aber eine
Kultur noch haben, der von so vielen

Sprechern und Denkern, von so vie-

len Mitträgem und Nutznießern der
Laufpaß gegeben wird?

Die Kritik , an der Industriekultur

hat viele Seiten. Einiges ist durchaus
berechtigt Anderes ist zumindest
verständlich. Beginnen wir mit etwas

•' (scheinbar) Äußerlichem: mit der rei-

ßenden Schnelligkeit, mit der in der
industriellen Welt Wissen, Bildung,

Denk- und Lebensformen einander
- ablösen, sich selbst überholen - und

%
mit den begreiflichen Reaktionen, die

das auslöst

,! „Wissen ist Macht* - das galt für
emAn langen Abschnitt abendländi-

scher Geschichte, von Renaissance

.
‘ und Humanismus bis zu den Arbei-

terbildungsvereinen des 19. Jahrhun-
derts. Heute ist es anders: Das Über-

" maß des abrufbaren Wissens versetzt

uns eher in sanfte oder dumpfe Ohn-

; macht Nie haben sich die Formen
der Wissensvermittlung so schnell, so

revolutionär verändert wie heute.

Die Wirkungen aufElternhausund
Schule, auf Regierungen und Parla-

; mente sind mit Händen zu greifen.
' Wozu noch Rechnen, wenn der solar-
'• gespeiste Taschenrechner bereits bil-

liger ist als ein Taschenbuch, wenn
der Fahrscheinautomat „weiß“, wie-

viel Wechselgeld er herausgeben
muß? Wozu noch Rechtschreiben,

wenn heute bereits Sprech-Schreib-
* Automaten Sprachein Texte verwan-
deln, wenn die künftige Generation

r „intelligenter* Computer nach mo-
dernen Muster-Erkennungsverfehren

7 sogar Bilder - Fotos oder Personen -
identifizieren kann? Wozu Aufsätze

schreiben, wenn im Leben (beinahe)

nur noch computerlesbare Formblät-

ter auszufüllen sind, angefangen von
der Steuererklärung bis zum Mul-

• tiple-choice-Fragebogen der Füh-
rerscheinprüftmg oder des Mediziner-

examens?

Mit der Überfülle nimmt die Entro-

pie des Wissens zu. Experten behaup-
ten, Haß sich die Ixdbrmatäonszneiige

derzeit alle sechs Jahre verdoppelt

Die stetig expandierende und zu-

. gleich sich verzehrende Stoffülle
* bringt Schulen und Hochschulen,

Bildungswesen und Arbeitswelt in
' Bedrängnis. Wenn Bildung Form ist,

geprägte, persönliche Form aus allge-

mein zugänglfchan Erkenntnissen

und Erfehxungen, wenn sie „das ist

was übrigbleibt wenn man alles ver-

gessen hat*, dann hat sie es in der

Industriegesellschaft schwer, die nö-

tige Form und Festigkeit zu gewin-

nen. Leicht geht zu einem Ohr hinaus,

was zum anderen hineingeht - wie

überhaupt der aus Bild- und Tonme-

dien sprudelnde Informationsfluß die

bedächtig lernende und übende, aufs

Wort gestellte Schule und Hodischu-

, lc - und ihre Lehrer - ständig über-

schwemmt und überholt

Wohnens, des sozialen Zusammenle-
bens der Ruf nach Ordnung und Ver-
stetigung, nach Regeln und Gelän-
dern besonders nachdrücklich er-

schallt Der abklingenden Stimmung
des Dauerexperiments folgt die Sehn-
sucht nach dem Festen, fixierbaren
auf dem Fuß. Allenthalben Rückgrif-
fe auf alte Substanz, in Schulen, Dör-
fern, Städten, im religiösen und sozia-

len Leben.
.

Überraschend finden sich -viele

jahrzehntelang ins Abseits des halb
Folkloristischen gedrängte Berufe -

des Heimatpflegers,

Naturschützers,

Denkmalpflegers,

des Land- und
Forstwirts - plötz-

lich an der Problem-
front des Umwelt-
schutzes in neuer

avantgardistischer
Rolle wieder, so wie
in der Politik die

klassischen Schutz-

und Erhaltungs-

fünktionen (innere

Sicherheit, Land-
schaftserhaltung,

GASimdhpifgai«hirtT>
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Sozialstaat) gegen-

über den dynami-
schen Funktionen
(Wirtschaft, Wissen-

schaft, Forschung,

Verkehr) neue Be-

deutung zurückge-

wonnen haben.

In all dem liegt,

meine ich, noch kei-

ne grundsätzliche

Verneinung, keine

Fundamentaloppo-
sition gegen die In-

dustriekultur. Eher
handelt es sich um
Kompensationen,
um Ausgleichsbe-

wegungen. So wie
die Ökologie die

Ökonomie nicht

aufhebt, sondern -
in oft hartem Rin-

gen - ergänzt und
berichtigt (oder sich

von jener ergänzen
und berichtigen

läßt), so sind auch
Stabilisierungs- und
Konsolidierungs-

phasen eine notwen-

dige Ergänzung
nach Zeiten des

Wachstums, der in-

dustriellen Dyna-
mik. Es spricht für

die Lebendigkeit ei-

ner Industriekultur,

daß sie solche Pha-
sen der Selbstkritik

und Kurskorrektur

kennt Wäre sie da-

zu nicht fällig,
wür-

de sie in bewußtlo-

sem Aktionismus

ersticken.

eben Gesetz noch lose umfangen
sind, aber in Teilbereichen bereits ei-

ne quasi-herrschaftliche Form gewin-
nen.

Stationen auf diesem Weg sind
nicht nur die Tarifautonomie der So-
zialpartner und der Fortschritt der
Mitbestimmung (keineswegs nur in

der Wirtschaft!) - zu denken ist auch
an die Schwierigkeit, Unternehmen
oberhalb einer bestimmten Größen-
ordnung dem Spiel des Marktrnprhn.

nismus zu überlassen. Oder man
denke an die Struktur von Großbe-

schwach und mit schlechtem Gewis-
sen.

3. Die Schule verdient in Zu-
sammenhang ein eigenes Wort Sie ist

erst in den letzten beiden Jahrhun-
derten aus einer Standesschule zu ei-

ner Leistungsschule geworden - nir-

gends übrigens so konsequent wie in
Frankreich und Deutschland. Soziale

Egalität wurde zum neuen Gliede-

rungsprinzip des Bildungswesens. In
den Schulen setzte sich aufdem Kon-
tinent - sehr im Unterschied zum an-

universellen Einsatz von Energie weit
vorangeschritten, und es ist k^in

Zweifel, daß eine generelle Energie-
Verweigerung, wie manche Gruppen
der Grünen sie wollen, zu allererst die
Humanisierung der Arbeitswelt tref-

fen und den Sozialstaat zerstören
würde.

Zugleich aber hinterläßt die fort-

schreitende Entlastung von Arbeit
auch Langeweile und Sinnleere. Das
unvermittelte Gegenüber von Arbeit
und Freizeit, die Einfpiinng des Le-
bens in mechanische Ableistung von

Mit den Wüssensformen variieren

und wechseln die Lebensformen. Auf
der einen Seite eine Fülle neuer

Kenntnisse und Erkenntnisse, ein

wahrer Spiralnebel der Informatio-

nen - aufderanderen Seite die erhöh-

te Mobilität des Lebens, der Wechsel

von Arbeitsplätzen, Wohnstätten, Be-

rufen, Lebensbindungen. Gehen wir

nicht heute durch viele Häuser, Ein-

richtungen, Wohn-, Eß- und Schlaf-

stätten ebenso selbstverständlich

hindurch, wie umgekehrt sich unsere

Vorfohren von diesen Dingen -Gefü-

gen der Dauer - überholen ließen?

Früher menschlichesHand-Werk, das

die kurze Lebensspanne einer Gene-

ration. durch Dauer und Qualität in

den Schatten stellte - heute das Le-

ben selbst, das sich gegenüber den

wechselnden Schauplätzen, Geraten,

Umwelten des Menschen als das mit

längeremAtem Dauernde erweist

Es istdaherkern Wunder,daß heu-

te gerade aus den Bereichen der Bil-

dung, aber auch des Bauens und

nung gefunden - eine zu schmeichel-
hafte, wie mir scheint
Doch seien wir gerecht: Als Begra-

digung, als Kurskorrektur kann die
Besinnung auf nicht-ökonomische
Werte durchaus hilfreich sein. Verab-
solutiert man sie jedoch, gerät man
leicht in die Nähe des Sektiereri-

schen. Daß der Mensch nicht vom
Brot allein lebt, ist eine unentbehrli-
che Einsicht Sie besagt aber keines-
wegs, daß der Mensch auf „Brot“ -
also Arbeit, Wirtschaft, Leistung, Pro-
duktion - gänzlich verzichten könnte;

selbst eine „aske-
tische Weltzivilisa-

tion“ könnte das
nicht

Allein, die Kritik

an der Industriekul-

tur geht tiefer. Sie

zielt nicht nur gegen

ein überhöhtes Maß
und Tempo der Ver-

änderung, siebringt

nicht nur - was ver-

dienstlich ist - die

Tradition als Ele-

ment der Humanität ins Spiel Sie

opponiert vielmehr grundsätzlich ge-

gen zentrale Prinzipien der Indu-

striekultur Wachstum, Leistung,

Veränderung, Mobilität Sie bezieht

Position gegen die Leistungsgesell-

schaft Damit aber berührt sie Grund-

lagen der industriellen, der nachrevo-

lutionären Gesellschaft schlechthin.

Am deutlichsten wird das heute an

der Diskussion über das Leistungs-

prinzip.

Die Situation ist paradox: Nie hat

Tastung im Aufbau der sozialen Ord-

nung eine ähnliche Rolle gespielt wie

heute; nie zugleich war sie so umstrit-

ten. Bis heute ist das Leistungsprin-

zip das zentrale, das architektonische

Gfiedenmgs- und Gestaltungsprinrip

der Industriekultur. Es ist kaum
durch ein anderes zu ersetzen. Und
doch werden heute gerade die auf

Leistung beruhenden Strukturen un-

serer Gesellschaft angefochten. Es

zeigen sich Rückbewegungen zu qua-

si-ständischen Autonomien und Im-

munitäten:

L Wir erleben heute, wie Großbetrie-

be, Großverbände, Gewerkschaften

und ähnliche Institutionen Schritt

um Schritt eigene autonome Struktu-

ren entwickeln, die zwar vom staatli.

Rene Magritte: „Les bellet läalitäs'

trieben, an die nötigen Sicherheits-

Vorkehrungen, an eigene Werksauf-
sichten, interne Ordnungsdienste, be-

triebseigene Märkte mit Sonderver-

günstigungen für die Belegschaft und
ähnliches mehr. Es ist schwer, bei all

dem nicht an vorindustrielle, mittelal-

terliche Immunitäten und Exactio-

nen erinnert zu werden.

3. Bürgerinitiativen, gewaltfreie und
zum Teil auch gewaUÜübende Kräfte

kämpfen heute zu einem Gutteil - ich

wage zu sagen: in der Mehrzahl -

nicht für Veränderungen im Sinn ei-

nes stetig umverteilenden Leistungs-

prinzips, sondern für Verstetigung

im Sinn erworbener Rechte (oder des-

sen, was man dafür hält). Verände-

rung ist suspekt: Kraftwerke sollen

nicht gebaut, Bäume nicht gefallt,

Häuser nicht abgerissen, ständische

Mitbestimmungsrechte im schuli-

schen und universitären Bereich

nicht abgebaut werden und so wei-

ter.

Da der Staat in seinen sozialslautli-

chen Handlungsfeldern selbst schon

das Leistungsprinzip kräftig einge-

schränkt, zumindest durch andere

Prinzipien (des Sozialen, der Zumut-

barkeit et cetera) ergänzt hat, wehrt er

sich gegen solche Kräfte oft nur

gelsächsischen Bildungswesen - de-

mokratische Gleichbehandlung
durch.

Heute wird gerade in Schulen und
Hochschulen das Leistungsprinzip in

Frage gestellt Ich erinnere an die von
vielen Seiten kommenden Einwände
gegen die Notengebung, an die pu-
blikumswirksame, aber falsche Anti-
these „Fördern, nicht auslesenl“, an
das Vordringen des Losverfahrens im
Zulassungsrecht Der Ruf nach glei-

cher Förderung, unabhängig von Be-
gabung und Leistungsbereitschaft

des einzelnen, ist im Lauf der Zeit

immer stärker geworden, je mehr
sich zeigte, daß Bildungsexpansion
nicht nur sozialen Aufstieg fördern,

sondern auch sozialen Abstieg be-
wirken kann.

4. Ähnliches gilt für die Arbeitswelt;

doch herrscht hier, im Unterschied
zum Bildungswesen, eine schwierige
Dialektik. Arbeit wird humanisiert
durch Technik; man vergleiche nur
die industrielle Fertigung vor 30 Jah-
ren mit der heutigen, aber auch einen
Haushalt, eine Küche von heute mit

der Zeit unmittelbar vor oder nach
dem Zweiten Weltkrieg. Die Entla-

stung von körperlicher Arbeit und
entwürdigender Fron ist dank einem

Arbeit und freigehaltenen Freizeit-

konsum wird offensichtlich den Wün-
schen vieler Menschen nicht gerecht
Ist es nicht paradox und bezeichnend
zugleich, daß heute ein großer Teil

echter, nämlich freigewählter Ar-
beitsleistungen gerade in der Freizeit

erbracht werden und daß keineswegs
nur Aussteiger in Landkommunen
das Glück gerade in dem suchen, was
man einmal „knechtliche Arbeit“
nannte: im Bapn, Ernten, Mahlen,
Backen, Sagen, Pferdestriegeln,

Schafwaschen und Melken?

Die Debatte über das Leistungs-
prinzip ist nur ein Ausschnitt aus
dem größeren Komplex des soge-
nannten „Wertewandels“. Seit Ingle-

harts „Silent Revolution“ (1977) gei-

stert der Begriffder „postmateriellen
Werte“ durch die Diskussion. Das
stark gewachsene Interesse an Si-

cherheit, Freizeit, persönlicher

Seibstverwirklichung - auf Kosten
der alten „bürgerlichen“ Werte Ar-
beit, Leistung, Wettbewerb, Spar-

samkeit, Triebverzicht - hat damit ei-

ne schmeichelhafte Selbstkennzeich-

Unsere Analyse
müßte an dieser

Stelle weiter aus-

greifen, müßte die

Kritik an anderen
Prinzipien der Indu-

striekultur einbezie-

hen - vom Prinzip

der Arbeitsteilung

und Spezialisierung

bis hin zu den per-

sönlichen Verhak
tensmustem der
Pflichterfüllung,

Sachgerecht!gkeit,

Pünktlichkeit Das
kann hier nicht ge-

schehen. Doch
möchte ich einen
Strang der Kritik an
Technik und indu-

strieller Kultur noch
hervorheben: Ich
meine die Vernei-

nung der Rationali-

tät äs einer zentra-

len Kategorie des in-

dustriellen Systems.

Erste Geschichte:
Ein französischer

Kollege berichtet er-

staunt daß Studen-
ten ofteine rationale

Diskussion mit ei-

nem „so what?“ ab-

brechen. Logik in-

teressiere sie nicht

mehr. Inzunehmen-
dem Maß sehe er
sich Gesprächspart-

nern gegenüber, die
den rationalen Dia-
log bewußt verwei-
gerten. Er schlägt

vor, Logik als Schul-

fach neu einzufüh-

ren.

Zweite Ge-
schichte: In einer

Synode wird ein Ar-
beitsausschuß für-

politische und wirt-

schaftliche Fragen
gebildet Synodal-
raitglieder, die für

diese Fragen beruf-

lich und wissen-

schaftlich ausgewie-
sen sind, stehen zur
Verfügung. Sie wer-
den jedoch durch
Mehrheitsentscheid
ausdrücklich ausge-
schlossen, da sie als

Fachleute ja „be-
triebsblind“ seien.

Statt dessen wird -

bewußt - ein Nicht-
Fachmann zum Vor-
sitzenden gewählt
Kommentar der Be-

troffenen: Wir ha-
ben uns disqualifiziert durch Kompe-
tenz.

Dritte Geschichte (sie läuft im Ge-
gensinn): Ein Religionslehrer weigert
sich, Noten zu geben oder vielmehr:
Er gibt immer die gleichen. Selbst
seiner langmütigen Kirche wird das
zuviel - sie suspendiert ihn vom
Dienst Prompt wird er bei der En-
quetekommission „Ursachen des Ju-
gendprotests“ als „Sachverständi-
ger“ für Schulfragen einvemommen.
Er hatte sich qualifiziert durch In-

kompetenz.

Spott wäre allzu billig. Jüngste Un-
tersuchungen und Umfragen zeigen
nämlich, daß hier nicht ein belanglo-

ses Phänomen vorliegt über das man
mit einigen Bemerkungen zur Tages-
ordnung übergehen könnte. Viel-

mehr werden hier Veränderungen
sichtbar, die das Grundverständnis
der Industriekultur betreffen.
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Zuletzt Welche Lebenserwartun-
gen bleiben der Industriekultur?
Wird sie sicham Ende behauptenund
weiter entwickeln-trotz aller Proble-
me der technologischen Revolution,
der Umweltbelastung, der Massenar-

beitslosigkeit? Oder wird sie krän-
keln, dahinvegetieren, notieiden und
schließlich zugrunde gehen, weil sie
nicht mehr getragen wird von der Zu-
stimmung der Mehrheit der Bevölke-
rung - so wie die technische Kultur
der Antike zugrunde ging und für
Jahrhunderte vergessen wurde?

Blickt man auf die sachlichen Er-
gebnisse der Industrialisierung und
Technisierung, so muß der Zweifel,

der heute vielfach an der Industrie-

kultur geäußert wird, überraschen.
Die Geschichte Deutschlands ist seit

dem Beginn der Industrialisierung im
19. Jahrhundert aufs engste mit dem
Fortschritt der Technik verbunden.
Auch die Entwicklung, die sich nach
dem Zweiten Weltkrieg vollzogen hat,
ist undenkbar ohne die motorische
Wirkung der naturwissenschaftlichen
Forschung, ohne die Entwicklung
neuer Technologien und deren inno-
vatorische Nutzung.

Die Sicherung einer ausreichenden
Emährungsbasis für 60 Millionen
Menschen, die auf engstem Raum Zu-
sammenleben, der Wiederaufbau der
gewerblichen Wirtschaft und die

Schaffung neuer Arbeitsplätze, der
Auf- und Ausbau der Infrastruktur
auf allen Gebieten, vor allem im Be-
reich von Bildung und Erziehung,
Verkehr und Daseinsvorsorge, der
Wohlstand und das Vorhandensein si-

cherer Einkommen in allen Bevölke-
rungsschichten sowie die Schaffung
eines Netzes umfassender sozialer Si-

cherheit, all das war nur möglich
durch konsequente Nutzung und
Weiterentwicklung des technischen
Fortschritts in Wissenschaft, Wirt-
schaft und Verwaltung Nur dadurch
konnte die Produktivität, das Lei-
stungsergebnis der menschlichen Ar-
beit, kräftig und dauerhaft erhöht
werden. Nur aufder Grundlagehoher
und steigender Produktivität der
Wirtschaft tonnten Fortschrittein so-
zialen Bereichen, zum Beispiel in der
Altersversorgung und im Gesund-
heitswesen oder bei der Humanisie-
rung der Arbeitsbedingungen, durch-
gesetzt und finanziert weiden - Fort-
schritte also, die heute von den mei-
sten Bürgern als selbstverständlicher
Besitzstand betrachtet werden.

Das ist die eine Seite. Die andere
ist, daß all dies heute keineswegs aus-
reichend ira öffentlichen Bewußtsein
gegenwärtig ist. Es wird überlagert
von einer Atmosphäre der Angst, des
Pessimismus, der Endzeitstimmun-
gen. Nach wie vor funktionieren Wirt-
schaft, Verwaltung, Politik nach bere-
chenbaren Gesichtspunkten - daß
sachliche Fehler und menschliches
Versagen Vorkommen (und in einer
Demokratie auch offen diskutiert und
nicht, wie in Diktaturen, unter den
Teppich gekehrt werden!}, das
spricht nicht gegen, sondern für das
System. Was mir Sorge macht, ist

nicht die Leistungs- und Regenera-
tionsfähigkeit des wirtschaftlichen
und politischen Betriebs- sie ist nach
wie vor beachtlich -, sondern das
breite Echo, das die Fundamentalkri-
tik an der Industriekultur bei vielen,
auch bei Gutwilligen, findet

Die in nächster Zeit zu bewältigen-
den Aufgaben - von der weiteren Sa-
nierung der Haushalte bis zur Beseiti-

gung prohibitiver Steuern, von der
Anregung wirtschaftlicher Eigendy-
namik bis zur Senkung der Arbeitslo-
senzahlen, vom Umweltschutz bis zur
Wiederherstellung der deutschen
Konkurrenzfähigkeit auf vielen Ge-
bieten der Spitzentechnologie - sind
wahrlich schwer genug. Zu ihrer Lö-
sung bedarf es nicht der apokalypti-

schen Verfinsterer, wohl aber der Er-
klärer, die Zusammenhänge bewußt
machen und bemüht sind, das verlo-
rengegangene Vertrauen in die Ratio
wiederherzustellen.

Wer sich für die Zukunft der Indu-
striekultur verantwortlich fühlt, der
muß heute vor allem für Nüchtern-
heit plädieren. Er darf sich nicht von
Stimmungen treiben lassen, er muß
Geduld für sorgfältige und realisti-

sche Analysen aufbringen. Er muß
auch manchmal Mut zum Selbstver-
ständlichen an den Tag legen. Unsere
Industriekultur verfügt heute nicht
mehr über die werbende Kraft des
Wirtschaftsaufschwungs unmittelbar
nach dem Krieg. Auch der in unserer
Geschichte früher unbekannte Mas-
senwohlstand ist inzwischen selbst-
verständlich, allzu selbstverständlich
geworden. Grund genug, noch deutli-
cher zu machen als bisher, daß Ver-
nunft und Wissenschaft auch in
schwierigen Zeiten verläßliche Be-
gleiter des Menschen bleiben, daß
Angst hingegen ein schlechter Ratge-
ber ist.

Aufklärung und Fortschritt sind
nicht überholt; sie haben ihr Werk
noch nicht vollendet; sie bleiben ak-
tuell
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Die Kauflustigen halten das

Konjunkturrad in Schwung
Von HANS-JÜRGEN MAHNKE
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Eine Lanze

für das

dicke Fell
A n der Jahreswende pflegt

man das Erreichte zu preisen,

das Versäumte zu verdrängen und
das Notwendige als guten Vorsatz
auszugeben. 1987 wird den Deut-
schen wieder manchen Anlaß ge-

ben, der verpaßten Gelegenheit

nachzutrauern, sich in Düsternis
zu wälzen und - wenn es denn
schon nicht zu umgehen ist - ver-

schämt zu lachen.

Das Ausland sieht uns so: bä-

renstark in vielerlei.Hinsicht (zwi-

schen Tennis und Ökonomie), na-

turbelassen und bierenist Aber
wir sind nicht so, allenfalls sind

wir so typisch deutsch wie alle

Franzosen feurige Liebhaber, alle

Italiener Mafiosi und alle Russen
Kasatschok-Tänzer sind. Um die

uns betreffenden Vorurteile zu be-

stätigen, benutzen wir die mediale
Ebene. Sie suggeriert ein retu-

schiertes Selbstbildnis, das es uns
erlaubt so zu sein, wie wir die

anderen gern sehen: zufrieden, zu-

weilen glücklich, mäßig beein-

druckt von den Weltläuften, dafür

um so mehr vom Libero des Hei-
matvereins oder von 850 Gramm
Essigsäure im Rhein.

D ie Politiker, die nach der Fei-

ertagsruhe alsbald wieder je-

den erreichbaren Grundsatz be-

schwören, versichern ständig, sie

wollten sensibel sein gegenüber
jedweder Entwicklung. Indes: Mit
bloßliegendem Nervenkostüm
lebt es sieb miserabel. Der blässe-

ste Gedanke gerät zum „Theo-

rem“, der intellektuelle Magen-
wind zum Orkan, das Parteipro-

gramm zur Realität die Petitesse

zum Grundsatz. Die Erregtheit

der Sensibelchen ist jedoch aitifi-
j

ziell, denn dieDeutschen sind von
einer dicken gesellschaftlichen

Epidermis umhält
Das muß kein Mangel sein.

Denn würden wir uns davon be-

eindrucken lassen, was morgens
in den Rhein gekippt wird, uns
mittags bedroht und abends als

Katastrophe über den Bildschirm

flimmert - wir hätten täglich An-
laß, uns zu entleiben. Aber, potz-

blitz, so stellt der Zeitgenosse

nach Abklingen seiner sensiblen

Erregung fest es gibt sogar Pro-

bleme, die lösbar sind!

D ie Haut so belehren uns Me-
diziner, sei das größte Sin-

nesorgan des Menschen. So ist das
dicke Fell auch des deutschen
Menschen von allergrößtem Wert
Es sichert das Überleben. Das

I sollten jene bedenken, die aller

|

Menschen Nervenenden bloßle-

j

gen wollen. Die gesellschaftliche

: Trübsal ist für die mediale Ebene
reserviert das dicke Fell umhüllt
wohlig das private Glück. Viel-

leicht beginnen die Deutschen das

Jahr 1987 deshalb mit einem strot-

j
zenden Optimismus.

PETER GILLIES
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D
er Aufschwung in der

Bundesrepublik steht

nicht auf tönernen Fü-

ßen; das Fundament ist

vielmehr äußerst solide,

wie der Sachverständigenrat für die

gesamtwirtschaftliche Entwicklung

in seinem Gutachten festgestellt hat

Trotzdem: Gerade aufgrund dieses

Gutachtens, das in seiner verbalen

Diktion ungewöhnlich optimistisch

ist, hat eine Diskussion darüber ein-

gesetzt, ob für Zuversicht überhaupt
noch die Zeit ist Und zwar aufgrund

des Umstandes, daß die Fünf Weisen
vier Wochen nach den fünf wirt-

schaftswissenschaftlichen For-

schungsinstituten für 1987 mit einer

etwas schwächeren Zunahme der ge-

samtwirtschaftlichen Leistung im
nächsten Jahr rechnen. Mit zwei statt

mit drei Prozent oder exakter, wenn
auf die Ab- und Aufrundungen ver-

zichtet wird, mit 2,2 statt mit 2,6 Pro-

zent im Jahresvergleich.

Verfügten die Sachverständigen

bereits über genauere Informationen,

so daß sie etwas Wasser in den Wein
gießen mußten? Als dann auch noch
die vorläufigen Zahlen des Statisti-

schen Bundesamtes über den Auf-

tragseingang und über die Industrie-

produktion hinter dem zurückblie-

ben, was aufgrund der günstigen

Sommerergebnisse erwartet werden
konnte, bekamen Skeptiker AufWind.
Das Vorziehen der zweiten Stufe der

Steuerreform, die auf den 1. Januar
1988 terminiert ist. wurde selbst in

den Regierungsparteien wieder ver-

stärkt erörtert. Damit sollte der auch
von den Instituten prognostizierten

leichten Abschwächung des Wachs-
tumstempos in der zweiten Jahres-

hälfte rechtzeitig begegnet werden.

Bei diesem Gerede ging einiges

über Bord, so die Einsicht, daß alle

Prognosen in der Grundrichtung
übereinstimmen, nämlich darin, daß

es weiter bergauf gehen wird, zwar
nicht geradlinig und steil, dafür aber

unter Schwankungen. „Fortsetzung

der Wellblechkonjunktur“ nennen
die Volkswirte von der Westdeut-

schen Landesbank das, wobei das

Blech nach oben geneigt ist Andere
sprechen von Schwankungen um ei-

nen Wachstumspfad, wofiir gerade

19B6 ein guter Beweis ist

Auf eine winterliche Schwache im
ersten Quartal folgte im zweiten Vier-

teljahr eine kräftige Leistungssteige-

rung, die im Herbst allerdings wieder

abflaute. Aufgrund des Kaufkraftge-

winns wegen der Steuerreform und
des Ölpreisverfalls war für 1986 mit
einem Anstieg des Bruttosozialpro-

dukts nach Abzug der Preissteige-

rungsrate von gut drei Prozent ge-

rechnet worden. Herauskommen
dürfte ein Plus von rund 2J5 Prozent,

aber eben ein Zuwachs.

Ein Aufschwung
ohne Spannungen

Die Umstellung der Wachstums-
kräfte von der Außen- aufdie Binnen-
wirtschaft funktionierte zunächst
nicht so reibungslos wie erwartet Der
Nachfrageausfall aus dem Ausland
als Folge der gesunkenen Einnahmen
aus dem Export von Öl war unter-

schätzt worden. Inzwischen hat je-

doch vor allem der Konsum an

Schwung gewonnen.

„Das gesamtwirtschaftliche Um-
feld zeigt daß der Aufschwung in der

Bundesrepublik 1987 ins fünfte Jahr

geht“, schreibt Otto Schlecht der

Staatssekretär im Bundeswirtschafts-

ministeriuzn, der dort auch für die

Konjunkturbeobachtung zuständig

ist „Eine anhaltend gute Binnenkon-
junktur, die ihre Impulse von steigen-

den Investitionsausgaben und Kon-
sumausgaben erhält weiter zuneh-

mende Beschäftigung und ein nahezu
stabiles Kosten- und Preisniveau“ -

das sind für den Sachverständigenrat

die Merkmale der wirtschaftlichen

Entwicklung im nächsten Jahr.

Was noch wichtiger ist: Die

Perspektiven sind günstig, daß es

nach 1987 noch so weitergeht Denn:

„Im Gegensatz zu früheren Auf-

schwungperioden verlauft die wirt-

schaftliche Entwicklung bisher weit-

gehend spannungsfrei“, betont Otto

Schlecht Gravierende Kapazitäts-

engpässe hat es bisher nicht gegeben,

auch nicht den sonst beobachteten

Preisanstieg. Daher bestehtauch kein

Bedarf für ein Eingreifen der Wirt-

schaftspolitik, um ein Heißlaufen der

Auftriebskräfte zu verhindern.

Aber drohen nicht doch Gefahren?
Was passiert an der Außenfront,

wenn sich die Talfahrt des Dollar fort-

setzt wenn er weiter heruntergeredet

wird und es keineFortschritte bei der
Sanierung des amerikanischen Haus-
haltsdefizits gibt? Kommt es wegen
der subventionierten Agrarexporte

der Europäischen Gemeinschaft zu
Spannungen im atlantischen Verhält-

nis? Greift der Protektionismus wei-

ter um sich? Eskaliert die Schulden-

krise? Und im Inneren? Was bringt

die neue Tarifrunde? Immerhin geht

es wieder um die Verkürzung der Ar-

beitszeit, wegen der es 1984 mehrwö-
chige Arbeitskämpfe gegeben hatte.

Verglichen damit werden von der

Geld- und Finanzpolitik keine unvor-

hersehbaren Überraschungen ausge-

hen.

Nun ist jede Prognose nur so gut

wie die Annahmen, auf denen sie be-

ruht In den zahlreichen Vorausschät-

zungen, die in den vergangenen Mo-
naten veröffentlicht wurden, wird in

der Regel davon ausgegangen, daß
der Dollarkurs auch im nächsten Jahr

um die Marke von zwei Mark
schwanken wird.

Dafür werden vor allem zwei Argu-

mente ins Feld geführt: Zum einen

würde ein weiter sinkender Dollar-

kurs die Einfuhren der USA verteu-

ern und dadurch die Inflation anhei-

zen. Zum anderen ist eine unter Ab-
wertungsdruck stehende Währung
für die Anleger wenig attraktiv, die

Vereinigten Staaten sind jedoch zum
Ausgleich des Leistungsbilanzdefi-

zits auf Kapitalimporte angewiesen.

Daraus wird gefolgert, daß die USA
obwohl ihre Exporte noch nicht so
wie erhofft steigen, nicht an einem
niedrigeren Dollarkurs interessiert

sein können.
Die Gefahr von Eingriffen in den

Welthandel, worunter die deutsche

Wirtschaft wegen ihrerhohen Abhän-
gigkeit von Exporten besonders lei-

den würde, ist zwar nicht gebannt
Nachdem aber die neue Liberalisie-

rungsnmde im Welthandel eingeläu-

tet und mit den auf vier Jahre termi-

nierten Verhandlungen begonnen
wurde, dürfte es nicht schlimmer als

in den vergangenen Jahren kommen.

Ähnliches gilt für die Schuldenkri-

se. Zwar haben viele Entwicklungs-
länder noch enorme Schwierigkeiten.

Aber die internationale Zusammenar-
beit wurde so forciert daß die Ban-
kensysteme in den Industriestaaten

gewappnet zu sein scheinen. Immer-
hin profitieren auch die Entwick-

lungsländer, die Erdöl importieren

müssen, von den gesunkenen Treib-

stoffpreisen. Es wird davon ausge-

gangen, daß sich dte.Situation auf

den internationalen Ölmärkten im
nächsten Jahr kaum verändern wird,

daß die Preise um die 15 Dollar je

Barrel (159 Liter) pendeln.

Für die deutsche Außenwirtschaft
folgt daraus, daß die Exporte in die

Ölstaaten, obwohl sie sich seit 1982

bereits halbiert haben, weiter lahmen
werden. Das dürfte auch für den Ost-

handel gelten. Wegen der bereits ein-

getretenen Wechselkursverschiebun-

gen wird zudem der Absatz im Dollar-

raum schwieriger. In den anderen In-

dustriestaaten, vor allem in der Euro-
päischen Gemeinschaft, wohin nahe-
zu die Hälfte der Ausfuhren fließen,

sieht es anders aus. Dort setzt sich die

konjunkturelle Erholung fort was
auch die Einfuhren anregt Zu dieser

Nachfrage paßt die deutsche Ange-

botspalette mit ihren Schwerpunkten
bei Investitionsgütern und hochwer-
tigen Gebrauchsgutem.

Wie die Umfrage des Deutschen In-

dustrie- und Handelstages (DIHT) bei

14000 Unternehmen ergeben hat,

rechnen die firmen jedenfalls nicht

mit einem Einbruch im Export aller-

dings auch nicht mit neuem Antrieb.

Nach einer Stagnation der realen

Exporte 1986 erwartet der Sachver-

ständigenrat für das nächste Jahr
wieder eineZunahmeum 1,5 Prozent,

das Kieler Institut für Weltwirtschaft

sogar »ine von drei Prozent im Jah-

resdurchschnitt Nominal dürften die

Zuwächse geringer ausMen - 1986

wurde sogar ein Rückgang registriert,

weil die Exportpreise wegen der

Wechselkursverschiebungen unter

Druck standen.

Die Einfuhren, die real bereits in

diesem Jahr kräftiger als die Ausfuh-

ren gestiegen sind, was durch den
kräftigen Rückgang der Importpreise

überlagert wurde, werden 1987 mehr
als doppelt so stark steigen nie die

Exporte. Damit gehen von der Bun-
desrepubliknicht nur Impulse auf die

Weltwirtschaft aus, sondern die ho-

hen Überschüsse in der Handels-und
in der Leistungsbilanz dürften sin-

ken. Das ist ein Beitrag zum Abbau
der Spannungen in der Weltwirt-

schaft Auch dadurch verlieren die
ampriicanis^hpn Forderungen nach
einer Stimulierung der wirtschaftli-

chen Entwicklung in der Bundes-
republik an Berechtigung.

Ohnehin wird der Aufschwung in

der Bundesrepublik weiterhin von
der Binnennachfrage getragen. „Die

Schwäche der Exportkonjunktur ist

ein Test für die Stärke der Binnen-
konjunktur“, meint der Sachverstän-

digenraL Und die Aussichten sind

günstig, daß der Test auch bestanden
wird.

Auch wenn die Investitionen zu-

letzt leicht gesunken sind, so signali-

sieren die Umfragen jedoch für 1987

das Gegenteil Unterdem Strich dürf-

te das hohe Tempo dieses Jahres ge-

halten werden, der Sachverständi-

genrat rechnet sogar noch mit mehr.

Allerdings treten voraussichtlich

Verschiebungen auf. Denn die Indu-
strie hat 1986 sehr hohe Zuwachse
ausgewiesen. 1987 wird sie sich etwas

zurückhalten - unter anderem, weü
die Exporterwartungen gedämpft
wurden. Zulegen dürften der Handel
und der Dienstleistungsbereich.

Auch hier spiegelt sich der Um-
schwung der Antriebskräfte der Au-
ßen- auf die Binnennachfrage wider.

Da die Auslastung der Kapazitäten

im Herbst so hoch war wie 1979/80,

also auf dem Höhepunkt des vorheri-

gen Aufschwungs, gewinnen Erwei-

terungsinvestitionen an Gewicht Das
hat sich zum Beispiel auch bei den
Umfragen des Münchner Ifo-Instituts

für Wirtschaftsforschung gezeigt

Hier schlagt sich auch nieder, daß
sich der Anstieg der Nachfrage in den
nächsten Jahren - und nicht nur 1987
- fortsetzen wird. Auch bei den Bau-
investitionen, selbst im Wohnungs-
bau, dürfte sich eine Trendwende
durchgesetzt haben.

Untemehmensgewinne
steigen weiter

Zu alldem hat beigetragen, daß die

Gewinne der Unternehmen weiter

steigen. Zwar dürften die Erlöse im
Export leicht schrumpfen, dem ste-

hen jedoch Kostenentlastungen auf-

grund der gesunkenen Preise für
Rohstoffe und für importierte Vorma-
terialien gegenüber. Im Gegensatz zu
den Voijahren dürften die Einkom-
men aus Unternehmertätigkeit und
Vermögen nicht ganz so kräftig zule-

gen wie die Bmttoeinkommen aus
unselbständiger Arbeit

Investitionen in Sachanlagen blei-

ben auch 1987 rentabler als solche in

Finanranlagen. Damit hat sich die Si-

tuation gegenüber der Anfang der
achtziger Jahre nachhaltig umge-
kehrt damals sanken die Investitio-

nen.

„Durch höhere Investitionen ent-

stehen zusätzliche Arbeitsplätze, und
es verbessert sich die Rentabilitätder
vorhandenen Arbeitsplätze“, analy-
siert der Sachverständigenrat Ende
1986 dürfte die Zahl der beschäftigten

Arbeitnehmer um 25 000 und die der
Selbständigen um 15000 bis 20000
höher als vor zwölf Monaten liegen.

Auf diese Größenordnung wird die

Zunahme auch für 1987 veranschlagt

Und diese Zunahme findet nach

einer Analyse des Instituts der deut-

schen Wirtschaft weitgehend im pri-

vaten Sektor statt Ganz im Gegen-

satz zum vorherigen Aufschwung, als

nur rund 40 Prozent des Beschäfti-

gungszuwachses auf die Industrie

und die privaten Dienste entfielen.

Damals dominierten der öffentliche

Dienst und die Bauwirtschaft auf-

grund der expansiven Ausgabenpoli-

tik des Staates.

Trotz dieses respektablen Ergeb-

nisses wird die Zahl der Arbeitslosen

nicht in dem Maße zuzückgehen. Ein-

mal, weil nach wie vor geburtenstar-

ke Jahrgänge auf den Arbeitsmarkt

drangen, und zum anderen, weil

viele, gerade Frauen, sich neu bei den

Arbeitsämtern melden, da sie jetztim
Zuge des Aufschwungs wieder eine

Chance für eine Beschäftigung sehen.

Weniger Spielraum

für Lohnerhöhungen

Die Zahl derArbeitslosen dürfte im
nächsten Jahr sinken, wobei die

Schätzungen zwischen 70 000 und
100 000 liegen. Zwar noch nicht im
Jahresdurchschnitt, aber in einigen

Monaten wird die Zahl wieder unter

zwei Millionen rutschen.

Allerdings: Gefahren drohen dem
Arbeitsmarkt durch die nächste Ta-

rifrunde, in der es auch wiederum die

Arbeitszeitverkürzung gehen wird.

Der Verteilungsspielraum wird gerin-

ger, weil - im Vergleich zu 1986 - die

Entlastungen aufder Kostenseite, vor
allem durch die gesunkenen Ölpreise,

fehlen werden.

Trotzdem „befurchtet“ das Kieler

Institut, daß die Tarifabschlüsse - die

Lohne sind mit reichlich vier Prozent
1986 wesentlich stärker gestiegen als

in den vergangenen drei Jahren -

auch 1987 in dieser Größenordnung
liegen werden. Das deckt sich mit der
Annahme des Sachverständigenra-

tes, der von einer Zunahme des Brut-

toeinkommens der Arbeitnehmer um
4,5 Prozent ausgeht, wobei hierzu

auch die höhere Beschäftigung bei-

trägt

Tarifabschlüsse in dieser Größen-
ordnung dürften zu einem leichten

Anstieg der Lohnstückkosten führen.
Die Folge: Während dieVerbraucher-

preise 1986 leicht gesunken sind,

dürften sie 1987 geringfügig um ein

Prozent steigen. Aber auch das be-

deutet Preisstabilität

Die Kaufkraft der Verbraucher
wird auch 1987 um drei Prozent zu-

nehmen, die Ausgaben dürften sogar

etwas starker erhöht werden. Der
Aufschwung behält damit eine breite

Basis, denn aufden privaten Konsum
entfallt immerhin mehr als die Hälfte

des Bruttosozialprodukts.

In der politischen Arena gibt es

zwar noch den Ruf nach staatlichen

AnkiiTheliingSTnaßnahyn^n, Aber das

Echo ist äußerst gering. Es fehlt

schlicht an dem Vertrauen, daß durch
solche Maßnahmen die Beschäfti-

gung nachhaltig gesteigert werden
könnte. Vielmehr hat sich die Ein-

sicht durchgesetzt, daß der staatliche

Einfluß auf die Wirtschaft verringert,

der Spielraum für private Initiativen

hingegen erweitert werden sollte.

Dieses Ziel steuert auch die Fi-

nanzpolitik an. Die Ausgaben der Ge-
bietskörperschaften werden auch im
nächsten Jahr nicht so stark steigen
wie das Bruttosozialprodukt Da die

Steuereinnahmen aufgrund der
Preisstabilität hinter der Planung Zu-
rückbleiben werden, könnte das
staatliche Finanzierungsdefizit leicht

zunehmen.. Trotzdem dürfte 1987 fi-

nanzpolitisch im Zeichen der Steuer-
reform stehen. Zumindest die Eckda-
ten sollen festgelegt werden. Auch
dadurch wind der Freiraum für Kon-
sumenten und Investoren erweitert
Die günstigen Erwartungen für das

nächste Jahr haben sich bereits auf
das jüngste Weihnachtsgeschäft aus-
gewirkt Der Handel gab sich zufrie-

den. Das signalisiert aber auch, daß
sich die Zukunftserwartungen stabili-

siert haben, was sich auch in Umfra-
gen zeigt Das Vertrauen hat sich ge-
festigt daß sich die Wirtschaft auf
einem Wachstumspfad befindet der
zwar nicht so steil ist wie in den ver-

gangenen Jahrzehnten, der aberdoch
deutlich nach oben zeigt

Von Sättigung der Märkte, mit der
ein zusätzliches staatliches Engage-
ment gern begründet wurde, istkaum
noch die Rede. Auch nicht von einer
mangelhaften Wettbewerbsfähigkeit
der deutschen Wirtschaft. Zwar sind
die deutschen Firmen nicht überall
Weltspitze, aber insgesamt können
sie sehr wohl mithalten. Und das gilt
auch für die Preise.

Das Klima, das Umfeld hat sich in
den letzten Jahren erheblich verän-
dert Das ist wichtiger als die Speku-
lation darüber, ob die Wachsturnsrate
im nächsten Jahr naher an der Zwei
oder näher bei der Drei liegen wird.
Die Chancen, daß es auch über das
Jahr 1987 hinaus weiter recht günstig
laufen wird, sind gut
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Das Jahr wird älter und täglich jünger.

O Widerspruch voll Harmonie!
Der Mond in seiner goldenen Jacke
versteckt sich hinter dem Wolken-Store.

Der Ärmste hat links eine dicke Backe

Er winkt! Und rollt durch einen Farbenhain.

Blaumeisen flauem ihm voraus und Finken.

Und Pfauenaugen flugein hinterdrein.

Die Apfelbäume hinterm Zaun erröten.

Die Birken machen einen grünen Knicks.

tanzt dann der Abend mb der Nacht

die kurze Ehrenrunde.

Am letzten Tische streiten sich

ein Heide und ein Frommer,
ob's Wunder oder keine gibt.

Die dreizehn
Monate

Von ERICH KÄSTNER

Auch diesmal ist es dem März geglückt

:

Er hat ihn in den April geschickt.

Und schon hoppeln die Hasen,
mb Pinseln und Tuben
und schnuppernden Nasen,

aus Höhlen und Gruben
durch Gärten und Straßen

und über den Rasen
in Stille und Stuben.

Dort legten sie Eier, als ob's «ar nichts wäre.

das Scherzo aus der Symphome des Glücks.

Die Kutsche rollt durch atmende Pastelle.

Wir ziehn den Hut. Die Kutsche rollt vorbei.

Dk Zeb versinkt in einer Fliederwelk.

O. gab es doch ein Jahr aus lauter Mai!

Melancholie und Freude sind wohl Schwestern.

Und aus den Znvigen falb verblühter Schnee.

Mb jedem Pulsschlag wird aus Heute Gestern.

DER JULI
Still ruht die Stadt. Es wogt die Flur.

Die Menschheb geht auf Reisen

oder wandert sehr oder wandelt nur.

Und dk Bauern vermieten die Natur

Auch Glück kann weh tun. Auch der Mai tut weh.

Er nickt uns zu und ruft: -Ich komm ü wieder
!“ Sie vermieten den Himmel, den Sand am Meer,

DER JANUAR
DasJahr ist klein und Hegt noch in der Wiege.

Der Weihnachtsmann ging heim in seinen Wald.

Doch riecht es noch noch Krapfen auf der Stiege.

Das Jahr ist klein und lieg noch in der Wege.
Man steht am Fenster und wird langsam alt

DieAmsdn frieren. Und die Krähen darben.

Und auch dar Mensch hat seine hebe Not.

Die leeren Feldersehnen sich nach Gatten.

Die Weh ist schwarz und weiß und ohne Farben.

Und war so gerne gelb und bhm und rot.

Umring von Kindern wie der Rattenfänger,

tanzt auf dem Eise stofc der Januar.

Der Bussard riekt die Kreise eng und enger.

Es heißt, die Tage würden wieder länger.

Man merkt es nicht Und es ist trotzdem wahr.

Die Wolken bringen Schnee ausfremden Ländern.

Und niemand häh sie auf und fordert Zoü
Silvester horte man’s auf allen Sendern,

daß sieb auch unterm Himmel manches ändern

und, außer uns, viel besser werden soll.

Das Jahr ist Mein und Heg noch in der Wieg.

Und ist doch hunderttausend Jahre ah.

Es träumt von Frieden. Oder träumds vom Kriege?

Das Jahr ist Hein und Rep noch in der Wiegt.

Und stirbt in einem Jahr. Und das ist bald.

DES FEBRUAR
Nordwind bläst. Und Südwind weht.

UndesschnA. Und tauL Und schneit

Und indes die Zeit vergeht,

bleibt ja doch nur eins: die Zeit.

Pünktlich hob sie aus der Truhe

falschen Bart und goldnen Kram.

Pünktlich sperrt sk in dk Truhe

Sorgenkleid und falsche Scham,

ln Brokat und sädnen Resten,

eine Maske vorm Gesicht,

kommt sie dann zu unsren Festen.

Wir erkennen sie nur nicht.

Bei Trompeten und Gitarren

drehn wir ans im Labyrinth

und sind aufgeputzt wie Narren,

tun zu scheinen, was wir sind.

Unsre Orden sind Attrappe.

Bunter Schnee ist aus Papier.

Unsre Nasen sind aus Pappe.

Und aus welchem Stoffsind wir?

Bleich, als sähe er Gespenster,

mustert uns Prinz KamevaL
Aschermittwoch starrt durchs Fenster.

Und die Zeit verläßt den Saal.

Pünktlich leg sie in die Truhe
das Vorüber und Vorbei.

Pünkdkh hob sk aus der Truhe

Sorgenkleid und Einerlei.

Nordwind bläst. Und Südwind wehe
Und es schneit. Und taut. Und schneit.

Und indes die Zeit vergeht,

bleibt uns doch nur eins: dk Zeit

DER MÄRZ
Sonne lag krank im Bol
Sitzt nun am Ofen.

Liest, was gewesen ist.

Liest Katastrophen.

Springflut und Havarie,

Sturm und Latrinen, -
gibt es denn niemals Ruh
drunten bei Outen?

Schaut den Kalender an.

Steht drauf: „Es werde!"

Greift nach dem Opernglas.

Bäckt aufdk Erde.

Schnee vom vergangenen Jahr

blkb nicht der gleiche.

Lieg wk ein Bettbezug

klein aufder Bleiche.

Winter macht Inventur.

Will sich verändern.

Schrieb auf ein Angebot

aus andern Ländern.

Mustert im Fongehn noch

Waden und Erlen.

Kätzchen blühn silbergrau.

Schimmern wk Perlen.

In Baum und Krume reg

sich's allenthalben.

Radio meldet schon

Störche und Schwalben.

Schneeglöckchen ahnen nun,

kw sie bedeuten.

Wenn du dk Augen schließt,

hörst du sk läuten.

DER APRIL
Der Regen klimpert mit einem Finger

dk grüne Ostemtdodk.

"O-, »II. ililW^I^Wi,

Der tapferste kg eine Bonbonniere.
Er blickt dabei entschlossen ins Leere.

Bonbonnieren sind leichter gesag als getan.

Dann geht es ans Malen. Das dauert Stunden.

Dann werden noch seidene Schleifen gebunden.
Und Verstecke gesucht. Und Verstecke gefunden:
Hinterm Ofen, unterm Sofa,

in der Wanduhr, aufdem Gang,
hinterm Schuppen, unterm Birnbaum
in der Standuhr, auf dem Schrank.

Da kräht der Hahn den Morgen an!
Schwupp, sind die Hasen verschwunden.

Ein Giebelfenster erglänzt im Gemäuer.

Aus Himmelblau wird langsam Abendgold.

Er grüßt die Hügel, und er Hinkt dem Flieder.

Er lächelt. Lächelt. Und die Kutsche rollt.

DER JUNI

Die Zeit geht mit der Zeit: Sk flieg.

Kaum schrieb man sechs Gedichte,

ist schon ein halbes Jahr herum

und fühlt sich als Geschichte.

Die Kirschen werden reif und rot,

dk süßen wk dk säuern.

Auf zartes Laub ßlh Staub, fällt Staub,

Der Auftrag kam von einer Zeitschrift:

Erich Kästner (1899-1977) sah

sich mit derAufgabe konfrontiert,

in sechswöchigem Vorgriffden
Laufeines Jahres in Verse zu

fassen. Er konnte nichtnach
der Natur arbeiten , warauf
seine Erinnerung angewiesen
unddaraufsollte, wie sich bald

herausstellte, kein Verlaß sein

.

Was blieb Kästner übrig, als

sich zu besinnen. Die hier

gesammelten Gedickte schrieb

ein Großstädterfür Großstädter.

Am Garteruor lehnt und gähm ein Mann.

Ober die Hänge läuft grünes Feuer

die Büsche entlang und die Pappeln hinan.

Der Frühling, denkt er, kommt also auch heuer.

Er spürt nicht Wunder, noch Abenteuer,

weil er rieh nicht mehr wundem kann.

Lieg dort nicht ein kleiner Pinsel im Grase?

Auch das kommt dem Manne nicht seltsam vor.

Er merkt gar nkht, daß ihn ein Osterhase aufdem
Heimweg verlor.

DER MAI
Im Galarock des heiteren Verschwenden,

ein Bhunenzepter in der schmalen Hand,

fährt nun der Mai, der Mozart des Kalenden,

aus seiner Kutsche grüßend, über Land.

Es überblüht sich, er braucht nur zu Hinken.

so sehr wir a bedauern.

Aus Gras wird Heu. Aus Obst Kompott.

Aus Herrlichkeit wird Nahrung.

Aus manchem, was das Herz erfuhr,

wird, bestenfalls, Erfahrung.

Es wird und war. Es war und kird.

Aus Kälbern werden Rinder

und. weil's zur Jahreszeit gekört,

aus Küssen kleine Kinder.

Die Vögel füttern ihre Brut

und singen nur noeh sehen.

So ist’s bestelh in unsrer Weh.

der besten aller Wehen.

Spät tritt der Abend in den Park,

mit Sternen auf der Weste.

Glühwürmchen ziehn mit Lampions

zu einem Gartenfeste.

Don wird getrunken und gelacht,

ln vorgerückter Stunde

dk Platzmusik der Onsfeuerwehr
und den Blick aufdk Kuh auf der Wiese.

Limousinen rasen hin und her

und finden und finden den Weg nicht mehr
zum verlorenen Paradiese.

Im Feld wächst Brot. Und es wachsen dort

auch dk künftigen Brötchen und Brezeln.

Eidechsen zucken von Ort zu Orr.

Und die Wolken führen Regen an Bord

und den spitzen Blitz und das Donnerwon.

Der Mensch treibt Berg- und Wassersport

und häh nkht viel von Rätseln.

Er häh die Weh für ein Bilderbuch

mit Anskktskanenserien.

Die Landschaft belächelt den lauten Besuch.

Sk weiß Bescheid.

Sk weiß, die Zeit

überdauert sogar dk Ferien.

Sk Heiß auch: Einen Steinwurf schon

von hier beginnt das Märchen.

Verborgen im Kom, auf zerdrücktem Mohn,

ruht ein zerzaustes Pärchen.

Hier steig kein Preis, hier sinkt kein Lohn.

Hier steigen und sinken die Lerchen.

Das Mädchen schläft entzückten Gesichts.

Dk Bienen summen zufrieden.

Der Jüngling heißt, immer noch, Taugenichts.

Er tritt durch das Gitter des Schattens und Lichts

in den Waid und zieht, durch den Schluß des

Gedichts.

nie in oben Zeiten gen Süden.

DER AUGUST
Nun hebt das Jahr dk Sense hoch

und mäht dk Sommenage wie ein Bauer.

Wer sät, muß mähen.

Und wer mäht, muß säen.

Nkhts bleibt, mein Herz. Und alles ist von Dauer.

Stockrosen stehen hinterm Zaun
in ihren alten, brüchigseidnen Trachten.

Die Sonnenblumen, üppig, blond und braun,

mit Schiäem vorm Gesicht, schaun aus wk Frau'n,

dk eine Reise in dk Hauptstadt machten.

Wann reisten sie? Bei Tage kaum.

Stets leuchteten sie golden am Stakete.

Wann reisten sk? Vielleicht im Traum?

Nachts, als der Duft vom Undenbaum
an timen abschiedssüß vorüberwefue?

In Büchern liest man groß und breit,

selbst das Unendliche sei nicht unendlich.

Man dreht und wendet Raum und Zeit.

Man ist gescheiter als gescheit, -

das Unverständliche bleibt umvrsuindlich.

Ein Erntewagen schwankt durchs Feld.

Im Garten riecht’s nach Minze und Kamille.

Man sieht dk Hitze. Und man hört die Stille.

Wie klein ist heut die ganze Web!
Wk groß und grenzenlos ist dk Idylle . .

.

Nichts bleibt, mein Herz. Bald sag der Tag Gut-

nacht.

Sternschnuppen fallen dann, silbern und sacht,

ins Irgendwo, nie Tränen ohne Trauer.

Dann wünsche deinen Wunsch, doch gibt gut acht!

Nichts bleibt, mein Herz. Und alles ist von Dauer.

DER SEPTEMBER
Das ist ein Abschied mit Standarten

aus Pflaumenblau und Apfelgrün.

Goldlack und Astern flaggt der Garten,

und tausend Königskerzen glühn.

Das ist ein Abschied mit Posaunen,

mit Enuedank und Bauemball.

Kuhglockenläutend ziehn dk braunen

und bunten Herden in den Stall.

Das ist ein Abschkd mit Gerüchen

aus einer fast \ersessenen Welt.

Mus und Gelee kocht in den Küchen.

Kartoffelfeuer qualmt im Feld.

Das ist ein Abschied mit Getümmel,

mit Huhn am Spkß und Bier im Krug.

Luftschaukeln möchten in den Himmel.

Doch sind sie wohl nicht fromm genug.

Die Stare gehen auf die Reise.

Altweibersommer weht im Wind.

Das ist ein Abschkd laut und leise.

Die Karussels drehn sich im Kreise.

Und Huf vorüber schkn, beginnt.

DER OKTOBER
Fröstelnd geht dk Zeit spazieren.

Was vorüber schien, beginnt.

Chrysanthemen blühn und frieren.

Fröstelnd geht dk Zeit spazieren.

Und du folgst ihr nie ein Kind.

Geh nur weher. Bleib nicht stehen.

Kehr nicht um, als sei's zuviel.

ßis ans Ende mußt du gehen.

Hadre rächt mit den Alleen.

Ist der Weg denn schuld am Ziel?

Bitte blättern Sie um

„Zur Feier der Feiertage.”

Frisches Veltins.
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Fortsetzung:

Die dreizehn Monate
Geh nicht wie mit fremden Hißen,

urA als hälfst du dick verirrt.

Willst du nicht die Rosen grüßen?

Laß den Herbst nicht dafür büßen,

daß es Winter werden wird.

An den Wegen, in dm Wesen
leuchten, wie auf grünen Fliesen,

Bäume bum und blumenschön.

Sind's Buketts für sanfte Riesen?

Geh nur weiter. Bleib nicht stehn.

Blätter tanzen sterbensheiler

ihre letzten Menuetts.

Folge folgsam dem Begleiter,

bleib nicht suzhen. Geh nur weiter.

Denn das Jahr ist dein Gesetz.

Nebel zaubern in der Lichtung

eine Weit des Ungefährs.

Raum wird Traum. Und Rauch aird

Dichtung.

Folg der Zeit. Sie weiß die Richtung.

„Stirb und werde!" nannte ers.

DES NOVEMBER
Ach, dieser Mona! trägt den Trauer-

flor . . .

Der Sturm ritt johlend durch das Land der

Farben.

Die Wälder weinten. Und die Farben

starben.

Nun sind die Tage grau nie nie zuvor.

Und der November trägt den Trauerflor.

Der Friedhof öffnete sein dunkles Tor.

Die letzten Kranze werden fellgeboten.

Die Lebenden besuchen ihre Toten.

Ir. der Kapelle klagt ein Männerchor.

Und der November tragt den Trauer-

flor . .

.

Was man besaß, weiß man, nenn man's

verlor.

Der Winter sitzt schon aufden kahlen

Zweigen.

Es regnet. Freunde, und der Rest ist

Schweigen.

Wer noch nicht starb, dem steht es noch

bevor.

Und der November trägt den Trauer-

flor ..

.

DER DEZEMBER
Das Jahr ward alt. Hat dünnes Haar.

Ist gar nicht sehr gesund.

Kennt seinen letzten Tag, das Jahr.

Kennt gar die letzte Stund.

Ist viel gescheht. Ward viel versäumt.

Ruht beides unterm Schnee.

Weiß liegt die Welt, wie hingeträumt.

Und Wehmut tut halt weh.

Noch wachst der Mond. Noch schmilzt er

hin.

Nichts bleibt. Und nichts vergeht.

Ist alles Wahn. Hat alles Sinn.

Nützt nichts, daß man's versteht.

Und wieder stapft der Nikolaus

durch jeden Kindertruum.

Und wieder blüht in jedem Haus
der goldengrüne Baum.

Werst auch ein Kind. Hast selbst gefühlt,

wie hold Christbäume blühn.

Hast nun den Weihnachtsmann gespielt

und glaubst nicht mehr an ihn.

Bald trifft das Jahr der zwölfte Schlag.

Dann dröhnt Jas Erz und spricht:

„ Das Jahr kennt seinen letzten Tag,

und du kennst deinen nicht.
*

DER DREIZEHNTE MONAT
Wir sah er aus, wenn er sich wünschen

ließe?

SclidUmmai war? Vielleicht Elfember

hieße?

WVra zwölf genügen, dem ist rück zu

helfen.

Wie säl: er aus, der dreizehnte von zwölfen.

?

Der Frühling müßte blühn in holden

Dolden.

Jasmin und Rosen hätten Sommerfest.

Und Apfel hingen, rriürb und rot und
golden.

im Herbstgeäst.

Die Tannen träten unter weißbeschneiten

Kroatenmützen aus dem Birkenhain

und kauften aufdem MarktderJahreszeiten
Maiglöckchen ein.

Adam und Eva lägen in der Wiese.

Und liebten sich in ihrem Veikhenbett,

als ob sie niemand aus dem Paradiese

vertrieben häa.

Das Kom war gelb. Und blau wären die

Trauben.

Wir träumten, und die Erde war der

Traum.

Dreizehnter Monat, laß uns an dich

glauben!

Die Zeit hat Raum!

Verzeih, daß wir so kühn sind, dich zu

schildern.

Der Schleier weht. Dein Antlitz bleibt

verhüllt.

Man macht, wir wösen’s, aus zwölfalten

Bildern

kein neues Bild.

Drum schaffdich selbst! Aus unerhörten

Tönen

!

Aus Farben, die kein Regenbogen zeigt!

ptündre den Schatz des ungeschehen

Schönen!

Du schweigst? Erschwert
*

Es tickt die Zeit. Das Jahr dreht stdtun

Kreise. ,

Und werden kann nur, was schon immer

u Im Kreise gek die

tr folgt der Januar.

Auch die Automiobile
13 O 1 W _ 11
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Von HEINZ HORRMANN
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D
er Wunsch war oft Vater

des Gedankens, wenn
Automobilmanager am
Jahresende Prognosen

zu den Erfolgsaussichten

ihrer Marke im kommenden Jahr ab-

gaben. Bei den glänzenden Perspekti-

ven, die Opel-Vorstandsvorsitzender

Dr. Horst W. Herke im Hinblick auf

1987 für die Branche sieht - näznlich

das beste Automobiljahr aller Zeiten
- handelt es sich einmal nicht um
Zweckoptimismus, sondern um reali-

stische Kalkulation. Nach dem dies-

jährigen Rekordergebnis rechnen

auch alle anderen Fahrzeughersteller

mit einem anhaltenden Höhenflug,

Verkaufsrekorden und Neueinstel-

lungen. Opel machte den Anfang und
schuf für den Omega 800 zusätzliche

Arbeitsplätze.

Von den deutschen Unternehmen
mußten lediglich BMW und Porsche
1986 Rückgänge auf dem Inlands-

raarkt in Kauf nehmen, doch ihre

glänzenden Exportergebnisse brach-

ten auch diese Marken aufdie Gewin-
nerseite- Mit ihren attraktiven neuen
Modellreihen, der 7er-Serie bei BMW
und den 928-S4-ModeIlen bei Por-

sche. soll 1987 der gutbetuchte

deutsche Autofahrer gezielt ange-

sprochen werden.

Technisch gesehen galt der Jahr-

gang '86 als einer der besten der

Nachkriegszeit. Der neue Audi 80, der

Opel Omega, BMWs 7er-Serie sind

Spitzenerzeugnisse, die nicht so häu-

fig innerhalb eines Zeitjahres Zusam-

menkommen. Die Autosaison 1987,

das steht schon jetzt fest wird zumin-

dest ebenso viele Höhepunkte brin-

gen wie das Vorjahr. Mehrheitlich zur

Frankfurter IAA im September wer-

den wichtige Neuheiten der deut-

schen Autoindustrie vorgestellt.

So das große Audi 300 Coupe mit

einem 3,6-Liter-Achtzylinder in der

Prestigeklasse, der Ford Sierra als

Stufenheckauto, die neue 5er-Reihe

der Bayerischen Motoren Werke, der

Zwölfzylinder im 750i und die kom-
plett neuen Volkswagen-Modelle. Der
Passat der nächstes Jahr vorgestellt

aber erst 1988 ausgeliefert wird, hat

einen Quermotor, die rundliche Form

des neuen Audi 8Ü und läuft werksin-

tem unter der Bezeichnung -B-3“.

Dann schicken die Wolfsburger ein

Sportcoupe auf die Straße, das als

Nachfolger des Scirocco geplant war,

durch extrem aufwendige Technik

(Syncro-Allrad, ABS, Vien snÖlmo-

tor) den Preisrahmen sprengte und
nun als eigenständiger Typ vorge-

stellt wird.

Daimler-Benz präsentiert endgül-

tig auf dem Genfer Salon im März ’87

das neue Mittelklasse-Coupe und spä-

ter den 300 E als VierventilmodeiL

All diese Fahrzeuge von hohem
technologischen Wert müssen weder
die Konkurrenz aus Japan und Süd-
korea noch die der europäischen Mit-

bewerber furchten. Nachdrücklich

wird aber auch der Trend „größer,

schneller, aufwendiger und zwangs-
läufig auch teurer“ erneut unterstri-

chen. Die kleinen Klassen werden
mehr und mehr kampflos aufgegeben
und den Franzosen. Italienern und
Japanern überlassen.

Opel startet neben den Großen. Se-
nator und Monzs, 1987 die gewaltigste

Imagekampagne in der Geschichte

des Unternehmens. Mit dem Heran-

rücken an den publikumswirksamen
Sport will man endgültig das Hosen-
tragerbild auslöschen. Die Rüssels-

heimer Autos sind nfbdem, pfiffig ge-

stylt und schnell, doch das Ansehen
ist immer noch gering.

Darum verpflichtete sich die GM-
Tochter, wieder bei der Rallye-Welt-

meisterschaft zu starten, sponsert im
Tennisbereich den Daviscup, Steffi

Graf. Europas beste Tennisspielerin,

das Tennis-Nationalteam (Federation

Cup Team) und Bundesliga-Fußbal-

ler wie die vom VFL Bochum. Ein
Paket in zweisteÜigerMillionenhöhe.

Auch die internationale Konkur-
renz schläft nicht. Eine Flut von Neu-
heiten rollt bereits als getarnte Proto-

typen im Test So der große Alfa Ro-

meo 164, das letzte Ergebnis der Ge-

meinschaftsproduktion mit Saab,

Fiat und Lancia. Die Briten versu-

chen eine Neuauflage des Minis: Der
Super Metro von British Leyland

wird der Konkurrent des Citroen AX,

des originellen Enten-Nachfolgers.

Fiat versucht ab dem Herbst 1987

Golf, Escort und Kadett Konkurrenz

zu machen. Der Ritmo H ist produk-

tionsfertig.

Die Japaner, die 15.1 Prozent

Marktanteile in der Bundesrepublik

erreicht haben, wollen zukünftig

noch mehr verkaufen. Die Hersteller

aus Femost visieren jetzt vor allem

die von den Deutschen beherrschte

Oberklasse an.

Im Februarkommt der ..japanische

Mercedes** nach Deutschland, der

Honda Legend mit 175 PS. Mazda
bringt den neuen 929 bereits im Früh-

jahr und Toyota hat sein Famiiienau-

10 Camiy mit Vierrentihriebwerfc fer-

tig. 1987 - das wird ein Gerangel in

der oberen Mittelklasse, denn auch

Peugeot versucht mit der jüngsten

Entwicklung, dem 405. den Erfolg des

attraktiven Kompaktwagens 205 zu

wiederholen.

Die Amerikaner, bisher wegen ih-

rer technologisch rückständigen

Fahrzeuge belächelt, möchten sich in

den klassischen Ausländern der Al-

ter. Welt ebenfalls neue Absatzmög-
lichkeiten sichern. So hat der größte

US-Autokonzem General Motors ei-

nen Vertrag mit der italienischen

Edelmarke Pininfarina geschlossen

und will im nächsten Jahr das sport-

liche Modell Cadillac Allante auch in

Deutschland verkaufen.

Unabhängig von Markengerangel

und Modellwettbewerb wird sich das

Verhältnis Benziner zu Dieselfahr-

zeugen wieder normalisieren. In der

jüngsten Unsicherheitsphase über

die Schadstoffvorschriften hatte ein

Run auf Dieselautos eingesetzt, und
die Marktanteile waren zeitweise auf

30 Prozent aller Neuzulassungen ge-

klettert. Doch in der Zukunft wird

sich ihr Anteil zwischen 22 und 24

Prozent einpendeln.

>v..
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Die Branche erwartet für 1987 das beste Automobiljahr aller Zeiten

:

Die neuen Modelle von Porsche (oben) und Honda

Immer mehr Deutsche treibt

es über den Atlantik
Von THORSTEN PETER

Die Pioniere der weißen

Branche sind unermüd-
lich, immer unterwegs
auf der Suche nach
neuen attraktiven Reise-

zielen. Auch in Zeiten, in denen die

Programme der Reiseveranstalter

möglichst ohne große Experimente
stromlinienförmig zusammengestellt

werden, um Flops bei den offerierten

Zielen auszuschließen, finden sich

doch immer wieder neue touristische

Destinationen in den gängigen Er-

folgsländern, sowie Inseln und Land-

striche in fernen Kontinenten, die bis-

her höchstens Individualisten auf ei-

gene Faust bereist haben.

So haben diese „Pfadfinder
- der

Reiseunternehmen in den letzten Mo-
naten die Voraussetzung geschaffen,

daß schon 1987 Tausende Pauschal-

Touristen auf silbernen Schwingen
den Spuren der Entdecker im Pazifik,

in Süd- und Mittelamerika sowie
Femost folgen können. Im nächsten

Jahr sind Femreisen Trumpf!
Mehr Bundesbürger denn je wer-

den Amerika, das Traumreiseland der
Deutschen, besuchen. Wenn der Dol-

lar preiswert bleibt, rechnet man mit

einer Steigerung von 25 Prozent zu

1986 und einer Gesamtzahl von rund
einer Mülion. Das Deutsche Reisebü-

ro (DER). Marktführer für USA-Ur-

laub, ist für den Boom gerüstet: 1987

werden 1534 Charterflüge nach USA
und 245 nach Kanada veranstaltet

Flüge an die beliebte Westküste sind

billiger geworden, Flüge an die Ost-

küste sind in der Hochsaison etwa

preisgleich mit 1986, in der Vor- und
Nachsaison jedoch im Durchschnitt

etwas preiswerter.

Audi die Karibischen Inseln und
die Bahamas, jahrzehntelang Femur-
laubsträume schlechthin, dann aber

wegen zu hoher Kosten fest verges-

sen, wurden neu entdeckt und erle-

ben schon für die Wintersaison eine

starke Nachfrage.

Selbst abgelegene Plätze, die noch
ein Hauch des Geheimnisvollen um-
gibt, so die Osterinseln, Tahiti oder

Fidschis, rucken verstärkt ins Blick-

feld. Der für Privatreisende so gün-
stige Dollarwechselkurs macht auch

das Ausgefallene erschwinglich.

Bei den jungen Leuten, die lang-

sam in die Altersstufe der höchsten
Reiseintensität hineinwachsen, ist

das Fernweh besonders groß. Mei-

nungsforscher haben die Lust auf
touristische Aktivitäten in Zahlen ge-

faßt Danach haben sechs von zehn
Jugendlichen zwischen 14 und 19

Jahren im vergangenen Jahr eine Fe-

rienreise ins Ausland unternommen.
65 Prozent der insgesamt 3,4 Millio-

nen fuhren ohne Eltern in die schön-

sten Wochen des Jahres. Im Gegen-

satz zu den Etablierten machte der

„Reisenachwuchs“ deutlich, daß mit

steigendem Einkommen der Anteil

der Urlaubsausgaben überproportio-

nal zu sonstigen Kaufentscheidungen
wachsen wird.

Auch die klassischen europäischen
Reiseländer rechnen 1987 mit noch
mehr Touristen aus der Bundesrepu-
blik.

Einfaszinierender Blickaufdie 1937ferüggesteUteGolden Gate Bridge
in San Francisco, Kalifornien

Viele Ziele sind im nächsten Jahr

billiger, so die Kanarischen Inseln

und Jugoslawien zwischen fünf und
sieben Prozent Beim Linienflugver-

anstalter airtours liegen 54 Prozent

aller Arrangements unter den Voijah-

respreisen. Nur Griechenland und
Italien haben Preiserhöhungen bis zu

fünf Prozent angekündigt

Der Preisrutsch im Pauschaltouris-

mus macht auch nicht vor der Stu-

dienreise halt Reduktionen gegen-
über der vergangenen Saison von bis

zu 8,4 Prozent versüßen den Kunden
solcher Offerten im kommenden
Sommerhalbjahr den Kaufentschluß.

Eines der größten europäischen

Unternehmen dieser Tourismusspar-

te - Studiosus in München - gab re-

gelrechte Preisstürze bekannt Groß-
britannien etwa wird 8,4 Prozent billi-

ger angeboten, Femreisen acht Pro-

zent preiswerter. Portugal, Ägypten,
Israel und Skandinavien ebenfalls

preislich attraktiven In diesen Län-
dern liegen die Reduktionen im
Schnitt bei 2 Prozent

Bei Kreuzfahrten stagnierte in der
vergangenen Saison das Geschäft
Knapp 150 000 Urlauber gingen aufs
Schiff Die Veranstalter setzen für
1987 auf die intensive Werbewirkung
der „Traumschiff**-Serie im Fernse-
hen. Als weiteren Anreiz hat der füh-

rende Veranstalter Seetours preis-

werte Kreuzfahrten im Mittelmeer-
raum und Spezialitäten für Abenteu-
rer zusätzlich ins Programm genom-
men. So zählt zu diesen Offerten die
Möglichkeit an Bord der „World Dis-
coverer“ und „Society Explorer“ in
die Antarktis oder in die unbekannte
Inselwelt Melanesiens zu reisen.

Zum Glück für den deutschen
Fremdenverkehr ist auch die Inlands-
nachfrage weiterhin steigend. Dabei
profitieren deutsche Ziele vom im-
mer noch wachsenden Trend zur
kurzfristigen Zweit- und Drittreise.

Vor allem ist München als Stadt und
das weißblaue Alpeniand gefragt

1987 zieht esjeden dritten Deutsch-
landurlauber nach Bayern. Danach
folgen die Badeorte an Nord- und Ost-
see in der Rangliste. Insgesamt l,
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Millionen Beschäftigte hängen in der
Bundesrepublik direkt oder indirekt
vom Tourismus ab.

Ganz gleich ob Sonthofen oder Sa-
moa, Rothenburg oder Rotherford,
die Urlaubsreise geht über alles. Das
wird gerade wieder durch eine Em-
nid-Umfrage belegt „Was würden Sie
tun, wenn Sie einmal ein steuerfreies

Monatseinkommen zusätzlich als Ge-
schenk erhielten und nach eigenem
Ermessen darüber verfügen könn-
ten?" hatte das Institut gefragt

Fast jeder Dritte (29 Prozent) ant-

wortete spontan, daß er dieses Geld
für eine zusätzliche Urlaubs- oder
Vergnügungsreise ausgeben wolle.

Dagegen denkt nur knapp jeder fünf-

te Bundesbürger (19 Prozent) an An-
schaffungen oder Wertpapiere. Wenn
das nicht eindeutig ist . .

.

Die Konsumlust

läßt nicht nach
Von JOACHIM GEHLHÖFF

M anchmal klang es

schon wie das ängst-

liche Singen im fin-

steren Walde, wenn
die Vorstände der seit

gut einem Jahrzehnt von der Kon-

junktursonne nur noch karg beschie-

nenen vierdeutschenWarenhauskon-

zeme unbeirrt die alte Erfahrungsre-

gel verkündetem Steige das Netto-

einkommen der Verbraucherscharen
wieder nennenswert, werde der Wa-
renhausumsatz davon überproportio-

nal profitieren. Denn nirgendwo
sonst sei die Kauf-Erlebniswelt auch
nur halbwegs so reizvoll.

Prächtig hat das alteJahr diese alte

Regel bestätigt Nur auf den ersten

Blick „gerade durchschnittlich“ zur

Entwicklung des gesamten Einzel-

handels nimmt sich das Umsatzplus
von etwa drei Prozent aus, mit dem
dieses Quartett der ehrwürdigen Han-
delsriesen. das 1985 selbstim nomina-
len Umsatz noch Stagnation erlebte,

aus 1986 herausgekommen ist Ohne
die radikale Strukturbereinigung bei

dem Hertie-Familienkonzern (fest

sechs Prozent 1986er Umsatzminus),
liegt die Plusrate des Warenhausum-

satzes erstmals wohl wieder überdem
gleichfalls schön gebesserten Einzel-

handelsdurchschnitt

Kein Zweifel, daß die drei börsen-

notierten Konzerne Karstadt, Kauf-

hofund Horten diese für die Aktionä-

re erfreuliche Konsequenz bald mit

der Vorlage ihrer 1986er Bilanzen de-

monstrieren werden. Beim Hertie-

Konzem, 1986 aus der Schließung

von 13 seiner zuvor 75 Häuser unter

anderem mit hohen Sozialplankosten

(105 Millionen Mark für 3000 ausge-

schiedene Mitarbeiter) belastet,

wird’s aufdemWeg zur für 1988 ange-

peilten Rückkehr in die Gewinnzone
wenigstens zur Reduzierung der ho-

hen Verlustabschlüsse reichen.

Kaum ein Zweifel auch, daß sich

diese positive Tendenz der Waren-
hausentwicklung 1987 fortsetzen

wird. Denn trotz eines flaueren

Exportgeschäfts werden die Massen-
einkommen voraussichtlichabermals

um bis zu fünfProzent steigen.

Das Gerede von einer „Warenhaus-

krise", häufig Beglaterschexnung des

über ein Jahrzehnt lang rückläufigen

Warenhausanteils ara gesamten Ein-

zelhandelsumsatz, sei ohnehin

schlichtweg falsch“, sagen selbstbe-

wußt führende Manager der Branche.

Stolz verweisen sie darauf, daß die y
zwei Branchengrößten Karstadt und

Kaufhofüber drei Jahrzehnte hinweg

nie Verluste auswiesen und me weni-

ger als mindestens sechs Mark oder

zwölfProzent Dividende zahlten. Sol-

che Leistungsbilaris konnten nur we-

nige deutsche Unternehmen aufivei-

Die wirtschaftliche Basis solchen

Stolzes ist nicht zuletzt der bei den

zumeist schon mehr als hundertjähri-

gen Warenhausuntemehmen große

Substanzreichtum an Grundstücken

in besten und allerbesten Citylagen.

An diesen (in den Bilanzen nicht

sichtbaren) Milliardenschätzen ge-

messen, sind die seit Beginn der 70er

Jahre so rasant vorangekommenen .

Büligprelskonfcurrenteß von Ver- f

braucheimärkten aufder grünen Wie-

se bis zu den Discountketten, die vor-

wiegend Ln gemieteten Inunobilien

ihrbedienungsarmesGeschäft betrei-

ben, allesamt arme Schlucker.

Doch dies und die seit 1986 zu regi-

strierende Renaissance des Waren-

hausgeschäfts ändern nichts daran,

daß die Warerihauskonzeme ihre

wahren Wachstumschancen langst

außerhalb des traditionellen Stamm-
geschäfts suchen. Seit Jahren bestim-

men Diversifikationsschritte in neue

Wachstumsfelder, von verwandten

Handelszweigenbis zu Dienstleistun-

gen, die Konzemstrategia

Manchmal glückt das schnell Öfter

erst langsam oder nie. Zumal im
Rückblick aufdie beiden letzten Jah-

re, mit Hortens Dividendenausfall

wegen mißglückter Diversifikation

als spektakulärstem Beispiel, ist die

Zahl der gescheiterten Versuche im
Neuland größer als die der gelunge-

nen. Reich an Substanz und Finanz-

kraft werden die Warenhauskonzeme
diesen Expansionsweg gleichwohl

weitergehen. Aber auf Jahre hinaus

bestimmt offenbar das Warenhausge-

schäft das Gros ihrer Ertragskraft

Banken beweisen

weiter
Von CLAUS DERTINGER

.

Wie auch immer die

Konjunktur im kom-
menden Jahr ver-

läuft, ob auf eben»
Bahn oder ein wenig

flacher Die Sfreditwirtschaft wird
auch 1987 wieder zu den Wachstums-
branchen in der Bundesrepublik zah-
len. Bank- und Sparkasserikaufieuie

brauchen Arbeitslosigkeit nicht zu
befürchten. Hochqualifizierte Fach-
leute sind nach wie vor gefragt, und
sie können mit attraktiven Einkom-
men rechnen.

Die Entwicklung im deutschen
Kreditgewerbe wird auch 1987 wieder
nicht so sehr von quantitativer

Expansion geprägt sein, sondern von
qualitativem Wachstum. Der Wandel
der Geldinstitute von Geldannahme-
und Kreditvergabe-Anstalten zu Ser-
vice-Unternehmen mit breit gefä-
cherter Angebotspalette dürfte sich
weiter fortsetzen und vermutlich so-
gar verstärken.

Diesen Trend zeichnet einmal die
wohl anhaltende Steigerung des
„Wohlstands" der privaten Haushalte
vor. Höhere Einkommen »mH Vermö-
gen lassen allgemein die Ansprüche
an die Intensität und Qualität der Be-
ratung wachsen. Daraufmuß sich das
Geldgewerbe in der Produktentwick-
lung einstellen.

Erst recht gilt das für das Bankge-
schäft mit der Finnenkundschaft, be-
sonders mit großen und größten Un-
ternehmen. Ihre Finanzabteilungen,
inzwischen oft eigene Profitcenter
mit bankähnlichen Strukturen, sitzen
am langen Hebel, solange Liquidität
weltweit weiterhin so reichlich ver-
fügbar ist wie jetzt Sie verlangen für
ein Minimum an Kosten und ein Opti-
mum an Ertrag maßgeschneiderte
Problemlösungen. Aus dieser Situa-
tion heraus werden im scharfen inter-

nationalenWettbewerb immerwiede-
neue Finanzinstrumente geboren.
Ein Teil dieser Geschäfte nimmt

die Form von verbrieften Krediten
an, die sich in den Bankbilanzen
überhaupt nicht niederecMagen. Das
Gegenstück dazu ist das wachsende
Angebot von Finanzinnovationen an
den Geld- und Kapitalmärkten, die
oft Elemente klassischer Anleihen
mit neu erdachten Raffinessen- häu-
fig mit spekulativem Einw-Vtiag -
kombinieren. Der Phantasie schonen

da kaum Grenzen gesetzt zu sein.

Auch 1987 wird es auf diesem Gebiet
mit Sicherheit wieder eine Vielzahl
von Überraschungen geben.

Als privater Anleger sollte man an
die Finanznowitäten nur nach einge-
hender Prüfung der Risiken, die bei
Eremdwährungstiteln auch das
Wechselkursrisiko beinhalten müs-
sen, herangehen . Denn nicht nur
„exotische" Währungen bieten Risi-
ken, auch europäische. Neuerliche
Abwertungen und eine Aufwertung
der Mark im Europäischen Wäh-
rungssystem (EWS) sind nicht auszu-
schließen.

Im falandsgeschäft mit der priva-
ten Kundschaft, die für die Institute
aller Gruppen des Gewerbes eine
wichtige Zielgmppe ist, wird das
Nachdenken über die Entwicklung
von „Allfinanzangeboten“ zu einem
heißen Thema weiden. Nachdem mit
dem Einstieg der Aachener und Mün-
chener Versicherungsgruppe in die
BIG der Rubikon der traditionellen
Arbeitsteilung zwischen Kreditge-
werbe und Assekuranz im Finanzge-
schäft überschritten worden ist, prü-
fen große Banken die Möglichkeiten,
neue Produkte zu entwickeln, die au-
ßer den klassischen Baakdienstlej.
stungen das Bauspar- und Vereiche-
nmgsgeschäft umfassen.

In Expertenkreisen herrscht fret
lieh Skepsis, ob die Kundschaft
schon im kommenden .Jahr mit ei-

ram nennenswertenWrtiringen Von
gAMfinanzangebotenaus einerlland“
«ebnen. kann. Verfamfefeatvirtaw m«
der Assekuranz werden' es zwar si-

creriieh verstehen, auch Wertpapiere
oder Kleinkredite atf den Mann au
bnngen, wobei sich dannimmernoch
die Frage nach der Qualität derBerar
tung stellt; aber wirdes dem ira Men-
gengeschäft hinter dem Banktresen
tätigen Berater auch gelingen?

Sichtbare Fortschritte wird es/im
kommenden Jahr wohl mderWeiter-
entwicklung von POSZahtongskar-
ten geben, mit denen statt Bargeld
gezahlt wird. Nachdem drei ÖlgeseU*
“haften die Emfuhriine von POS-
j^rten im nächsten Jahfwschlössen
haben und auch Kaufhäuser diesen
Weg beschneit®, sind dfcKyipdftfarti.
tute dabei, ebenfalls weitere Kun*
aenkartea zu entwickln. -
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Wirhaben ihn so geprüft,

alsmüßte erfliegen.
Dank widerstandsfähigerer Trotz des erreichten Niveaus Methode der Luftfahrttechnik erst-

Materialien, exakteren Fertigungsme- gibt es für die Automobilhersteller mals für den Automobilbau adap-

thoden und umfangreicheren Tests immer noch ein Vorbild: die Rüg- tiert: die FMEA-Methode.

sind technische Ausfälle bei Auto- zeugindustrie. Um eine ähnlich hohe FMEA heißt: Fehlermöglich-

mobilen heute weitgehend zu einem Zuverlässigkeit auch auf der Straße keits- und -einflußanalyse. Das be-

Thema derVergangenheitgeworden, zu verwirklichen, hat BMW eine deutet, daß anhand eines speziellen

I

; n Computerprogramms alle Bauteile

I

Wenn Sie mehr über den neuen 7er BMW wissen wollen, senden Sie
|

und alle Baugruppen auf potentielle

bitte diesen Coupon an die untenstehende Adresse. Sie erhalten dann: . Fehlermöglichkeiten untersucht wer-

Videofilm VHS Beta 2000 Name:
I

den. Und jeder erdenkliche Ausfall

V8D gegen Schutzgebühr von Vorname:
I

wird auf seine Auswirkungen hin

DM 16,50 incl. Nachnahmegebühr Straße: , durchgespielt. Anschließend erfolgt

ausführliches Informationsmaterial PLZ:_—__Ort:— , entweder eine Verstärkung der ge-

einen Probefahrttermin. BMW AG, Kundeninformation CHC, fährdeten Teile oder die Konstruktion

J
(Zutreffendes bitte ankreuzen.) Leuchtenbergring20,8München80

; entsprechender Sicherheitselemente.

Wie auch im Rugzeugbau
üblich, verfügen die wichtigsten

elektronischen Steuerelemente des
neuen 7er über Notlaufprogramme.
Wenn - wider Erwarten - einmal ein

Defekt an der Motronic des neuen
7er auftritt, springt automatisch das

Notlaufprogramm ein und bringt

das Automobil problemlos bis zur

nächsten Werkstatt Um wirklich

ganz sichergehen zu können, daß
der neue 7er auch unter härtesten

Bedingungen stets zuverlässig arbei-

tet haben wir die ersten 400 Serien-

exemplare nur zum Testen gebaut.

Und das machen
nicht einmal die

Rugzeughersteller.

Die neuen 7er.

Kauf, Rnanzierung

oder Leasing -

Ihr BMW Händler ist Freude
der richtige Partner.

BMWInBt» * 20900 ÄT Fahien



1986 - Gefahren und Grenzen der Technik

Z wei Bilder, die <Be .

Menschen bewegten: Die
Explosion der amerikanischen

Raumjahns „Challenger**, bei

der sieben Astronauten

starben, und das Treffen

zwischen Reagan und
Gorbatschow in der

isländischen Hauptstadt

Reykjavik, in das viele ihn
Hoffnungen gesetzt hatten.

Boykott Libyens

Als Antwort auf die vermutete Ver-

strickung Libyens in die Bombenat-
tentate von Rom und Wien im Dezem-
ber 1985 ordnet US-Präsident Reagan
am 7. Januar einen totalen Wirt-

schaftsboykott der USA gegen das

nordafrikanische Tjnd an. Jeglicher

Warenverkehr von und nach Libyen
wird verboten. Einen Tag später ver-

fügt Reagan die Sperrung sämtlicher

in den USA befindlicherVermögens-
werte der libyschen Regierung. Seine

Aufforderung an die westlichen Ver-

bündeten, sich an dem Boykott zu
beteiligen, stößt auf Ablehnung.

Kämpfe in Beirut

In der libanesischen Hauptstadt
Beirut flammenam 13. Januarwieder
Kämpfe zwischen rivalisierenden

Christenmilizen auf Bei den drei Ta-

ge dauernden Gefechten, die sich vor
allem auf den Ostteil der Stadt kon-
zentrieren, werden 120 Menschen ge-

tötet und 280 verletzt Am 15. Januar
vereinbaren die zerstrittenen Par-

teien einen Waffenstillstand.

Grüne gescheitert

Den Ausschluß der Grünen von
Beratungen über die Etats der Ge-
heimdienste hält das Bundesverfas-
sungsgericht für rechtens. Es weist

am 14. Januar eine Klage der Partei

und ihres Abgeordneten Kleinert zu-

rück. In der Urteilsbegründung beißt

es, der Geheimschutz bei der Bera-

tung über die Mittel der Geheim-
dienste erfordere „ein hohes Maß an
Vorsorge“. Daher sei es nicht sach-

widrig gewesen, „durch eine mög-
lichst geringe Zahl von Geheimnis-
trägern die Risiken einer Offenba-
rung zu vermindern 1'.

Ärmelkanal-Tunnd

Am 20. Januar einigen sich Frank-
reich und Großbritannien über den
Bau eines Eisenbahntunnels unter

dem Ärmelkanal. Staatspräsident

Mitterrand und Premierministerin
Thatcher kündigen nach dem histori-

schen Beschluß in Lille an, das vor-

aussichtlich zehn Milliarden Mark
teure Projekt solle bis 1993 fertigge-

stellt sein.

Historischer Besuch

Als erster Premierminister seines

Landes besieht der israelische Mini-

sterpräsident Peres die Bundesrepu-

blik Deutschland. Während einer Be-

sichtigung des ehemaligen Konzen-

trationslagers in Bergen-Belsen am
27. Januar bekräftigt Peres den Wil-

len Israels zur Versöhnung: „Ich

weiß, daß es inzwischen ein neues

Deutschland gibt
14

Tragödie um „Challenger“

73 Sekunden nach dem Startexplo-

diertam 28. Januar die amerikanische

Raumfähre „Challenger“. Eine fehler-

hafte Dichtung an der rechten Pest-

stoff-Antriebsrakete des Shuttle löst

das Unglück aus. In einer Höhe von

lß000 Metern trennt sich die Flugka-

bine mit den sieben Astronauten, dar-

unter zwei Frauen, von der Raumfäh-

re. Sie steigt noch in eine Höhe von

22 000 Metern und stürzt dann mit

einer Geschwindigkeit von 300 Stun-

denlolonifitem steil ins Wasser. Die

KornerderAstronauten werden
beim

Aufprall in Stücke zerrissen. Die Na-

sa setzt alle bemannten Raumfluge

auf unbestimmte Zeit aus.

jjaby Doc“ geht ins Exü

Nach wochenlangen Unruhen ver-

läßt Jean-Claude Duvaiier die Kan-

bikinsel Haiti am 7. Februar an Bord

pinps amerikanischen Militärflugzeu-

ges. Die französische Regierung ge-

währt ihm vorübergehend Aufent-

halt alle angesprochenen Staaten

verweigern Duvaiier Asyl.

Schtscharan.skjj frei

Der jüdische sowjetische Dissident

und Menschenrechtler Anatolij

Schtscharanskjj wechselt ^auf der

Glienicker Brücke, einem Übergang
der Alliierten zwischen West-Berlin

und der „DDR“, am 11. Februar in

den Westen über. Er war neun Jahre
lang in sowjetischen Gefängnissen
und Straflagern festgehalten worden.
Uber Frankfurt reist er nach Israel

weiter, wo er von Ministerpräsident

Peres willkommen geheißen wird.

Kurz nach ihm werden auf der Glie-

nicker BrückeAgenten ausgetauscht;
drei westliche kommen aus östlichen,

drei östliche aus westlichen Gefäng-
nissen.

Verdacht gegen Kohl

Die Koblenzer Staatsanwaltschaft

leitet ein Ermittlungsverfahren gegen
Bundeskanzler Kohl wegen des Ver-

dachts der uneidlichen Falschaussa-

ge ein. Sie reagiert damit, wie sie am
17. Februar erklärt, auf die Strafan-

zeige des Grunen-Abgeordneten
Schily, der Kohl beschuldigt, vordem
Mainzer Parteispenden-Untersu-
chungsausschuß „vorsätzlich die Un-
wahrheit“ gesagt zu haben. Am 11.

Marz beschließt auch die Bonner An-
klagebehörde ein Ermittlungsverfah-

ren gegen KohL Ende Mai werden die

Ermittlungsverfahren eingestellt.

Befrehmgsexpedition

Israelische Truppen überschreiten
mit Unterstützung der Luftwaffe am
17. Februar die Grenze nach Südliba-

non. Auf der Suche nach zwei in die

Gefangenschaft einer GuerriUa-

gruppe geratenen Soldaten stoßen sie

weit in das Landesinnere vor. Es
kommt zu Gefechten mit schiitischen

Milizen.

Besuch aus der „DDR*
„DDR“-Vnlkskamiw*»rprägiHpnt

Sindermann kommt am 19. Februar
auf Einladung der SPD-Bundestags-
fraktion zu einem viertägigen Besuch
nach Bonn. Er ist der höchste Reprä-
sentant der „DDR“, der bisher die

Bundeshauptstadt besucht hat Sin-
dermann trifft unter anderem zu Ge-
sprächen mit Bundeskanzler Kohl,

Bundestagspräsident Jenninger, dem
SPD-Varsitzenden Brandt und Kanz-
lerkandidat Rau zusammen.

Klare Antwort

Auf die Abrüstungsvorschläge des
sowjetischen Parteichefs Gorba-
tschow antwortet US-Präsident

Reagan am 23. Februar mit der For-

derung nach Abbau aller amerikani-
schen und sowjetischen Mittdstrek-

kenraketen in Europa und Asien in-

nerhalb von (hei Jahren. Ein „Einfrie-

ren“ der britischen und französischen

Atomarsenale lehnt er ab. Gorba-
tschow hatte die Abschaffung aller

Atomwaffen biszum Jahr 2000 vorge-
schlagen.

Marcos gibt auf

Nach den Präsidentschaftswahlen

vom 7. Februar auf den Philippinen,

deren Manipulation offenkundig Ist,

und der Selbstausrufung von Ferdi-

nand Marcos als Staatspräsident

bricht der Widerstand im Lande offen

aus. Die Rebellion eigener Anhänger
und der Druck der Opposition sowie
der USA zwingen ihn am 25. Februar
zum Verlassen der Insel Er findet

Asyl auf Hawaii Die neue Präsiden-

tin, Corazon Aquino, kündigt eine Re-

gierung an, die der „Gerechtigkeit,

Freiheit und Demokratie“ dienen
werde.

Ägypten in der Krise

Schwere Unruhen löst eine Revolte

von Bereitschaftspolizisten, denen
sich zahlreiche Zivilisten anschlie-

ßen, am 26. Februar in Kairo aus. Das
Land stürzt in eine innenpolitische

Krise. Die Armee setzt Panzer und
Waffen gegen die Aufrührer ein, 15

Menschen werden getötet und mehr
als 300 verletzt Das Gerücht über ei-

ne Verlängerung des Wehrdienstes
löste die Meuterei aus.

Sicherheitsgesetze

Am 28. Februar verabschiedet der
Deutsche Bundestag nach kontrover-

ser Debatte die ersten beiden Sicher-

heitsgesetze zur Einführung des fal-

schungssicheren und maschinenles-

baren Personalausweises und des Eu-
ropapasses mit den Stimmen der Ko-
alition. Außerdem wird dieÄnderung
des Paragraphen 163d - Schleppnetz-
fahndung - der Strafprozeßordnung

beschlossen.

Mord an Olof Palme

Ein Schuß aus nächster Nähe tötet

den schwedischen Ministerpräsiden-

ten Olof Palme in der Nacht zum 1.

März. Die Verantwortung für die Tat
übernimmt zunächst ein „Komman-

do Holger Meins", später ein „Kom-
mando Christian Klar". Die Ermitt-

lungen der Polizei bleiben ohne Er-

folg. Zurr. Nachfolger Palmes ernennt
der Vorstand der Sozialdemokraten
den stellvertretenden Ministerpräsi-

denten Ingvar Carisson.

CDU-Landesverband
91,5 Prozent der Delegierten des

„Vereinigungsparteitags“ wählen in

Düsseldorf Kurt Biedenkopf am 9.

März zum Vorsiteenden des neuen
CDU-Landesverbandes Norörhein-

WestfaJen. Der aus den Verbänden
Rheinland und Westfalen-Lippe fu-

sionierte Landesverband ist der
stärkste der Union. Unmittelbar nach
seiner Wahl erhebt Biedenkopf den
Anspruch auf einen Sitz im CDU-
Bundesparteipräsidium.

Votum für die NATO
In einer Volksbefragung am 12.

März stimmen 53 Prozent der spani-

schen Wähler für einen Verbleib des

Landes in der NATO. Die Wahlbeteili-

gung liegt bei nur 59 Prozent Die
rechte Opposition hattezurStimmen-
enthaltung aufgerufen.

Frankreich wählt rechts

Bei den Parlamentswahlen in
Frankreich - zum ersten Mal nach
dem Verhältnis- statt dem Mehrheits-

system - erringen am 16. Marz die

bürgerlichen Oppositionsparteien
knapp die Mehrheit Die Neogaulli-

sten (RPR) und die Rechtsliberalen

(UDF) erhalten zusammen 40,86 Pro-

zent der Stimmen (1981: 40 Prozent);

kleinere bürgerliche Gruppierungen
erreichen 4,08 Prozent (2,8). Die So-
zialisten fallen auf 31,57 Prozent zu-

rück (37,6). Die rechtsextreme Natio-

nale Front steigert sich auf 9,7 Pro-
zent (0,4): die Kommunisten errei-

chen 9.82 Prozent (16,2).

Eigenwillige Schweizer

Die Schweizer lehnen am 16. März
in einer Volksabstimmung den Bei-

tritt ihres Landes zu den Vereinten

Nationen mit einer Mehrheitvon 75,7

Prozent ab. Für den Beitritt haben
24,3 Prozent der Wähler gestimmt

Kritik an Waldheim

Am 28. März veröffentlicht eineju-

goslawische Zeitung eine Liste der
UNO-IWegsverbrecherkommission,

in der auch der ehemalige UNO-Ge-
neralsekretar Waldheim als Kriegs-

verbrecher aufgeführt ist Waldheim
wehrt sich gegen die Vorwürfe, die

seine Vergangenheit betreffen: Neun
„Zeitzeugen von 1937 bis 1945“ vertei-

digen ihn .

Giftiger Wein

Der mit Methylalkohol verseuchte
italienische Wein fordert immer mt»hr

Opfer Am 4. April ist der 15. Tote zu
beklagen. 50 Menschen werden in

Krankenhäusern behandelt Überall
in Italien werden Tausende von Hek-

E/inefast

unendliche

Geschichte

nimmt ihren

Anfang:Zum
symbolischen
Preis von einer

Mark verkauft

derDGB seinen
.

verschuldeten
Wohnungsbau-
kortzem Neue
Heimatanden
Berliner Brot-
fabrikanten

Horst Schiesser.

Erübernimmt
etwa 190 000
Wohnungen und
Schulden von

zwölfMilliarden
Mark.

ZO—Jum zweiten

Mal
hintereinander
istder

Nobelpreisfür
Physik in die

Bundesrepublik

Deutschland
gegangen. Zu
den Preisträgern
wählte die

Schwedische
Akademieder
Wissenschaften

EmstRuska und
Gerd Sinnigfür
ihre Pionier-

arbeit aufdem
Gebietder
Elektronen*

Mikroskopie.

tolitem des vergifteten Weins be-

schlagnahmt Auch in der Bundes-

republik werden verseuchte italieni-

sche Werne beschlagnahmt

Anschlag auf Diskothek

Bei einem Bombenanschlagaufdie
Berliner Diskothek „La BeDe“, in der
US-Soldaten verkehren, sterben am
5. April zwei Menschen, 204 weitere

werden zum Teü schwerverletzt Die
Sieherheitsbehorden in Bonn, Berlin

und Washington halten es in ersten

Reaktionen für möglich, daß die An-
schläge von einer libyschen Terror-

Organisation verübt wurden. Ameri-
kanische Flugzeuge bombardieren
als Vergeltung in der Nacht zum 15.

April das Hauptquartier des liby-

schen Revolutionsführers Khadhafi
und andere Ziele in der Hauptstadt

Tripolis sowie in der Hafenstadt Ben-
gasl

Partnerschaft

Die Bürgermeister von Saariouis

und Eisenhüttenstadt einigen sicham
23. April auf eine Grundsatzvereinba-
rung über eine erste deutsch-

deutsche Städtepartnerschaft.

Kernkraftwerk explodiert

In dem sowjetischen Kernkraft-

werk in Tschernobyl bei Kiew ereig-

net sich am 26. April vermutlich nach
einer chemischen Explosion der erste

GAU (größter anzi in*>hmPnript Un-
fall) in der Geschichte der friedlichen

Nutzung der Kernenergie. Dabei
schmilzt einer von vier Kernreakto-
ren durch und brennt mehrere Tage.
Als erste Folge der Katastrophe kom-
men 31 Menschen van* Leben. Ein
1000 Quadratkilometer großes Terri-

torium um das Kraftwerk wird radio-
aktiv verseucht. Die freigesetzte Ra-
dioaktivität bewegt sich über Osteu-
ropa, Skandinavien, Westeuropa bis
hin zu den Balearen. Bereits einen
Tag nach der Katastrophe werden in
Skandinavien fünf- bis sechsmal so

'

hohe Werte an radioaktivem Gehalt
der Luft gemessen wie die normale
Dosis. Am 29. April erreicht die radio-
aktive Wolke auch Österreich, Bayern
und die Schweiz.

Regierung gestürzt

Die bürgerliche Minderheitsregie-
rung Norwegens von Ministerpräsi-
dent Kaare Willoch ist in der Nacht
zum 30. April durch eine Vertrauens-

abstimmung gestürzt worden.

Medienvertrag

Baden-Württemberg, Rheinland-
Pfalz und Bayern schließen als zweite
Gruppe von Bundesländern am 12.
Mai eine Vereinbarung über die Ver-
gabe eines Satellitenfenisehkanals an
einen privaten Progranunanbieter.
Damit wird die Rechtsgrundlage für
die Vergabe eines der insgesamt vier
Femsehkanale auf dem direktStrah-
tenden SatellitenTV-SAT geschaffen.

Bandesamweltminister

Der bisherige Frankfurter Ober-
bürgermeister Walter Wallmann wird
am 3. Juni zum ersten Bundesum-
weltminister der Bundesrepublik be-
rufen. Mit der Errichtung des neuen
Ministeriums wird eine erste Konse-
quenz aus dem mangelhaften Krisen*
management der Bundesregterung
nach der Reaktorkatastrophe von
Tschernobyl gezogen. Innen-, For-
schung®- und Gesundheitsntinisteri-
u* geben wichtige Kompetenzen an
den neuen Minister ab. Wallmann
kündigt an, daß a-denvonden Oppo-
sitionsparteien vehement geforderten

Verzicht auf Kemenffgie gegenwär-

tig für undenkbar halte.

Sinowatz gibt auf

Österreichs'- Bundeskanzler Fred

Sinowatz tritt am 9. Juni nach der

Wahl des ehemaligen Generalsekre-

tärs der Vereinten -Nationen, Kurt
- Waldheim, gpin neuen Bundespräsi-

denten zurück. Er begründet diesen

Schritt mit den verheerenden Einbu-

ßen, die der sozialistische Präsident-

schaftskandidat Kurt Steyrer in der

SPÖ-Stammwählerschaft . erlitten

hat Der.Abstand zu.Waldheim betrog

acht Prozent Als .Nachfolger des

österreichischen Regierungschefc

wird FinanzramistaFränz Vranitzky

nominiert. .

Deutsche frei

Die anfisandmistischen Rebellen

lassen acht ih Nkäiagüa entführte

deutsche „Aufbauhelfer“ nach

^tägiger Gefangenschaft am 11. Juni

frei. Die jungen Frauen und Männer
werden von dem GPD-Palitiker Jür-

gen Wischnewski inEmpfeng genom-
men, der sich in Zusammenarbeit mit

einem Krisenstab im Auswärtigen ,

Amtum ihre Freilassungbemüht hat r

Knapp behauptet

Bei <ten Landtagswahlen in Nieder-

sachsen verliert cüeCDU am 15. Juni

zwar ihre bisherige absolute Mehr- .

heit, doch knnr sich ihr Spitzenkan-
' L

didat Emst Albrecht dank der Unter-

stützung der FDP an der Macht be-

haupten. Die SPD exzielt deutliche

. Gewinnevon rund sechs Prozent und
erreicht 41,2 Prozent der Stimmen.
Die liberalen bleiben mit sechs Pro-

zent nahezu auf dem gleichen Stand
wie 1982 (5,9X die Grünen kommen
auf 7,1 Prozent

Streit über Südafrika .

Zu Beginn der Gipfelkonferenz der
zwölf EG-Staats- und Regierungs-
chefs am 26. Juni in Den Haag gibt es :<V.
kontroverse Ansichten über die Ver- jj -

1

hängung von Boykottmaßnahmen -

gegen Südafrika. Vor allem die Bun- ;

'

desregierung und Großbritannien
lehnen Wirtschaftssanktionen gegen
die Apartheidregiening in Pretoria
ab. Einig sind sich die Politiker dar-

über, daß der südafrikanischen Re-
gierung von Europa ^ein deutliches
Signal “gesetzt werden muß.

Spanien wählt

Einen klaren Sieg und die absolute
Mehrheit erringen die Sozialisten un-
terMinisterpräsident Felipe Gonzäles
bei den spanischen Parlamentswah- - 0

.

~
len vom 22, Juni. Gegenüber den ver-

gangenen Parlamentswahlen von
* •

1982 verlieren die Sozialisten jedoch
4£ Prozent (16 Parlamentssitze). Die
rechtskonservativeVolksunion bleibt iV- : ‘ *

unverändert zweitstarkste politische \v
,‘

-

Macht in Spaniern '

Bei den Wahlen am£ Juliin Japan
erringt die Iiberal^Denidkratische
ParteLCLPD) von Ministerpräsident
Yasuhiro Nakasone -eine deufikhe
Mehrheit in beiden Kammern, des
Parlaments. ZusammmnittvterUn'
abhängigen verfügt die LPD jetzt im
Unterhaus über 384 derSliSfcre und
im Oberhaus über 142 der 252 Site.
Die Wahlbeteiligung liegt bei 71 Pro?
zent Verüereänd dfeSfr'
zialisten, die von einst lliß nur hoch
über 86 Sitze verfügen.- 20 dieser

Zweidrittelmehrheit batHS&ksiStäie

zu verändern und zw» jsstere J’ahrö

als Regierungsehef
rsm^«razu fcta-

nen.
"

••
-J *•£ -

' Vr*. •
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Besuch bei Frennden

Bundespräsident Richard von
Weizsäcker hält während seines Be-

suches in Großbritannien am 2. Juli

eine Ansprache vor beiden Häusern
des Parlaments. Dabei lobt er den
Stand der deutsch-britischen Bezie-

hungen und betont die Aufgaben der
Europäischen Gemeinschaft für die

Zukunft Europas. Großbritannien
brauche, so von Weizsäcker, seine eu-

ropäische Berufung nicht zu bewei-

sen.

Posse um „DDR“-Professor

Der stellvertretende Generalsekre-

tär der Ostberliner Akademie der
Wissenschaften, Professor Herbert

Meissner, wirdam 9. Juli in West-Ber-

lin wegen eines Ladendiebstahls fest-

genommen. Meissner will, so erklärt

er gegenüber der TCriminalpnii»!
,

sich nur gegenüber dem Bundes-
nacfarichtendiepst (BND)inMünchen
äußern. Vom BND, der ihn ohne Be-
wachung einquartiert, gelangt er

dann auf unbekannten Wegen nach
Bonn in die Ständige Vertretung der
„DDE“.

Wegen des Verdachts der geheim-
dienstlichen Tätigkeit eröffnet Gene-
ralbundesanwalt Kurt Rebmann
dann am 16. Juli ein Etmittlungsver-

fahren gegen Mässner und etwirkt

einen Haftbefehl Meissner soll, so
Rebmann, sich bereits 1978 gegen-

über dem „DDR“-Ministenum für

Staatssicherheit zur geheimdienstli-

chen Mitarbeit verpflichtet haben.

Am 21. Juli kehrt Meissner von Bonn
nach Ost-Berlin zurück. Zuvor hatte

der Staatssekretär im innerdeutschen

Ministerium, Ludwig Rehlmger, mit
dem HDDR“-Beauftragten Wolfgang

Vogel verhandelt Das Verhandlungs-

ergebnis bewegt Rebmann, sein Er-

mittlungsverfahren einzustellen. Vor
seiner Kickkehr versichert Meissner

,

er kehre aus freien Stücken in die

„DDR“ zurück.

Siemens-Manager getötet

Das Siemens-Vorstandsmitglied

Kart Heinz Beckurts und sein Fahrer

Eckhard Groppler feilen am 9. Juli

einem Bombenanschlag zum Opfer.

Das Fahrzeug, in dem die beiden

Männer sitzen, wird in Straßlach bei

München von einer femgezündeten

Sprengladung zerstört Am Tatort

wird der Selbstbezichtigungsbrief ei-

nes „Kommandos Mara Cagol" der

RAF gefunden. Das Bundeskriminal-

amt leitet eine Fahndung nach neun

RAF-Mitgüedem ein, die im Groß-

raum München eine „konspirative“

Unterkunft gehabt haben sollen.

Streit um Asylbewerber

Probleme der Unterbringung von
Asylbewerbern verschärfen sich vor

allprn ' in West-Berlin. Am 17. Juli

wird damit begonnen, in Parks und
aufSportplätzen Zelte für die Flücht-

linge aufeustellen. Eine Änderung
des A$ylrechtsartikels ira Grundge-

setz, wie von derCDU/CSU gefordert,

lehnen SPD und FDP ab. Bundesju-

stizminister Hans Engelhard erklärt

dayai, daß mit der pauschalen Forde-

rung nach ein»1 Änderung des

Grundgesetzes der Asylantenstrom

nicht zu bewältigen sei.

Großbritannien nicht unterschrieben

ist, geben sie folgende Sanktionen
bekannt; Verbot neuer Kredite an
Südafrika, Einfuhrverbot von Uran,
Kohle, Eisen und Stahl, die Beendi-
gung aller konsularischen Dienste.

Frau Thatcher erklärt sich dagegen
nur bereit, einem Investitionsstopp

und der Einstellung der Tourismus-
werbung auf freiwilliger Basis zuzu-
stimmen und etwaige von der EG be-

schlossene Maßnahmen mitzutragen.

SPD kürt Kandidaten

Am 25. August eröffnet der SFD-
Vorsitzende Willy Brandt den Partei-

tag in Nürnberg mit einem Aufrufzur
Geschlossenheit der Partei Am 26.

August wird Johannes Rau vom Par-

teitag in geheimer Abstimmung mit
425 Stimmenmm Tfanglerirandidaten

nominiert. Am 28. Augustwerden der
Parteivorsitzende und seine beiden
Stellvertreter, Rau und Hans-Jochen
Vogel, in ihren Funktionen bestätigt

Bei der Wahl der weiteren 36 Vor-

standsmitglieder vermehren die
Frauen ihren Anteil von sieben auf
zehn Sitze. Zu den Beschlüssen, die

auf dem Parteitag gefaßt werden, ge-

hört die am 27. August getroffene

Entscheidung für eine Abkehr von
der Kernenergie.

Passagierschiff sinkt

Bei einem Zusammenstoß mit ei-

nem Frachter im Schwarzen Meer
sinkt am 31. August das Passagier-

schiff „Admiral Nachimow“. Bei dem
Unglückkommen 398 Menschen ums
Leben, 836 können gerettet werden.

Am 4. September werden die Kapitä-
ne beider Schiffe festgenommen.

Agrarfonds gescheitert

Der polnische Kardinal Glemp gibt

am 2. September den Abbruch seiner

Bemühungen um die Errichtung ei-

nes Agrarfonds zur Unterstützung

der privaten polnischen Bauern be-

kannt Grund dafür sei die von Jaru-

zelski geforderte Anerkennung der

FuhruogsroIIe des Landwirtschafts-

ministers bei der Arbeit der vom Va-

tikan und europäischen Regierungen

unterstützten Stiftung; dies käme ei-

nem Diktat durch die staatliche Ver-

waltung gleich und widerspräche

dem Prinzip einer Autonomie der

Stiftung.

Sturm auf PanAm-Jumbo
Pakistanische Sicherbeitskräfte

stürmen am 5. September den auf

dem Flughafen in Karatschi gekaper-

ten Jumbo der amerikanischen Flug-

gesellschaft PanAm. Die vier Luftpi-

raten hatten zuvor nach dem Ausfall

des Stromgenerators das Feuer auf

die Passagiere eröffnet Nach offiziel-

len Angaben werden 21 Menschen ge-

tötet Zwei der Entführer kommen
ums Leben, zwei werden verletzt Sie

wollten den Weiterflug nach Zypern
erpressen, um drei dort inhaftierte

arabische fVrinnungsgennsspn zu

befreien.

^Aufbauhelfex^ ermordet

Im Norden Nicaraguas kommen
bei einem Angriffvon Contras am 29.

Juli fünf Menschen, darunter je ein

„Aufbauhelfer“ aus der Bundesrepu-

blik, aus der Schweiz und aus Frank-

reich ums Leben. Bei dem Deutschen

handelt es sich um den 30 Jahre alten

Bernd Koberstein aus Freiburg. Die

USA und Nicaragua machen sich ge-

genseitig für den Tod der „Aufbau-

helfer“ verantwortlich. Ein Sprecher

der von den USA unterstützten Con-

tras wirft am 30. Juli der sandinisti-

schen Regierung vor, absichtlich zivi-

le Helfer in die Kriegsgebiete zu brin-

gen.

Sanktionen gegen Südafrika

Beider Konferenz der Staats- und
Regierungschefs von Australien. Ba-

hamas, Indien, Kanada, Sambia, Sim-

babwe und Großbritannien am 3. Au-

gust in London ist einziges ßera-

tungsthema die Politik gegenüber

Südafrika. Im Kommunique, das von

Eine fast onendtlche Geschichte

Nach der am 18. September getrof-

fenen Vereinbarung über den Ver-

kauf des gewerkschaftseigenen Bau-

konzems Neue Heimat an den Berli-

ner Brotfabrikanten Horst Schiesser

fordern am 22. September CDU/CSU
und FDP den Rücktritt des DGB-
Vorsitzenden Emst Breit Am 26.

September billigt der Aufsichtsrat

der Neuen Heimat den Verkauf zum
erst zu diesem Zeitpunkt bekanntge-

wordenen symbolischen Preis von ei-

ner Mark. Knapp einen Monat nach

dem Verkauf der Neuen Heimat an

den Berliner Brotfabrikanten Horst

Schiesser kauft die Gewerkschafts-

holding BGAG den Wohnungsbau-
konzem am 12. November wieder zu-

rück. Für sein Sanierungskonzept

und die Aufwendungen für Berater

erhält Schiesser 14 Millionen Mark
Ausgleich von der BGAG. Im Zusam-
menhang mit dem gescheiterten Ver-

kauf tritt BGAG-Chef Alfons Lappas

am 13. November zurück. Sein Nach-

folger soll SPD-Schatzmeister Hans

Matthöfer werden.

Erdbeben in El Salvador

Ein Erdbeben, das am 10. Oktober

San Salvador heimsucht kostet nach

Angaben der Rettungsmannschaften
mehr als 2000 Menschen das Leben.
400000 werden obdachlos. Allein

beim Einsturz eines Geschäftshauses
sterben mehrere hundert Menschen.
Die zahllosen Verletzten müssen in

Not-Krankenhäusem versorgt wer-
den.

Peres übergibt an Shamir
Ministerpräsident Shimon Peres

überbringt am 10. Oktober Staatsprä-

sident Herzog sein Rücktrittsgesuch

und setzt damit den 'Ämtertausch mit
Außenminister Yitzhak Shamir ja

Gang. Shamir erklärt in einom inter-

view, er werde als Ministerpräsident

zweiseitige Verhandlungen mit Jor-

danien und Ägypten anstreben; er

halte es für unrealistisch, daß eine

internationale Nahost-Konferenz den
Weg ZU direkten Verhandlungen mit
Jordanien ebnen könne.

RAF-Bhittat in Bonn
Sechs Monate nach dem Mord an

Siemens-Manager Beckurts wirdmm
ersten Mal von Tenoristen der RAF
ein hoher Regierungsbeamter getötet
Ein selbsternanntes „Kommando In-

grid Schubert“ erschießt am
10. Oktoberim Bonner Vorort Ippen-
dorfden schütz- und wehrlosen Spit-

zendiplomaten Gerold von Braun-
mühl auf offener Straße. Der Schlag
richte sich, so die Tenoristen in ei-

nem Schreiben, unter anderem gegen
die europäische Geheimdiplomatie in
Nahost

Fehlschlag in Reykjavik

Das sowjetisch-amerikanische Gip-

feltreffen in der isländischen Haupt-
stadt Reykjavik scheitert an derkom-
promißlosen Haltung zur SDI-Frage.

Die insgesamt elfstündigen Gesprä-
che zwischen dem sowjetischen Ge-
neralsekretär der KPdSU, Gorba- -

tschow, und US-Präsident Reagan
am 11. und 12. Oktober enden ohne
Vereinbarung. Außenminister
George Shultz erklärt, daß sich weit-

reichende Abkommen vor der SDI-
Zuspitzung abgezeichnet hätten: die

strategische Atomiüstung nach Trä-

gerwaffen und Sprengköpfen um die

Hälfte zu verringern und die Frage
der Mittelstreckenraketen zu regeln.

Die Sowjetunion habe aber von den
USA verlangt, die Forschungsarbeit

an SDI auf Laborarbeiten zu be-

schränken, was Reagan verweigerte.

CSU-Mehrbeit in Bayern

Bei den bayerischen Landtagswah-
len am 12. Oktober behauptet die

CSU unter Ministerpräsident Franz
Josef Strauß mit 55,8 Prozent ihre

bisherige absolute Mehrheit sicher.

Eine Schlappe erleidet die SPD, die

es mir auf 27,5 Prozent bringt Die
FDP verfehlt erneut den Sprung über
die Fünf-Prozent-Hurde. Die Grünen
verbessern rieh von 4,6 auf 7,5 Pro-

zent Das Ergebnis für die SPD ist

zugleich ein Schlag für den SPD-Spit-

zenkandidaten Rau, dessen erklärtes

Ziel, bei der kommenden Bundes-
tagswahl im Januar die absolute

Mehrheit zu erringen, angpgfphtg die.

ses Tests auch in der eigenen Partei in

Zweifel gezogen wird.

Kanzler gerät in die Kritik

Das Interview von Bundeskanzler
Kohl mit dem US-Magarin „News-
week“ vom 15. Oktober, in dem er

den sowjetischen Generalsekretär

Gorbatschow mit dem nationalsozia-

listischen Propagandachef Goebbels

vergleicht fuhrt zu Verstimmungen
zwischen Moskau und Bona Moskau
sagt die Einladungen deutscher Poli-

Nach dem Brandeiner
Lagerhalle des

schweizerischen

Chemiekonzems Sandoz
führen Schadstoffezu einer

schweren Rheinverschmut-
zung. Fische verenden, und
die Trinkwassergeninnungaus
dem Rheinmußzeitweise

eingestellt werden.

t&er kurzfristig ab. Kohl distanziert

sich sowohl in einem Zeftungsinter-
view als auch vordem Bundestag von
seiner umstrittenen Äußerung. Erbe-
tont er habe Gorbatschow aufkeinen
Fall persönlich mit Goebbels verglei-

chen wollen „Newsweek“ gibt dar-

aufhin den genauen Wortlaut der In-

terview-Passage der Öffentlichkeit

bekannt Die Sowjetunion friert in
Folge die Kontakte zur Bundesrepu-
blik ein - Besucher werden ausgela-

den, Besuche abgesagt

Nobelpreise für Deutsche

Die Schwedische Akademie der
Wissenschaften zeichnet am 15. Okto-
ber zwei Deutsche mit dem Physik-
nobelpreis aus: den in Berlin tätigen

79jährigen Professor Ernst Ruska
und den 39jährigen Frankfurter Gerd
Binnig. Der dritte Physikpreisträger
ist der 53jährige Schweizer Heinrich
Rohrer. Der Literaturnobelpreis geht
an den nigerianischen Dramatiker
Woly Soyinka. Der 52jährige ist der
erste afrikanische und der erste

schwarze Literaturnobelpreisträger.

Friedensnobelpreisträger wird der in
New York lebende jüdische Schrift-

steller Elie Wiesel

Kohl in den USA
In Begleitung von Bundesaußen-

minister Genscher besucht Bundes-
kanzlerHelmut Kohl dieUSAAm 21.

Oktober empfangt ihn Präsident
Reagan, der ihn über die Ergebnisse

des Treffens von Reykjavik unter-

richtet Kohl stimmt der Verhand-
lungsposition Reagans im Hinblick

auf die Initiative zur Strategischen
Verteidigung (SDI) ausdrücklich zu.

Rhein-Katastrophe

In der Nacht z»ni 1. November
bricht in der Halle 956 des Baseler
Konzerns Sandoz ein Brand aus. Mit
rund 10 000 Kubikmeter Löschwas-
ser gelangen Insektengifte in den
Rhein. Einen Tag zuvor war es bei der
Firma Ciba-Geigy zu pin*»m Zwi-
schenfall gpfenmmpn bei dem minde-
stens 400 Kilogramm des Pflanzen-
schutzmittels Atrazin in den Strom
gelangten. Die Giftwelle löscht das
Ökosystem aus, die Trinkwasseige-
winnung aus dem Rhein wird einge-

stellt Eine Serie von weiteren Stör-

fallen bei den deutschen Chemieun-
ternehmen Bayer, BASF und
Hoechst schließt sich an.

Demokraten gewinnen

Die Demokratische Partei in den
USA erobert bei den Kongreßwahlen
am 4. November die Mehrheft im Se-
nat zurück. Dort büßt Präsident
Reagans Republikanische Partei acht
Sitze ein. Ihren Vorsprungim Reprä-
sentantenhaus bauen die Demokra-
ten dagegen nur geringfügig aus. Bei
den gleichzeitig stattfindenden Gou-
verneurswahlen in 36 der 50 amerika-
nischen Bundesstaaten gewinnen die
Republikaner acht Posten dam.

SPD-Debakel in Hamburg
Bei den Parlamentswahlen am 9.

November in Hamburg kommt es zu
einem politischen Erdrutsch. Die So-
zialdemokraten verlieren ihre absolu-
te Mehrheit und sind nicht einmal

Technikgegen den
Menschen undMenschen
gegen Menschen: Die
gewalttätige

Anü-Aiom-Demonstration in

Wackersdorf, der
Mordanschlag aufden
Diplomaten Gero von
Braunmühl und die

Reaktorkatastrophe von
Tschernobyl.

mehr stärkste Partei in der Hanse-

stadt Es gelingt der CDU, die SPD in

der Wählergunst zu überrunden. Die
Christdemokraten erobern 41,9 Pro-
zent der Stimmen gegenüber 38,6
Prozent vorvier Jahren. Die Sozialde-
mokraten schrumpfen von 51,3 Pro-
zent auf nur noch 41,7 Prozent Die
Grün-Alternative Liste steigert sich
von 63 auf 10,4 Prozent Die FDP
scheitert zum dritten Mal in Folge an
der Fünf-Prozent-Hürde. Einen Tag
nach dem Wahldesaster beginnt in

der SPD eine Diskussion über die
Marschrichtung der Partei bis zur
Bundestagswahl Dabei zeigt sich,

daß die SPD-Spitze offenbar nicht
mehr willens ist, das von SPD-Kanz-
lerkandidat Rau ausgegebene Ziel ei-

ner absoluten Mehrheit mitzutragen.
DerSPD-VorstandssprecherClement
legt überraschend sein Amt nieder.

Wahl in Brasilien

Die Partei der Demokratischen
Brasilianischen Bewegung (PMDB)
erringt bei den Wahlen vom 15. No-
vember einen sensationellen Sieg
Bereite nach den ersten Auszahlun-
gen steht die absolute Mehrheit der
Partei von Präsident Josä Samey
fest Abgestimmt wurde über den
Kongreß, die Staateparlamente und
alle 23 Gouverneursposten.

Mord der „Action Directe“

Am Abend des 17. November wird
der Generaldirektor des staatlichen
französischen Automobilkonzems
Renault, Georges Besse, vor seiner
Pariser Wohnung erschossen. Auf
Flugblättern, die nach dem Mord ge-
funden wurden, bezichtigt sich die
linksextremistische Terrororganisa-
tion „Action Directe“ der Tat Nach
Aussagen von Augenzeugen geben
zwei Frauen die Schüsse auf den
58jährigen Manager ab.

Österreich überrascht

Bei den österreichischen National-
ratewahlen am 23. November erringt
die FPO einen überraschenden Er-
folg Die Partei Jörg Haiders erhöht
die Anzahl ihrer Mandate im 183 Mit-
glieder umfassenden Bundesparla-
ment von zwölf auf 18. Die SPO mit
Bundeskanzler Vranitzky an der Spit-
ze verliert zehn Mandate und kommt
auf 80 Sitze, womit sie aber die relati-

ve Mehrheit behält Die ÖVP unter
Alois Mock büßt vier Sitze ein und
erringt 77 Mandate.

Iran-Affäre mit Folgen

Geheime Waffenlieferungen der
USA an Iran zwingen am 25. Novem-
ber den amerikanischen Sicherheits-
berater John Poindexter zum Rück-
tritt Sein Stellvertreter Oliver North
wird von Präsident Reagan pntlngggn

Wenige Stunden nach dem Rücktritt
PoindexterS sagt AnBpnmbiictPr
George Shultzdem Präsidenten seine

Unterstützung zu und zerstreut damit
Gerüchte über einen eigenen mögli-
chen Rücktritt Israel gesteht am 26.

November ein, die Waffen der USA
an Iran weitergeliefert zu haben. Das
Vertrauen der Amerikaner in die Poli-
tik ihres Präsidenten wird erschüt-
tert Reagan begegnet dieser Ent-
wicklung mit der Forderung nach ei-

nen unabhängigen Sonderankläger
und der Einsetzung eines Sonderbe-
raters in Kabinettsrang.

Student stirbt Frankreichs Hoch-
schulminister Devaquet reicht seinen
Rücktritt ein.

Kampf gegen Terrorismus

Der Bundestag beschließt am 5.

Dezember gegen die Stimmen der
Opposition das „Gesetz zur Bekämp-
fung des Terrorismus“. Die Polizeibe-

hörden des Bundes und der Länder
erhalten den direkten Zugriff zum
Zentralen Verkehrsinförmationssy-

stem (Zevis) beim Kraftfahrtbundes-

amt in Flensburg. Die Zuständigkei-
ten des Generalbundesanwaltes wer-
den erweitert.

Flugzeugabsturz in der „DDR“
Beim Absturz einer sowjetischen

Verkehrsmaschine vomTypTupolew
134am 12, Dezember in der Nahe des
Ostberiiner Flughafens Schönefeld
kommen insgesamt 71 Menschen
ums Lebern 61 der Todesopfer sind
Reisende aus der „DDR“, darunter 20
Oberschüler aus Schwerin.

Unruhen in Kasachstan

Die Absetzung des Parteichefs der
zentralasiatischen Republik Kasach-
stan zieht am 17. Dezember gewalttä-
tige Demonstrationen in Alma Ata
nach sich. Bei den Unruhen, die zwei
Tage andauern, soll es 24 Tote - 17
Studenten und sieben Polizisten- ge-
geben haben Die „Prawda“ schreibt
dazu: Von „nationalistischen Elemen-
ten“ angefeuerte Schüler und Stu-
denten hätten im Verein mit
„Rowdies“ Geschäfte in Brand ge-
setzt und Privatautos demoliert.

Kreml hebt Verbannung auf
Die sowjetische Regierung gibt am

19. Dezember bekannt, daß der seit
1980 in der Verbannung lebende so-

wjetische Regimekritiker Andrej Sa-
charow wieder nach Moskau zurück-
kehren darf. Sacharows Frau, Jelena
Bonner, wird begnadigt. In einem In-
terview mit vier amerikanischen Zei-
tungen sagt Sacharow, er spiele wohl
aufgrund seines Schicksals und sei-

ner Vergangenheit eine besondere
Rolle in der Opposition. Aber „ich bin
nicht der Kommandeur einer Ar-
mee“.

Chinesen fordern Demokratie
Rund 3000 Studenten gehen am 22.

Dezember in Peking auf die Straße,
um ihre „Solidarität mit den Kommi-
litonen in Schanghai“ zu bekunden.
Es ist die erste Protestaktion in der
chinesischen Hauptstadt seit dem Be-
ginn der Studentendemonstrationen
vor zwei Wochen. Wie ihre Kommili-
tonen in Schanghai, Nanking und an-
deren Universitätsstädten zeigen sie
Transparente mit Forderungen nach
mehr Demokratie und Freiheit

Entführung nnd Absturz
Beim Absturz eines irakischen

Verkehrsflugzeuges über Saudi-Ara-
bien am 25. Dezember nach einem
Luftpiratenakt sterben 64 Menschen.
Die Maschine hat sich zum Zeitpunkt
des Entführungsversuchs auf dem
Flug von Bagdad nach Amman be-
funden. Nach Augenzeugenberichten
kommt es bei dem Kapenmgsver-
such zu Handgranatenexplosionen
und einer Schießerei an Bord.

Krawalle ln Paris

Hunderttausende Studenten prote-
stieren ab dem 4. Dezember in Paris
gegen die Hochschulpläne der Regie-
rung. Bei den schweren Ausschrei-
tungen werden mehr als 200 Polizi-

sten und Demonstranten verletzt, ein

Golfkrieg eskaliert

Der seit sechs Jahren andauernde
Krieg zwischen Iran und Irak tritt am
26. Dezember in eine entscheidende
Phase. Die Kämpfe konzentrieren
sich auf einen 40 Kilometer breiten
Abschnitt im Schatt el Arab. Beide
Seite geben die Verluste des Gegners
mit mehreren tausend Toten an.
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fei©: 'm toX« Der Staat sollte das Steuerrecht

nicht als Lenkrad mißbrauchen
'S»

JS Von OTTO WOLFF v. AMERONGEN

Woiffvon

Amtrongen Präsident

desDeutsche*

Industrie- und

Handeistages, eine

Funktion, inder

ersichhäußg
pointiertzu

Wirtschaft*’ und
sozialpolitischen

Fragen äußerte.

A lljährlich machen viele

Arbeitnehmer ein betre-

tenes Gesicht, wenn sie

die Lohnabrechnung, auf
der neben dem Dezem-

bergehalt auch das 13. Monatsgehalt
ausgewiesen ist ansehen. Nicht sel-

ten bleibt unter dem Strich weniger
als die Hälfte des Bruttolohns, weil
die hohe Steuer- und Sozialahgaben-
last den Rest aufgezehrt haben. Ratlo-

sigkeit gesellt sich wenig später dazu,
wenn der Antrag auf Lohnsteuerjah-
resausgleich zu stellen ist Die mei-
sten Steuerpflichtigen sind überfor-

dert und brauchen Beratung.

Noch schlimmer trifft es die ge-
werblichen Unternehmen. Die Steu-
erlast ist hoch. Der betriebliche Auf-
wand für die fiskalischen Hilfsdienste

ist groß. An der Tatsache, daß die
Gewinne bis zu 70 Prozent von der
Steuer aufgezehrt werden, hat sich

durch das Steuersenkungsgesetz
1986/88 bei den meisten Betrieben
kaum etwas geändert.

Viele sind wegen der Unüber-
schaubarkeit des Rechts nicht mehr
in der Lage, die einschlägigen steuer-

lichen Ausnahmevorechriften oder
die ihnen zustehenden direkten Fi-

nanzhilfen zu beanspruchen. Unser
hochkompliziertes Geflecht von Re-
gelungen und Ausnahmen, das die

direkten Finanzhilfen und Steuersub-

ventionen zur besseren Verträglich-

keit unserer hohen Steuersätze benö-
tigt, ist pervertiert: Was einmal zur
Schaffung von Finzelfallgerechtig-

keit gedacht war. erweist sich mittler-

weile nicht mehr als Rechts-, sondern
als Unrechtssystem.

Der volkswirtschaftliche Schaden
durch Fehllenkung der Ressourcen
und Verkrustung der Strukturen so-

wie Behinderung des Fortschritts ist

kaum meßbar. Und trotzdem gibt es
weiterhin unentwegt Versuche, das

Steuerrecht als Lenkungsinstrument

zu mißbrauchen. Nach wie vor wer-
den Kapitalströme in wirtschaftlich

nicht oder nicht mehr sinnvolle oder
gar kontraproduktive Investitionsbe-

reiche gelenkt Nach wie vor werden
unzeitgemäße Bereiche subventio-

niert ohne zugleich den Empfängern
eine zukunftsorientierte Anpassung
an die geänderten Strukturen zu
überantworten.

Es hat sich erwiesen, daß es ver-

kehrt war, mit dem Steuerrecht Ge-
sellschaftspolitik zu betreiben. Das
Steuerrecht hat die Aufgabe, die

Staatskasse zu füllen. Sobald aber da-
mit andere Zwecksetzungen ver-

mengt werden, fangen die Probleme
an. Wenn man genauer hinschaut er-

kennt man, daß unser Steuerrecht zu
Interventionsrecht entartet ist

von 36 Prozent bei der Emkommen-
steuer ins Auge zu fassen. Dann erge-

ben sich die darunter liegenden Grö-

ßen von selbst Einkünfte unterhalb

des Sozialhilfeniveaus sollten von der

Besteuerung gänzlich ausgenommen
werden. Für eine Veränderung der

oberen Fixpunkte besteht kein Hand-

lungsbedarf. Eine dazwischen ausge-

glichen verlaufende Tarifkurve wür-

de uns leistungsfreundliche Grenz-

steuersätze bescheren. Der Anreiz,

den Mehrverdienst auf legale Weise

zu erzielen, wird damit größer, als die

Versuchung, in den illegalen Bereich

abzutauchen.

Mit einer konsequenten Einkom-
mensteuerentlastung helfen wir nicht

nur den Arbeitnehmern, sondern vor
allem auch den kleinen und mittleren

Betrieben. Für sie ist die Einkom-
mensteuer die Unternehmensteuer.
Die große Zahl familienbezogener
Kapitalgesellschaften darf allerdings

nicht unbeachtet bleiben. Deshalb

muß auch der Körperschaftsteuersatz
für nicht ausgeschüttete Gewinne der
Obergrenze bei der Einkommen-
steuer angepaßt werden. Dieser

Schritt ist notwendig, um die Wahl

der Untemehmensform nicht durch

eine unausgewogene Steuerbela-

stung zu beeinträchtigen.

Die Bundesrepublik zählt bei der

Unternehmensbesteuerung zu den
Hochsteuerlandem. Hierfür sind

auch die Gewerbesteuer, die interna-

tional unübliche Vermögensteuer
und die besonders effiziente Besteue-
rungspraxis verantwortlich.

Der Handlungsbedarf wird immer
größer, denn unsere Hauptkonkur-
renzländer, allen voran die USA,
Großbritannien, ebenso Holland,

Wenn wir unser Steuerrecht ge-

rechter gestalten wollen, müssen wir
es vereinfachen. Wir müssen die An-
häufung von Ungereimtheiten abtra-

gen, die Steuerbasis verbreitern und
die Abgabenlast auf ein akzeptables

Niveau zurückführen. Wenn der An-
reiz, Steuern zu sparen, sich verrin-

gert, werden wir mehr Steuerehrlich-

keit und ein mindestens ebenso ho-

hes Steueraufkommen haben.

Die Reform muß dort ansetzen, wo
die Betroffenheit am größten ist,

nämlich bei der Einkommen- und
Lohnsteuer. Die momentan in der

Diskussion befindlichen Reformvor-
schläge sind mir immer noch zu halb-

herzig. Hier fehlt die kraftvolle Ent-

schlossenheit, die uns die USA ange-
sichts ähnlicher Ausgangslage vor-

exerziert haben. Wir können zwar
nicht in einem Schritt eine generelle

Belastungsobergrenze von unter 50
Prozent einziehen, aber die Zielrich-

tung müßte markiert werden.

Mit Blick auf die USA ist es nicht

vermessen, einen Spitzensteuersatz

Frankreich und auch Japan, haben

nicht nur bedeutende Steuersenkun-

gen vorgenommen oder zumindest

eingeigtet, sondern auch ihre Steuer-

systeme transparenter gemacht Es
wird künftig viel leichter sein, Bela-

stungsvexgleiche bei Standoxtenl-

scheidungen anzustellen.

Bei der Gewerbesteuer gibt es Re-

formüberlegungen. wie man den Un-
ternehmen kurzfristig unterdieAnne
greifen kann. Der Vorschlag des Lan-
des Rheinland-Pfalz, der dieteilweise

Verrechnung der Gewerbesteuer bis

zu einem gewissen Hebesatz mit an-

deren Steuern vorsieht, wäre ein

gangbarer Weg, der den Gemeinden
die Selbstfinanzierung und das Heber
satzrecht erhält, die last aber bei den
Unternehmen erträglicher macht

Bei der Vermögensteuer ist die Be-
seitigung der Doppelbelastung des
Betriebsvermögens die dringlichste

Forderung. Eine erste Entlastungs-

stufe, die auch unter Haushaltsge-

sichtspunkten verträglich ist - Aus-
fall etwa 700 MillionenDM-, wäre die
Übernahme der Steuerbilanzwerte in

die Vermögensaufstellung. Damit
könnten die Ziele Steuervereinfa-

chung und Entschärfung der Ein-

heitsbewertung des Betriebsvermö-

gens gekoppelt werden.Das Betriebs-

vermögen. hat schließlich auch bei

der Erbschaftsteuer eine negative

Vorzugsstellung.

Aus dieser steuerpolitischen Kon-
zeption heraus verbieten sichgroßen-

und gruppenspezifische Sonderrege-

lungen. Eine mittelstandsbezogene

Investitionsrücklage, wie sie ver-

schiedentlich gefordert wird, liefe

auch dem Steuerverein&chungsge-
danken zuwider. Dte dahinterstehen-

de Überlegung, die negativen Aspek-

te der Periodenbesteuerung auszu-

gleichen. erübrigt sich bei einer Mil-

derung der Gewinnbesteuerung

durch niedrigere Tarife. Nicht die

Schaffung neuer Regelungen, son-

dern die Abschaffung von Tatbestän-

den, die nur brauchen * oder

ßenspeäfisch wirkea verhindert

WeUbewerbsungleichhehen.

Wenn man rückblickend die durch-

geführten Steuerreformen in der

Bundesrepublik betrachtet, könnte

map mutlos werden, denn sie haben

immer nur punktuelle Veränderun-

gen und nur marginale Steuererleich-

terungen gebracht Heute gibt cs aber

einen breiten Konsens, daß es so

nicht weiteigehen kann- Es wird el-

Terdings noch enormer Aufklärungs-

arbeit bedürfen, bis jedem klar wird,

Haft durch die Reform unter dem
Strich mehr herauskommt, daß durch

niedrigere Tarife d« Manipulierung

der steuerlichen Bemessungsgrund-

lage durch Sonderabschreibungen,

Rücklagen und ähnliches nicht not-

wendig ist Auch die Arbeitnehmer

weiden bereit sein, auf spezifische

Freibetrage zu verzichten, wenn Sie

erkennen, die Tarifentlastung ih-

nen mehr bringt

Mit kompensierenden Steuererhö-

hungen sollte man außerordentlich

vorsichtig umgehen. Die Diskussion

um die Erhöhung der Mehrwert-

steuer wild augenblicklich fast aus-

schließlich unter dem Gesichtspunkt

der Schaffung eines europäischen

Binnenmarktes geführt Die Veriok-

kung, dtenotwendige Steuerreform

unter diesem Deckmantel teilweise

zu finanzieren; istnicht» übersehen.

Unwiderlegbar isl aber die Tatsache,

daßdie Er^ungderMehrwertsteu-
ersäiredte Attraktivität vonSchwan-
arbeit und SchattenwixtsChaft ver-

stärkt Deshalb sollte das*wasmitder
Reformierung der direkten Steuern

gewonnen wird, nicht über die Hin-

tertür durch Erhöhungde?indirekten
Steuern aufe Spiel gesetzt werden.



Dienstag, 30. Dezember 1986 - Nr. 302 DIE • WELT

Ordnungsrahmen ja,

% gezielte Industriepolitik nein
Von HANS JOACHIM LANGMANN

Der Kampf um den Kunden
prägt den Einzelhandel

Von WOLFGANG HINR1CHS

D as ablaufende Jahr
brachte eine Renaissance
der altbekannten politi-

schen Diskussion um
Notwendigkeit, Inhalt

\' und Möglichkeiten einer gezielten In-

dustrie- und Strukturpolitik. Im Mit-
.- telpunkt des Interesses standen dabei

längerfristige, strategische Entwick-
lungen der deutschen Volkswirt-

schaft Dieser Blick über den Teller-

rand des tagespolitischen Gesche-

. ; hens ist grundsätzlich zu begrüßen.
Denn unternehmerisches und politi-

. » sches Handeln verlangen zukunftsbe-

. - zogenes Denken und Perspektive.

Klar sein muß dabei allerdings, daß
- die Bewältigung der strukturellen

Herausforderungen in erster Linie ei-

•*-. ne unternehmerische Aufgabe ist; der
‘ " Staat kann dafür nur Orientierungsin-

formationen und den erforderiichen
'
. Ordnungsrahmen zur Verfügung stel-

v. len. Bk hat eine subsidiäre Funktion.
- ' Mitausgelöst hat diese Debatte das

' V medienwirksame Schlagwort vom
„Süd-Nord-Gefalle“, die anhaltenden

., Probleme in der Stahl- und Bauindu-

Noch vor zwei Jahren sah dies ganz
anders aus; Da befanden wir uns auf
dem Höhepunkt einer äußerst kon-
trovers geführten Diskussion um die

internationale Wettbewerbsfähigkeit
der deutschen Wirtschaft. Aufge-
schreckt durch die These des Ameri-
kaners Bruce Nussbaum, die Bundes-
republik fertige nach wie vor die be-

sten Produkte des 19. Jahrhunderts,
könne jedoch bei den Zukunftstech-
nologien nicht Schritt halten, sahen
manche Zeitgenossen bereits den
wirtschaftlichen und politischen Nie-

dergang unseres Landesam Horizont.

Die Wirklichkeit hat uns eines Besse-

ren belehrt SeitnunmehrvierJahren
befindet sich die deutsche Wirtschaft

auf einem stabilen Wachstumspfad,
dessen Ende noch nicht absehbar ist
Dabei hat sie unter Beweis gestellt

daß sie bereit und in der Lage ist, sich

dem Strukturwandel offensiv zu stel-

len und die weltweiten wirtschaftli-

chen und technologischen Herausfor-

derungen anzunehmen. Auf breiter

Front hat sich die Erkenntnis durch-

gesetzt, daß gerade die Fähigkeitzum

FürzweiJahre
übernahm der

PhysikerDr. Hans
JoachimLangmann
1985 die Spitze

des Bundesverbandes

derDeutschen
Industrie (BDf).

Betriebanteme
Gründe verhindern

eine längere

Amtsperiode.

strie und die seit Mitte dieses Jahres
manifeste Schiffbaukrise. Dies hat

dazu geführt» daß strukturpolitische

Themen auf der Agenda der deut-

schen Wirtschaftspolitik 1986 einen

Gleichwohl sind positive Fakten
ni(^2W Übösehen; Ke Wirtschaft

wird bis Ende dieses Jahres rund
600 060 neue Arbeitsplätze seit 1984

geschaffen haben. Auch in diesem

Jahr wurden wieder beachtliche Ex-

porterfolge erzielt Zudem hat sich

die Investitionstätigkeit kräftig be-

lebt und die Preisniveaustabilität er-

reichte eine einmalige Konstanz. Da-
bei ist es nicht nur die quantitative

Dimension, die das positive Urteil

über die deutsche Wirtschaft be-

stimmt Auch die Qualität des Er-

reichten belegt die Fortschritte im
strukturellen Anpassungsprozeß:

Wer, wie die deutsche Wirtschaft,

Jahr für Jahr neue Außenhandelsre-

korde vermelden kann, wer beim
Handel mit technologieintensiven

Produkten gleichaufmitJapan hinter

den USA auf Platz zwei im Weltmaß-
stab rangiert und zudem ein Drittel

seiner Ausfuhr mit hohen oder geho-

benen technischen Produkten erzieh,

dem kann schwerlich Versagen bei

der Bewältigung des Strukturwan-

dels vorgeworfen werden.

strukturellen Wandel für die deutsche

Wirtschaft mit ihrer überdurch-

schnittlich hohen Außenverflechtung
zu einem entscheidenden Wettbe-

werbsfaktor geworden ist

Daß von Zweitrangigkeit der deut-

schen Industrie im Weltmaßstab kei-

ne Bede sein kann, wird auch durch
die jüngsten Zwischenberichte der

Stnikturberichterstattung bestätigt

Die Forschungsinstitute kommen zu
dem Ergebnis, daß die deutsche In-

dustrie ihre internationale Wettbe-

werbsposition nachhaltig verbessert

hat und damit das Krankheitsbild

von der „Eurosklerose“ zu den Akten

gelegt werden kann.

Die erreichten Erfolge sind aber -

wie jedermann weiß - nicht das Er-

gebnis einer selektiv steuernden

staatlichen Struktur- und Indu-

striepolitik, sondern vielmehr Ergeb-

nis einer Politik, die bewußt auf die

Revitalisierung der Marktkräfte ge-

setzt hat Sie kommt in einem klaren

marktwirtschaftlichen Kurs in der

Wirtschaftspolitik und in der bewuß-

ten Rückführung einer überborden-

den Staatsquote, insbesondere durch

Konsolidierung der öfientliehen

Haushalte, zum Ausdruck.

Dennoch besteht zu unkritischem

Optimismus keine Veranlassung. An-

gesichts der noch unzureichenden

Präsenz der deutschen Wirtschaft auf
den schneüwachsenden Märkten des
pazifischen Raums und der noch
nicht voB erschlossenen Wachs-
tumspotentiale neuer Schlüsseltech-
nologien wäre jede Selbstzufrieden-
heit für die deutsche Industrie ver-

fehlt Zudem bedürfen die nach wie
vor erheblichen Anpassungsproble-
me zum Beispiel der Eisen- und
Stahlindustrie, im Bau und bei den
Werften weiterhin tatkräftiger An-
strengungen aller Beteiligten. Gerade
in der zugespitzten Lage der Schiff-

bauindustrie hat die Bundesregie-
rung den Nachweis erbracht daß die
Wirtschaftspolitik auch ohne dirigi-

stische Plankonzepte in der Lage ist

auf drängende Anforderungen im
Strukturwandel ordnungskonform
und schnell zu reagieren. In Überein-

stimmung mit den unverändert gülti-

gen Grundsätzen der sektoralen

Strukturpolitik von 1968 sieht das
Anfang November dieses Jahres ver-

abschiedete Paket der Bundesregie-

rung Infrastruktur- und regionalpoli-

tische Maßnahmen zur Modernisie-

rung derInfrastruktur und Schäftung
von Ersatzarbeitsplätzen in den Kü-
stenregionen vor, die den notwendi-

gen Kapazitätsabbau bei den Werften

flankieren sollen.

Aus den längerfristigen Entwick-

lungen und Erfahrungen der unter

Anpassungsdruck stehenden Bran-

chen ergibt sich folgende Schlußfol-

gerung: Eine Politik, die sich gegen

den Strukturwandel und damit die

Marktkräfte stellt löst die strukturel-

len Anpassungsprobleme nicht Sie

verschiebt sie lediglich in eine fernere

Zukunft mit der Konsequenz. Haß ih-

re Bewältigung schwieriger und für

alle Beteiligten kostspieliger und
schmerzhafter wird.

So wichtig im allgemeinen und im
Einzelfall eine ausgleichende Sozi-

alpolitik auch ist sie muß langfristig

konzipiert sein. Sie darf daher uner-

läßliche unternehmerische Entschei-

dungen nicht aufhalten, sondern nur
abnuldern wollen. Regionalpolitik ist

wichtig und richtig, wenn sie Chan-
cen einer Region fördert und falsch,

wenn sie ihre Probleme konservieren,
Wandel verhindern wilL

Der Staat bleibt daher gefordert

eine offensive marktwirtschaftliche

Strukturanpassungspolitik zu prakti-

zieren, die bewußt aufInterventionen
verzichtet und stattdessen den Unter-

nehmen durch geeignete Rahmenbe-
dingungen den Handlungsspielraum
verschafft, den sie zur Bewältigung
der Aufgaben benötigen.

Sine solche „Politik adäquater
Rahmenbedingungen“ beinhaltet

nicht nur den Ausbau einer zukunfts-

gerichteten Infrastruktur und eine

marktwirtschaftlich ausgerichtete

Forschungs- und Entwicklungspoli-

tik. Dazu gehören politische Ent-

scheidungen, die auf ein Sinken der
fest erdrückend hohen Sozialabgaben
hinwirken. Die internationale Anbin-
dung der deutschen Wirtschaft an
wettbewerbsgerechte Festlegungen
für den Umweltschutz darf bei den
Rahmenbedingungen nicht verges-

sen werden. Vor allem gehört aber
dazu eine auf Wachstum »nH Be-

schäftigung gerichtete innovatdons-

und investitionsfördemde Steuerpo-

litik. Sie muß durch eine umfassende
Reform dazu beitragen, den Unter-

nehmen das finanzielle Rückgrat zu
geben, das sie zur Bewältigung des

Strukturwandels benötigen. Dazu ge-

hört vor allem eine Entlastung von
der diskriminierenden Gewerbe-
steuer und eine Abschaffung da Be-
triebsvennögensteuer.

Auf die Frage „Brauchen wir eine

.neue' Industriepolitik?“ kann die

Antwort daher nurlauten: gezielte In-

dustriepolitik. nein, aber gute Wirt-

schaftspolitik, die die industrielle Ba-

sis - das Kernstück unserer Volks-

Global betrachtet kann der
Einzelhandel mit dem
Jahr 1986 sehr zufrieden

sein. Erstmals seit 1978
nahm der Einzelhandel-

umsatz real wieder um mehr als vier

Prozent zu. Die Aussichten für 1987

sind ähnlich günstig: Der Einzelhan-

del darf wieder ein nominales Um-
satzplus in der Größenordnung von
1986 erwarten, das preisbereinigt et-

wa 2,5 bis drei Prozent betragen wird.

Dennoch kann von Festtagsstim-

mung unter den Einzelhändlern kei-

ne Rede sein. Auch bei aufwärts ge-

richteter Konjunktur und lebhaftem
Konsum ist der unerbittliche Kampf
um den Kunden nicht leichtergewor-
den. Wenn noch im Herbst in einer

Umfrage der Creditreform mehr als

die Hälfte der befragten Einzelhänd-

ler von stagnierenden oder sogar von
sinkenden Umsätzen berichtetet ist

dieses Ergebnis glaubhaft Denn die

erheblichen Umsatzzuwächse kon-

zentrierten sich 1986 zunächst aufwe-
nige Einzelhandelsbranchen und auf
die neueren Betriebsformen. Für

viele Einzelhändler haben sich die

Hoffnungen, die sie an die kräftige

Erhöhung der Einkommen geknüpft

haben, im abgelaufenen Jahr nicht

erfüllt

Was die Einzelhändler mit wach-
sender Sorge erfüllt und bei einigen

Existenzangst auslöst das sind der

überaus harte Wettbewerb in allen

Sparten des Einzelhandels und die

mitunter rüden Methoden, mit denen
die Kombattanten die Verbraucher

auf ihre Seite zu ziehen Versuchern

Verschiedene Umfragen belegen, daß
die Einzelhändler im Verdrängungs-
wettbewerb und in der immer noch
zunehmenden Konzentration und
Marktmacht weniger Großunterneh-
men die Hauptgefahr für ihren Ge-
schäftsbetrieb sehen. Die Lohnne-
benkosten oder die hohe Steuerlast

werden erst danach genannt

Daß derWettbewerbsdruck im Ein-

zelhandel seit Jahren ständig zu-

nimmt hat verschiedene, unter-

schiedlich zu beurteilende Ursachen.

So ist die Anzahl derWettbewerber in

den meisten Einzelhandelsbranchen

größer geworden. Trotz kontinuier-

lich leicht sinkender Bevölkerungs-

zahl hat die Anzahl der Einzelhan-

delsunternehmen. die nicht zum Le-

bensrnitteleinzelhandel gehören, in

den letzten zehn Jahren um rund

70 000 zugenommen. Demgegenüber
schrumpfte der Lebensmitteleinze I

-

handel um 20 000 Unternehmen. Die
Neugründungen sind meist in Einzel-

handelssparten entstanden, die mit

geringer Fläche auskommen. In der

Sortimentsgestaltung wird meist ver-

sucht, Marktnischen auszufüllen und
Zeit- und Modetrends aufzufangen
(Handarbeitsgeschäfte, Antiquariate,

Musikalien, grüne Produkte, Video-

theken). Häufig handelt es sich um
Nebenerwerbsbetriebe, die von der

nach selbständiger Tätigkeit streben-

den Ehefrau geführt weiden, oder um
erste Versuche von Angestellten, Ar-

beitslosen oder Studenten, nebenher

die Selbständigkeit zu erlernen.

So sehr der Drang in die Selbstän-

digkeit und Verantwortung zu begrü-

ßen ist - häufig schlagen die Versu-

che. auf eigenen Beinen zu stehen,

fehl Die Fluktuationsrate ist hoch.

Oft verfügen die Jungeinzelhändler

nicht über ausreichende finanzielle

Mittel, um eine Durststrecke zu über-

stehen, häufig fehlt es an ausreichen-

den Fachkenntnissen, meist ist das

Umsatzvolumen zu niedrig, um sich

einer starken Einkaufsvereinigung

anschließen zu können. Haben sie

aber die richtige Marktnische gefun-

den, dann locken sie sehr schnell

Imitatoren an oder bewirken, daß
große Einzelhandelsunternehmen
diese Produkte in ihr Sortiment auf-

nehmen. Die Ausdehnung der Rand-
sortimente in den großflächigen Ein-

zelhandelsbetrieben stellt für die Pio-

niere unter den Einzelhändlern eine

Gefahr dar. Die vielen neuen haben
nur einen geringen Marktanteil; die

zahlreichen Neugründungen sind

kein Anzeichen füreine Dekonzentra-
tion.

Erheblichen Wettbewerbsdruck er-

zeugt auch der ständige Wandel in

den Erscheinungsformen des Einzel-

handels. Im Einzelhandel konkurrie-

ren nicht nur Güter, Standorte und
Verkäuferleistungen um die Gunst
des Kunden, sondern in immer ra-

scherer Abfolge auch Vertriebskon-

zepte. Die Selbstbedienung hat

Supermärkte und Verbrauchermärk-
te als eigenständige Vertriebsformen

hervorgebracht Die Discounte-

folgten. Nach nur 20 Jahren scheinen
die Verbrauchermärkte bereits an der
Schwelle der Sättigungsgrenze zu

stehen. Dafür erleben wir derzeit eine

stürmische Aufwärtsentwicklung der

Wirtschaft - stärkt ja!

Der Unternehmer
undAirgeordnete
derCDUt Wolfgang
Hinricks, vertritt

dieHauptgemein-
schaft des Deutschen
Einzelhandels seit

dreiJahren als

ihrPräsident in
der Öffentlichkeit.

Fachmärkte, die verschiedene Einzel-

handelsbranchen bereits beherr-

schen. Der Strukturwandel im Ein-

zelhandel läuft eindeutig in Richtung
wachsender Unternehmensgrößen,
zunehmender Kooperation und ab-

nehmender Entscheidungsfreiheit

des Selbständigen.

Dies gilt auch für neuere Handels-

betriebsformen, für die Shop-in-

shop-Läden, für Agenturvertneb
oder Franchising. Bei diesen Erschei-

nungsformen werden die unterneh-

merischen Entscheidungen mit Aus-

nahme des direkten Verkaufs zentral

gelenkt Allerdings: Vielfach ermögli-

chen erst derartige Kooperationen,

die natürliche Benachteiligung der

„kleinen Einheit“ zu überspringen.

Es gehört zur Marktwirtschaft, daß
der Wettbewerb für Unruhe und Fort-

schritt sorgt Aber dieser Wettbewerb
muß sich in geordneten Bahnen, nach
anerkannten Regeln und fairen Me-
thoden vollziehen. Dies ist heute lei-

der häufig nicht der Fall. Kleine und
mittlere Handelsunternehmen wer-

den weiterhin bei den Einkaufskondi-

tionen benachteiligt systematische

Verkäufe unter Einstandspreis sind

immer noch nicht ausgeschlossen,

spektakuläre Übernahmen von Fir-

men und Firmengruppen füllen nach

wie vor die Spalten der Wirtschafts-

presse.

Es besteht für den kleinen und
mittleren Einzelhändler trotzdem kei-

ne Veranlassung, den Mut sinken zu

lassen. Mittelfristig wird ihm sogar

der Zeitgeist zugute kommen, denn
die junge Generation setzt wieder

stärker aufIndividualität Dezentrali-

sierung und intime Kundennähe. Der

kleine und mittlere Einzelhändler

muß wissen, daß er den Überlebens-

kampf arbeitsteilig zusammen mit

seinem Einzelhandelsverband fiihrt

Dabei fällt ihm die Aufgabe zu, krea-

tiv zu sein, sein Angebot zu speziali-

sieren, das Geschäftsimage zu pfle-

gen; kurz: Kompetenz und Profil (zu-

rückteugewinnen.

Um dies bewältigen zu können,
muß er entsprechend qualifiziert

sein. Was wir gegenwärtig brauchen,

ist nicht nur eine Qualifizierungsof-

fensive für Facharbeiter, sondern
auch eine für junge Unternehmer.
Unternehmer sind noch knapper als

Facharbeiter. Hier kommt auf die

Verbände des Einzelhandels eine

wichtige Zukunftsaufgabe zu.

Dabei ist es Aufgabe der Hauptge-

meinschaft: als Spitzenverband, die

Rahmenbedingungen für den Einzel-

händler zu verbessern, beispielsweise

Einfluß auf die Steuerpolitik zu neh-

men, damit die extreme Eigenkapital-

schwäche überwunden wird. Insbe-

sondere aber muß sie bei der Aktuali-

sierung des Wettbewerbs- und Kar-

tellrechts dafür sorgen, daß der Lei-

stungswettbewerb im Sinne des Or-

do-Liberalismus von Eucken, Erhard
und Rüstow gefördert und vor inne-

rer Aushöhlung und einem Rückfall

in den Laissez-faire-Liberalismus des

19. Jahrhunderts mit seinen negati-

ven sozialen und gesellschaftlichen

Folgen bewahrt wird. Hier vermisse

ich heute oft die notwendige Klarheit

in der öffentlichen Diskussion.

Die Schule muß mit dem
Handwerk verwoben sein

Von PAUL SCHNITKER

F
ür das Handwerk, das ohne

den qualifizierten Mitarbei-

ter, den meisterlichen Kön-

ner, verkümmern müßte,

sind alle Fragen der berufli-

chen Bildung Existenzfragen. Das

gilt für die Quantität der beruflichen

Bildung ebenso wie für deren Quali-

tät. Der Lehrling von heute ist der

Meister von morgen. Unsere Wirt-

schaft wird in Zukunft nur bestehen,

wenn sie über einen breiten Bestand

beruflicher Könner verfügt Die

Handwerksbetriebe, die sich im har-

ten Wettbewerb befinden, können

sich nur dann behaupten, nur dann

Arbeitsplätze sichern oder gar ver-

mehren, wenn ihre Produkte von her-

vorragender Qualität sind. Deswegen

kann nicht darauf verzichtet werden,

auch an junge Menschen Maßstabe

anzulegen, die der im Wettbewerb er-

warteten Qualität und Leistung ent-

sprechet
Analog -zum traditionellen Drei-

klang Lefarlrng-Geselle-Meister geht

das Handwerk in seinen bildungspo-

litischen Überlegungen auch von ei-

nem Dreiklang der Menschenbüdung
aus. Dieter Dreiklang umfaßt die Sta-

tionen „Grundbildung, Berufsbil-

dung und Weiterbildung
41
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der Schute, ist es dabei, eine solide

GmndbÜdung tu vermitteln; sozusa-

gen als Startkapital für die berufliche

Bildung, die vor allem durch die Pra-

xis im Betrieb gewährleistet wird.

Eng verknüpft mit der betrieblichen

Ausbildung ist sodann die berufliche

Weiterbildung, die aufder Erstausbil-

dungaufbaut. Weiterbildungwird ein

Schlüsselwort für zukünftige Bil-

dungsaufgaben.

Wer die Entwicklung der Schüler-

ströme.in den letzten Jahren beob-

achtet hat, wird feststeifen, daß sich

das Bildung« erhalten der Schüleral-

ler Schularten vornehmlich zugun-

sten desdualenSystems-der berufli-

chen Bildung in Betriebund Schule -

verändert hat Die allgemeinbilden-

den Schulen haben dieses veränderte

Bildungsverhalten bisher nicht bezie-

hungsweise nicht ausreichend be-

rücksichtigt und die Schüler nicht in-

tensiv genug aufdie Arbeits- und Be-

rufswelt vorbereitet Deshalb ist es

erforderlich, daß die Schulen mehr
als bisher Informationen aus der Ar-

beitswelt in den Unterricht einfiießen

lassen. Das Handwerk hat dafür be-

reits eine Reihe von Informationsmit-

teln entwickelt die den Schulen zur

Verfügung stehen.

Computer sollten nicht als neues

oder gar eigenständiges „Unterrichts-

fach“ ,
sondern als technologisches

Hilfsmittel im Sinne einer modernen
Unterrichtsgestaltung gesehen wer-

den. Alle Fächer müssen grundsätz-

lich stärker anwendungsbezogen, das

heißt praxis- und berufsnah ausge-

richtet werden.

Hierzu können Betriebspraktika,

Betriebserkundungen oder Informa-

tions- und Projekttage beitragen, de-

ren pädagogischer Wert nicht mehr

umstritten ist. Derartige Erkun-

dungs- und Praxisphasen könnten in

Gymnasien zum Beispiel im Rahmen
von freiwilligen Arbeitsgemeinschaf-

ten stattfinden, damit auch die außer-

schulischen Interessen der Schüler -

zum Beispiel Förderung musischer

und kreativer Fähigkeiten und sport-

liche Betätigung - nicht zu kurz kom-

men. Die Organisationen des Hand-

werks und die Betriebe bieten dafür

eine enge Zusammenarbeit an.

Zwischen Schule und Wirtschaft

muß sicheine enge Partnerschaft ent-

wickeln, Bestehende Arbeitsgemein-

schaften wie etwa „Schule und Wirt-

schaft** oder ..Gymnasium und Wirt-

schaft“ sollten ausgebaut werden.

Theoretiker und Praktiker. Pädago-

gen und Handwerker müssen mehr
voneinander erfahren und sich öfter

begegnen. Das würde dazu führen,

daß die Jugendlichen nicht nach dem
Grundsatz „Allen das Gleiche“, son-

dern „Jedem das Seine“ gefordert

und gefordert werden. Eine bloße

Verlängerung der Schulzeit in Form
etwa eines zehnten allgemeinbilden-

den Schuljahres für alle Jugendli-

chen ist weder sinnvoll noch geeig-

net, Schüler individuell zu fordern.

Es fördert eher Schulmüdigkeit. Man

sollte den Schülern wieder früher die

beruflichen Bfldungswege eröffnen

und später - wenn schon ein solides

Fundament geschaffen ist - je nach
Begabungen lind Neigungen darauf

weiterbauen.

Ke konkrete Begegnung mit der

Arbeits- und Berufswelt, das Erleben
der betrieblichen und beruflichen

Praxis, die Erfahrungen wirtschaftli-

cher Zusammenhänge, soziales Ver-

halten. soziale Kontakte, die Verant-

wortung am Arbeitsplatz, zusammen

Dem Beispiel seines

Vatersfolgend,
engagierte sich

Paul Schnitker
sehrfrüh in der
Berufspoiidk. Als
Präsident des
Zentralverbandes

*

des Deutschen
Handwerks setzt

er sich seit 1973

für die Belange

seines Standes ein.

mit anderen, fordern und fordern den
Menschen ganzheitlich. Der Bil-

dungsauftrag der allgemeinbildenden

Schulen muß doppelgleisig sein: all-

gemeinbildend und beru&vorberei-
tend.

Partnerschaft „Schule und Wirt-

schaft“ ist vor allem im Bereich der

berufsbildenden Schulen notwendig.
Die Berufeschule ist der notwendige

Partner des Handwerks im dualen

System und übernimmt den beglei-

tenden Pärt der theoretischen Berufs-

bildung. Ke tragende Säule inner-

halb des dualen Systems ist der Be-

trieb und die betriebliche Ausbil-

dung! Die Berufsschule nimmt als

Partner die Aufgabe wahr, die prak-

tische Ausbildung theoretisch zu be-

gleiten. Denn Berufsbildung umfaßt
Kopf und Hand. Wo immer Bildung
entstehn der Kopf macht es noch
nicht allein. Kopf und Hand gehören
zusammen! Und auch Herz gehört da-

zu.

Das Handwerk muß darauf beste-

hen, daß die theoretische Unterwei-

sung in der Berufsschule berufsbezo-

gen und nicht „berufefremd“ durch-

gerührt wird. Bei allem Verständnis

für allgemeinbildende Fächer kann

es nicht gut sein, wenn derartige Fä-

cher vom Umfang her aufKosten der

Zeit, die für die praktische Ausbü-
dung benötigt wird, erweitert werden
und die Einführung eines zweiten Be-

rufeschultages darauf begründet

wird. Es kann auch nicht angehen.

wenn die Berufsschulpflicht - wie

jüngst in Nordrhein-Westfaien ge-

schehen - auf Erwachsene ausge-

dehnt wird. Erwachsene sind erwach-

sen, und sie sollten selbst frei ent-

scheiden. ob sie am Berufsschulun-

terricht teilnebmen wollen oder ob
sie die Zeit für andere wichtige Dinge

(zum Beispiel zielorientierte Weiter-

bildung) verwenden wollen.

Die berufliche Ausbildung nimmt
durch die technischen Entwicklun-

gen ständig an Volumen zu. Das hat

zwangsläufig auch Auswirkungen auf
die theoretische Ausbildung. Es sollte

von Beruf zu Beruf sorgfältig geprüft

werden, wo theoretische Inhalte ver-

tieft oder erweitert werden müssen.
Diese Lösung bietet sich um so mehr
an, als immer mehr Jugendliche so-

wieso schon mit einer breiteren und
zeitlich längerandauernden Schulbil-

dung und höherem Alter in das duale

System hineinwechseln.

Um eine berufsbezogene theore-

tische Unterweisung in der Berufs-

schule zu gewährleisten, ist es vor

allem notwendig, daß die Lehrer ne-

ben der qualifizierten fach- und erzie-

hungswissenschaftlichen Ausbildung
auch über eigene Berufserfahrungen
in der betrieblichen Praxis verfügen.

Nur so wird es gelingen, den Unter-
richt auch an der Bemfewirklichkeit

zu orientieren. Zusätzlich zum Hoch-
schulstudium und anschließender
Referendarzeit gehört deshalb für das

Lehramt an berufsbildenden Schulen
auch eine Ausbildung in einem aner-

kannten Ausbildungsbemf oder eine

vergleichbare Qualifikation.

Da die betriebliche Praxis sich heu-

te aufgrund der technischen Entwick-

lung immer rascher verändert, bedarf

es - wie beim Meister auch - der

ständigen Weiterbildung des Berufs-

schullehrers. Hierfür bietet das Hand-
werk an, praktische Erfahrungen in

der Handwerkspraxis ständig neu zu
„aktualisieren“. Im Handwerk wird
es sehr begrüßt, daß seine Positionen

zur Lehreraus- und -fortbildung auch
von den beiden Bundesverbänden
der Lehrer an beruflichen Schulen
und Wirtschaftsschulen mitgetragen

werden.

Unterschiedliche Standpunkte be-

stehen allerdings in der Frage nach
der Rolle der Berufsschulen bei der
beruflichen Weiterbildung. Die be-

währten, an der Praxis orientierten

freien Träger beruflicher Weiterbil-
dung dürfen nicht durch staatliche

Angebote zum „Nulltarif“ ins Abseits
gedrängt werden. Milliarden wären in

den Sand gebaut! Die berufliche Wei-
terbildung ist vorrangig eine Aufgabe
der Wirtschaft. Eine Erweiterung der
Büdungskompetenz der Berufsschu-
len würde die so notwendige Plurali-

tät der freien, in der Praxis orientier-

ten Träger untergraben. Da es in der
beruflichen Weiterbildung auf Be-
rufspraxis und Berufserfahrungen
besonders ankommt, ist die Berufs-
schule gut beraten, in Abstimmung
mit der Wirtschaft subsidiär tätig zu
werden. Auch Weiterbildung kann
aufdie Berufsschule rächt verzichten.

Die Zukunft der Berufsschule ist

eng verbunden mit der Zukunft und
der wirtschaftlichen Entwicklung.
Berufsschule und Wirtschaft müssen
eng Zusammenarbeiten. Je enger die-

se Kooperation im Sinne einer dualen

und fairen Partnerschaft ist, um so
besser wird es gelingen, die Jugend
auf die Arbeitswelt und auf das Le-

ben und ihre Zukunft vorzubereiten.
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Von Konsul KLAUS RICHTER

D
ie Weltwirtschaft war in

den letzten Jahrzehnten

einer Vielzahl von struk-

turellen Veränderungen
unterworfen. Zu den be-

deutendsten Entwicklungen gehört

die Herausbildung eines weltweiten
Geld- und Kapitalmarktes. Dies heißt

nicht, daß die einzelnen nationalen

Märkte keine charakteristischen

Konturen mehr aufweisen. aber zwei-

fellos ist der Spielraum für eine eigen-

ständige Entwicklung geringer ge-

worden.
Beispielhaft für die Globalisierung

des Bankgeschäfts ist das Wachstum
des Euromarktes. Dieser Markt ent-

stand Ende der 50er Jahre. Zum Ende
des Jahres 1973 beliefen sich die Aus-

landsforaerungen der dort tätigen

Banken auf etwa 240 Mrd. US-Dollar.

Seitdem vervielfachte sich das Volu-

men dieser Forderungen: Ende Juni

1986 lag es bei knapp 2800 Mrd. US-
Dollar - nahezu eine Verzwölffa-

chung innerhalb von zwölfeinhalb

Jahren. In den Jahren 1980 und 1981

lagen die Volumina der Neuauslei-

hungen sogar höher als der Gesamt-

bestand im Jahr 1973.

Noch dynamischer entwickelte

sich die Emission von Euro- und Aus-

ländsanleihen. Das Ausgabevoluraen

versechzehnfachte sich von rund 10

Mrd. US-Dollar U973) auf über 163

Mrd. US-Dollar (1985 J. 1986 wird ein

neues Rekordjahr werden, denn be-

reits im ersten Halbjahr wurden für

über 111 Mrd. Dollar internationale

Anleihen begeben, aber nur für rund
13 Mrd. Dollar Konsortialkredite ver-

geben. Damit hat die Begebung von
Anleihen, die besonders nach 1981

stürmisch Zunahmen, die Expansion

an den Kreditmärkten abgelöst.

Viele dieser Anleihen werden in

Verbindung mit Zins- oder Wah-
rungsswaps begeben oder mit einer

Kombination von beidera. Gerade

diese neuen Instrumente ermöglich-

ten das starke Wachstum. Sei Swap-
geschäften werden Verbindlichkei-

ten oder Forderungen getauscht: Bei

einem Zinsswap zum Beispiel die

Verpflichtungen aus Anleihen mit fe-

sten Zinsen gegen solche mit varia-

blen Zinsen, bei einem Währungs-

swap werden Anleihen in unter-

schiedlichen Währungen, zum Bei-

spiel DM-Anleihen gegen Dollar-An-

leihen getauscht Dies ermöglicht den

Partnern dann eine auf ihre speziellen

Bedürfnisse ausgerichtete Finanzie-

rung.

Bei den Swap-Konstruktionen han-

delt es sich zwar wohl um das wich-

tigste, nicht aber um das einzige neue

Fmanzierungsinstrument. Bedeu-

tung haben auch die sogenannten Eu-

ro-Notes, zum Beispiel Note Issuance

Facilities (NIFs) und Revolving Un-
derwriting Facilities (RUFs), erlangt

Bei diesen Konstruktionen erhalt

der Schuldner die gewünschten Fi-

nanzmittel über eine bestimmte Lauf-

zeit aus der revolvierenden Emission

kurzfristiger Titel. Die Finanzierung

erfolgt zu knapp über den Geldmarkt-

Seit nahezu vier

Jahren sitzt Dr.

Hanns C. Schroeder-

Hohenwarth auf
dem Präsidenten-

sessei des Bundes-
verbandes deutscher

Banken. Die neuen

Finanzierungsin-

strumente haben
in seinerAmtszeit

sehran Bedeutung
gewonnen.

salzen liegenden Konditionen und ist

damit sehr günstig. Die Plazierung

erfolgt über eine oder mehrere Ban-
ken. Die Forderungen sind verbrieft.

Mit den Beispielen erwähne ich

nur einige wenige der neuen Finan-

rierungsformen_ Aber nicht alle Inno-

vationen haben an den Märkten Be-

stand. Auch sie unterliegendem wett-

bewerblichen Ausleseprozeß und nur

jene haben Erfolgsaussichten, die den
Beteiligten wirkliche Vorteüe bieten.

Finanzinnovationen bieten bessere

Finanzierungs- und Anlagebedingun-

gen als die „klassischen*' Instrumen-

te. Der Wunsch nach optimalen Fi-

nanzierungs- und Anlageprogram-

men war aber sicherlich schon immer
gegeben. Daher stellt sich die Frage,

warum sich die Neuerungsaktivitätin

den letzten Jahren so stark beschleu-

nigt hat Gebt man dieser Frage nach,

so stößt man auf drei Ursachen:

• Entscheidende Veränderungen im
ökonomischen Umfeld,
• die Regulierungspolitik an den Fi-

nanzmärkten,

• die Fortschritte in der Informa-

tions- und Kommunikationstechnik.

Seit den frühen 70er Jahren sind

starke Schwankungen bei wichtigen

ökonomischen Größen festzustellen:

Nominal- und Realzinsen, Wechsel-

kurse, Inflationsraten. Zahlungsbi-

lanzen veränderten sich innerhalb

kürzester Zeiträume. Die sich daraus

ergebende Unsicherheit stellt einen

erheblichen Risikofaktor für finanzi-

elle Dispositionen dar. Damit war die

Phantasie der Akteure an den Märk-

ten gefordert, wie diesen Herausfor-

derungen begegnet werden konnte.

Das Ergebnis sind die Fmanzinnova-

Üonen. Sie lassen sich also zum Teil

als Folge wirtschaftspolitischer Fehl-

entwicklungen erklären.

Im Zuge der Neubestimmung des

Verhältnisses zwischen staatlichen

und privaten Aktivitäten wurden in

westlichen Industriestaaten auch die

Finanzmärkte dereguliert. Dies wirk-

te iimovationsfördernd. weil der
Wettbewerb innerhalb des Bankensy-
stems und zwischen Banken und an-

deren Finanzsektoren verstärkt wur-

de. Durch Neuerungen versuchen die

Anbieter Wettbewerbsvorsprünge zu

erzielen und sich so für den Kunden
attraktiver zu machen.

Aber auch Regulierungen schaffen

Anreize für Neuerungen. So laßt sich

eine Reihe von Innovationen nur vor

dem Hintergrund des besonders in

den angelsächsischen Ländern beste-

henden Spezialbankensystems ver-

stehen. Andere dienen dem Ziel, die

Mindestreservepflicht oder die vorge-

schriebene Unterlegung von Ge-
schäften mit Eigenkapital zu vermei-

den. Regulierungen können somit zu

einer Innovations-Interventiocs-Spi-

rale führen, so daß hier Zurückhal-
tung geboten erscheint

Eine Reihe von Innovationen, ins-

besondere aber die Integration der
Finanzmärkte. wäre ohne die rasche

Entwicklung in der Informations-

und Kommunikationstechnik nicht

möglich gewesen. Der technische

Fortschritt beschleunigte die Über-
tragung der Informationen bei sin-

kenden Transaktionskosten.

Die Entwicklung an den internatio-

nalen Finanzmärkten hat weitrei-

iMDMSÄ

chende Konsequenzen für ein so

stark in die weltwirtschaftliche Ar-

beitsteilung eingebettetes Land wie

die Bundesrepublik Deutschland. Sie

reichen weit über die unmittelbar be-

troffenen Banken und Börsen hinaus.

Deshalb muß der Finanzplatz Bun-
desrepublik Deutschland "internatio-

nal wettbewerbsfähig bleiben und in

seiner Wettbewerbsfähigkeit werter

gestärkt werden.

Diese Forderung leuchtet unmittel-

bar ein, wenn man sich in Erinnerung
ruft daß heute die internationalen

Kapitalströme sowohl kurz- als auch
mittelfristig einen dominierenden
Einfluß auf die Wechselkurse haben.
Damit bilden sie einen bedeutenden
Faktor für die internationale Wettbe-

werbsfähigkeit Preisentwicklung
und andere wirtschaftspolitischen

Ziele. Daraus folgt daß wir auch wei-

terhin eine Wirtschaftspolitik betrei-

ben müssen, die dasVertrauen derin-

und ausländischen Anleger erhält

Auch die Rahmendaten für das
Bank- und Börsengeschäft müssen
weiter verbessert werden. In der letz-

ten Zeit ist hier viel geschehen; weite-

re Maßnahmen bleiben erforderlich.

Die Börsenumsatzsteuer verhindert

zum Beispiel das Entstehen funk-

tionsfähiger Sekundärmärkte unter

anderem für Einlagenzertifikate und
Floaten Das Geschäft wandert an
ausländische Plätze ab und zieht an-

dere mit. Da die Bundesregierung ih-

re Bereitschaft zur Abschaffung die-

serSteuerdeutlich erklärt hat. bin ich

zuversichtlich, daß dies auch bald ge-

schehen wird. Vor allem müssen die

Banken natürlich eigene Anstrengun-
gen unternehmen, um ihre Wettbe-

werbsfähigkeit zu sichern. Sie haben
dies in der Vergangenheit erfolgreich

getan und werden es weiterhin tun.

EINZEL“
j

HANDEL
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I
m Handel ein Wandel - diese

generelle Aussage gilt ohne
Einschränkung auch für den
Groß- und Außenhandel Der
Großhandel, der die Märkte

ständig in Bewegung halt, wächst
selbst zunehmend in neue Strukturen
hinein. So haben die steigenden Lei-

stungsanforderungen von Lieferan-

ten und Abnehmern dazu geführt,

daß die Meßlatte für die erforderliche

Untemehmensgröße in vielen Bran-

chen immer höher gelegt wird. Noch
vor wenigen Jahren hielt das Ifo-In-

stitut für ein leistungsfähiges Full-

service-Unternehmen eine Mindest-

umsatzgröße von zehn Millionen

Mark für erforderlich. Bald schon re-

vidierte das Institut diese Schwelle
im Durchschnitt aller Branchen auf

50 Millionen, in einigen Teilbereichen

sogar auf 100 Millionen Mark und
mehr.

Die Großhandelsunternehmen ha-

ben in den letzten Jahren bereits in

erheblichem Umfang Anpassungen
vorgenommen, insbesondere durch
stärkere Berücksichtigung spezieller

BedarfsSegmente in der Soriiments-

gestaltung, durch die Bewirtschaf-

tung bestimmter Warengruppen und
Sortimente im Einzelhandel, im
Sinne des. Service-Merchandising,

durch die Übernahme von Distribu-

tor- oder Spezialvertriebsfunktionen

für Hersteller und durch verstärkte

Aktivitäten in der Verkaufsförde-

rung. Dazu ist zu den Beschaffungs-

funktionen im Rahmen von Koopera-
tionen generell ein verstärktes Ab-
satzmarketing getreten. So haben

sich insbesondere zahlreiche Unter-

nehmen des Konsumgüterhandels

bereits zu sogenannten Marketing-

zentralen entwickelt

Die Einschaltung des Großhandels

in die nationalen und internationalen

Warenströme ist beachtlich hoch.

Vom gesamten wertmäßigen Inlands-

absatz des verarbeitenden Gewerbes

in der Bundesrepublik wird mehr als

die Hälfte über institutionelle Groß-

handelsunternehmen abgewickelt

1985 haben die rund 101 000 Groß-

handelsunternehmen rund 853 Milli-

arden Mark urogesetzt Das sind 22

Prozent des Gesamtumsatzes der ge-

werblichen Wirtschaft

In den letzten Jahren hat die Indu-

strie vor allem die Zusammenarbeit

mit Unternehmen der Zentralgroß-

handelsstufe und auch mit leistungs-

starken regionalen Großhandelshäu*
sem in wesentlichen Bereichen noch

verstärkt Nicht zu übersehen ist al-

lerdings auch die Tatsache, daß Pro-

duzenten teilweise auch eigene Ver-

triebsgesellschaften mit Großhan-
delsfunktionen auf- beziehungsweise

ausgebaut haben. Auch im Einzelhan-

del haben vor allem die Zentralen von
Filialunternehmen Großhandels-

funktionen übernommen.
Wie kann angesichts dieser Ent-

wicklung die Zukunft aussehen? Ei-

nes ist sichen Die gesamtwirtschaft-

liche Bedeutung der Großhandelsstu-

fe in einer Marktwirtschaft bleibt un-

Als Präsident des

Bundesverbandes

des Deutschen Groß-

und Außenhandels
lenkt derLübecker
Hanseat Konsul

Klaus Richterseit

1984 mitfeinem
politischen Gespür
die Geschicke seiner

Branche.

bestritten. Denn ohne die Mittlertä-

tigkeit insbesondere des institutionel-

len Großhandels sind sowohl die na-

tionalen Markte als auch der interna-

tionale Handelsverkehr mit dem Aus-

land nicht funktionsfähig. Doch von
wem die Großhandelsfunktion wahr-
genommen wird, entscheiden die Lei-

stungsfähigkeit der gesamten Groß-

.

handelsstufe und die unternehme
rische Bewährung der einzelnen

Großhandelsbetriebe.

Die Anforderungen an die Groß-

handelsunternehmen indenverschie-

;

denen Geschäftszweigen .werden,

auch in Zukunft durch unterschied-

liche Faktoren bestimmt sein. So.

können Fach- und Spezialgroßhand-

lungen mit einem Jahresumsatz von
einigen Millionen Mark in bestimm-

ten Fällen durchaus marktfähige Lei-

stungen erbringen. In der Lebensmit-

telbranche wird sich die Größen-
schwelle bei den sogenannten Voll-

sortimenten für eine marktadäquate

Großhandelsleistung eher noch wei-

ter nach oben bewegen. Der bisherige

Trend zur Steigerung der Leistungs-

fähigkeit - auch durch direkte Über-

nahme von Aktivitäten auf der Ein-

zelhandelsstufe - konnte sich auch
über die Nahiungsmittelbranche hin-
aus verstärkt in anderen Geschäfts-

zweigen ausbreiten.

Die größte Herausforderung für die

nächsten Jahre sehe ich- und das gilt

für den Großhandel insgesamt - in

den neuen Informations-

munikationstechniken sowie hei *

lig neuen Logistiksysteiren für die

Warenströme zwischen

und Verbraucher, ^hrenac Unter

nehmen des Großhandels prüften

bereits seit Jahren an
emerPcrfektio-

nierung der EDV- und Waremvurt-

schaftssysteme. Wir kennen ^^ein-

schaftsprojekte zwischen Industne-

und Großhandelsunternehmen. «»**

dem Ziel dienen, den beleglosen Be-

stell- und Rechnungsverkehr zu reali-

sieren. Daher hat sich vielfach die

Erkenntnis durchgesetzt, daß deipe-

nige Sieger im Wettbewerb bleiben

wird, der über das bessere Informa-

tions- und Logistiksystem verfügt.

Da Wettbewerb und Strukturwan-

del in einem gleichrangige» Zusam-

menhang stehen, wird die weitere

Entwicklung unserer Wirtschaftsstu-

fe auch ganz wesentlich durch die

zukünftige Wettbewerbspolitik be-

einflußt Denn sie setzt wesentliche

Rahmenbedingungen für die Funk-

tions- und Leistungsfähigkeit nicht

nur des Großhandels, sondern letzt-

lich auch seiner Marktpartner.

Wir hatten es in den letzten Jahren

zunehmend mit einer Verschlechte-

rung der Qualität des Wettbewerbs zu

tun. Jch meine damit die Tatsache,

daß die Verengung der Marktstruktu-

ren in stärkerem Umfang als früher

auf den Mißbrauch von Marktmacht

zurückzuführen ist Im wettbewerbs-

politischen Bereich wirft die in der

nächsten Legislaturperiode zu erwar-

tende fünfte KarteUgesetznoveUe be-

reits jetzt ihre Schatten voraus. Wir

beobachten das nicht ohne Sorge.

Ansatzpunkt ist vor allem die Kon-
zentration im Lebensmitteleinzelhan-

del- Die Befürworter einer GWB-No-
velle meinen, daß ein Regelungsbe-

darfdes Gesetzgebers, vor alkjm bei

dem Problem der Konditionensprei-

zung,' also der Rabattdiskriminie-

rang, unddem Verbot der unbilligen

Behinderung von Wettbewerbern be-

steht. Dam kommen Forderungen

,
nach einer stärkeren .Anpassung der

Fusioh^ontroSeaarchan dieBelänge

ihrig der Ausnahmebweicbe des Kar-

teflgetetzes:
1

;J'
•

• •

Die Bundesregierung hat bisher

keine KarteÜgesetjaKnrelherung ge-

fördert, weü nach ihrer Ansicht ei-

.

nem konsequenten Gesetzesvollzug

durch die KarteHbehörderi und den
Selbsthflfebemühüngen der -Wirt-

schaft der Vorrang vorerneuten;Ge-
setaesänderungen zrifrcfrnmt. Dieser

Auflassung stimmt derBGA uneinge-

schränkt zu. Wir meinen, daß die

.

Wettbewerbspolitik’
.

• insbesondere

nicht zu einem lnstrumpnt der Struk-

tursteuerung gestaltet werden darf. :

'

Sie muß vielmehr so angelegt sein,-

daß sie wesentliche Rahmenbedin- -

gungen auch, für den nicht aufzuhal- -=

.

tenden Strukturwandel im mittel-
;

r

ständischen Unternehmenabereich l

'

und damit auch im Groß- und Außenh '-

handel setzt

Elektrische und elektronische Anlagen,

Systeme und Geräte

zur Automatisierung und Energieverteilung.

Wir forschen, planen, bauen

und leisten Kundendienst in aller Welt

Klöckner-Moeller, Postfach 1880, D-5300 Bonn 1, Tel. 0228/602-1.

Seit 1899 arbeiten wir daran, Strom
sicher zu beherrschen, zu schalten

und zu steuern.

Heute ist fast jeder zweite in der
Bundesrepublik hergestellte Leistungs-

schalter von Klöckner-Moeller. Und
modernste Industrieelektronik kommt
ebenfalls aus unserer Produktion.
Also, wenn es um zuverlässige

Energieverteilung und Automatisierung

geht, sind Sie bei uns an der richtigen
Adresse. Auch, weil wir uns nie darauf
beschränkt haben, „nur" hervorragende
Geräte zu bauen. Wir haben auch dann
immer ein entscheidendes bißchen
schneller geschaltet, wenn es um
den Service ging.

Geschulte Fachingenieure und
erfahrene Mitarbeiter in unseren
Technischen Außenbüros sind Ihre

Kontaktleute für Beratung, ProjeWfe-
rung und Kundendienst - --- :

Ein „fullservice-Netz” vor Ihrer

'

Haustür - 42 mal in der Bundes-';
republik, 300 mal weltweit. Damlt äll
Ihre Probleme schnell gelöst wöGten
und wir in Kontakt bleiben. - .:m

- • ' • ‘ 5 .

.V t '

Sprechen Sie mit uns. %

.

: i
Wir sind Partner mit dem Know33pw -%
für Qualität.

. -'.-OÄ
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Wo Hilflosigkeit und Erfolg

dicht beieinander liegen
\ Von Dr. med. VERA ZYLKA

Deutsches Kunstherz
Die wohl spektakulärste Operation

der Bundesrepublik wurde im Marz
am Berliner Klinikum Charlotten-

burg durchgefüp-t: Herzchirurg Pro-
fessor Emil Bücherl setzte einem
39jährigen Patienten das erste
deutsche Kunstheiz ein. Hierbei han-
delte es sich nicht um an» geplante
Operation, sondern um den letzten

Versuch, den Patienten am Leben zu
erhalten. Chronologie der Ereignisse:
Während einer Bypassoperation erlei-

det der junge Maim einen lebensbe-
(fröhlichen Herzinfarkt Sein Leben
wird nur durch die Herz-Lungen-Ma-
schine aiiftrediterliHhon -

Professor Bücher! entscheidet sich,

für eine Transplantation, findet aber

kein geeignetes Spenderheiz. Als
letzter Ausweg bleibt das Kunstherz,
das Bücherl in über 2Qjahriger For-

schungsarbeit entwickelt hat Der
Eingriff gluckt, das Kunstherz
schlägt, und der Patient erlangt das
Bewußtsein. In der darauffolgenden

Woche wird srblipBlifh ein immuno-
logisch „passendes“ Spenderherz ge-

funden, das den Patienten noch am
gleichen Abend eingepflanzt wird.

Doch nun treten Komplikationen auf
(Blutgerinnung, Blutungen, Nieren,

Kammerflimmem], die nach 44stün-

digem Kampf nicht mehr zu beherr-

schen sind. Das Ringen um das Le-

ben des jungen Mannes ist verloren.

Aids

Es gibt wohl kaum eine Krankheit

die dieses Jahr mehr Schlagzeilen

und weltweite Besorgnis hervorgeru-

fen hat, als Aids (Acquired Immune
Defidency Syndrome). Ihre traurige

Berühmtheit hat diese Immunman-
gekrkrankung vor allem der Tat-

sache zu verdanken, daß die moderne

Die Gentechnologie und
ihre Ergebnissefürden

medizinischen Bereich haben
zu schrittweisen Erfolgen

beim internationalen Feldzug
gegen die modernen

Zivilisationskrankheiten

geführt. DergroßeDurchbruch
imKampfgegen Krebs und
Aids, um nurzwei Vertreter

zu nennen, ist indes nach
wie vor nicht in Sicht.

Wissenschaftlerarbeiten

fieberhaft daran, die Situation

in den Griffzu bekommen.

Patienten vorhanden ist sollen mit
Hilfe der zentralen Datenbank mög-
liche, nichtverwandte Spender erfaßt

werden.

In der Öffentlichkeit wurde die

Knochenmark-Transplantation be-

kannt, als der amerikanische Arzt

Professor Robert Gale nach dem
KernreaktorunM von Tschernobyl
im April dieses Jahres von der
UdSSB-Regierung gebeten wurde,
entsprechende Eingriffe an den
Strahlenopfem vorzunehmen.

Ersatzteile des Körpers

Künstliche Hüftgelenke gibt es

jetzt auch mit eingebautem Meßfüh-
ler und Mimsender, die Alarm schla-

gen, wenn das Gelenk zu stark bela-

stet wird. In den USA entwickelten
Mpriirinpr rin kiinsflirhpg Rfjp. dflS

willentlich und durch Reflexe hin-

und berbewegt werden kann. Eben-
falls in Amerika gibt es pinpn künstli-

chen Unterarm mit verblüffenden Ei-

genschaften: Eigene „Nerven“ und
eingebaute Motoren verschaffen ihm
freies Bewegungsspiel und Belast-

'IAi

Professor Emil Bücherl (liier bei einer herzchirurgischen Operation)

hat im Frühjahr im Klinikum Charloüenburg der Freien Universität

Berlin einem 39jährigen Patienten das erste deutsche Kunstherz im-

plantierti das er in über 20jähriger Forschungsarbeit entwickelt
hat.

Medizin dem Erreger der Erkran-

kung, einem Retrovirus, bislang weit-

gehend hilflos gegenübersteht. Zum
heutigen Zeitpunkt gibt es weder ei-

ne sichere Behandlungsform noch ei-

ne Schutzimpfung.

Zur Zeit sind dem Bundesgesund-

heitsamt 771 Aids-Kranke gemeldet

Doch das größte Gefahrenpotential

stellen nicht die Erkrankten dar, son-

dern die Infizierten, die zum Teil da-

von nicht einmal Kenntnis haben. Ih-

re Dunkelziffer wird in der Bundes-

republik auf etwa 80 000 geschätzt

Als gesichert angesehen wird die

Übertragung des Aids-Virus .derzeit

durch Geschlechtsverkehr, seine Ein-

bringung in die Bhitbahn und durch

eine infizierte Mutter auf das Kind.

Nachgewiesen wurde der Erreger in

Blut, Sperma, Speichel, Tränen,

Biustmilch und Harn.

Knocbenmark-Tran sptontation

Die Deutsche Krebshilfe hat be-

schlossen, die erste zentrale Daten-

bank für Knochenmarkspender in

der Bundesrepublik in Tübingen ein-

zurichten. In den vergangenen zehn

Jahren hat sich diese Behandlungs-

form bei der Behandlung der Leukä-

mie bewährt Bisher war die Voraus-

setzung für eine erfolgreiche Trans-

plantation an die Existenz eines Kno-

chcnmarfcspenders unter Geschwi-

stern oder im- Familienkreis des

Kranken mit entsprechend verträgli-

chen GevrebemeitanaJea gebunden.

Da diese Situation aufgrund der Vid-

fiütigket der vezerbb&ren Merkmale

nur bei ungefähr einem Drittel der

barkeit bei schwerer Arbeit Außer-

dem: künstliche Schultergelenke,

Rückenwirbel aus Metallund Plastik,

künstliche Bandscheiben sowie

Handprothesen mit Tast- und Terape-

raturäna

plastische Chirurgie

Eine bislang einmalige Operation

ist im März dieses Jahres sechs Ärz-

ten der chirurgischen Universitätskli-

nik in München gelungen: Sie nähten

einer schwerverletzten Frau in einem

vierstündigen Eingriff den rechten

Fuß mit Sprunggelenk an das linke

Bein. Die Patientin war van einem

Zug erfaßt worden.

Dabei wurde der linke Fuß voll-

kommen zertrümmert und der rechte

in derHöhe des Unterschenkels abge-

trennt Die Ärzte standen nun vorder

Wahl, eine Amputation beider Beine

vorzunehmen oder den erhaltenen

rechten Fuß an das linke Bein zu

versetzen.

Herzzentnun in Berlin

Nach dreijähriger Bauzeit und Ko-

sten von insgesamt 84 Millionen Mark

ist Anfang dieses Jahres in Berlin das

erste deutsche Herzzentrum eröffnet

worden. Professor Roland Hetzer

(Leiter dieser Spezialklinik; mit "2

Herztransplantationen einer der re-

nommiertesten deutschen Herzchir-

urgen) und sein eingespieltes Team

von 68 Ärzten, 178 Krankenschwe-

stern beziehungsweise Pflegern so-

wie 36 Medizintechnikem sind damit

in der Lage, pro Jahr rund 2500 Ope-

rationen am offenen Herzen vorzu-

nehmen. Nur das Pariser Höpital
Broussais und das Royal Infirmaxy in
Glasgow haben ähnliche Kapazitäten
wie die Berliner Klinik.

Vier chirurgische Operationssäle-
zwei sollen noch hinzukommen- mit
zwanzig Intensivbetten stehen zur
Verfügung. Um auch Patienten aus
dem übrigen Bundesgebiet zu behan-
deln, holt ein eigener Kleinbus die

Kranken vom Flughafen ab. Miteiner
amerflcanisehen Charterfhlggesell-

schaft, die bisher für die Heranbrin-
gung von Spenderherzen zur Verfü-
gung steht, können Herzpatienten

auch im Notfall emgpflngpn werden.

Endoskopie-Boom

Mit Hilfe endoskopischer Verfah-
ren (Spiegelungen) lassen sich heute
viele Erkrankungen an inneren Orga-

nen behandeln, wodurch die Zahl von
Operationen gesenkt wird. Insbeson-

dere die Erstbehandlung von Blutun-

gen bei Notfallpatienten ist ihre Do-
mäne (zum Beispiel Laser- und Elek-

trokoagulation in Speiseröhre, Ma-
gen, Darm).

Mit ultradünnen, biegsamen Endo-
skopen (Durchmesser 1,4 Millimeter),

an deren Spitze Licht abgestrahlt

wird, lassen sich Blutgefäße (auch die
Herzkranzgeläße) jetzt sogar von in-

nen betrachten.

Malaria

Infolge des wachsenden Femtou-
rismus wird 1986 in der Bundesrepu-
blik pme deutliche Annahme von Ma-
laräfflllen mit gim Teil tödlichem
Ausgang registriert Reisende in

tropische Länder sind gefährdet Ei-

ne Schutzimpfung gegen diese

Tropenkrankheit gibt es noch nicht

und Prophylaxe ist vielfach wir-

kungslos, da die Erreger in einigen

Gebieten (zum Beispiel Ostafrika,

Südostasien) bereits gegen die Medi-

kamente resistent geworden sind.

Hepfltifis-Impfnng

Seit August dieses Jahres steht ein
gentayhnisph hergesteTIter Impfstoff

gegen die Hepatitis B zur Verfügung,
nachdem es gelungen war, Hefezellen

zur Bildung von Antikörpern gegen
die Oberflächenstruktur des Gelb-
suchterregers anzuregen.

Seine Vorteile: Er ist keimfrei und
preisgünstig auch in großen Mengen
herzustellen. Bisherige Impfstoffe

mußten aus dem Blut von Infizierten

gewonnen werden {begrenzte Men-
gen, hoher Preis), wobei eine Verun-

reinigung mit anderen unerkannten
Krankheitserregern nicht auszu-

schließen war.

Daher ifoflpn «rieh Timehmend we-

niger Personen schutzimpfen. Die
Hepatitis B ist die bedeutendste Be-
rufeerkrankung im medizinischen

Bereich. Aber auch Drogenabhän-

gige, Homosexuelle, Reisende in

tropische Länder, Neugeborene von
infizierten Müttern und Dialysepa-

tienten sind gefährdet

Alternative Medizin

Ein zunehmendes „Bio-Bewußt-

sein“ kennzeichnet rfag Jahr 1986.

Rückbesinnung auf naturheilkund-

liche Behandlungs- und Vorbeuge-
maßnahmen sowie Methoden alterna-

tiver Medizin standen im Vorder-

grund. Kneipp- und Entschlackungs-

kuren. Heilfasten, Akupunktur und
-pressur, Biorhythmus und Ganz-

heitsmedizin mögen hier nur Schlag-

wörter sein.

Schätzungsweise 36 Millionen

Deutsche geben heute der „sanften

Heilkunst", wo immer es geht den
Vorzug vor chemischen Medikamen-
ten. Besonders deutlich ist der Trend

zur .medizinischen Software“ dort,

wo die Krankenkassen keine Mark
mehr erstatten und Ärzte die Ver-

schreibung ablehnen. Selbstzahler

greifen lieber zu Kräutersaft oder

Pflanzentinktur statt zu Pille und
Pulver.

Za wenig Organspender

Auch 1986 fehlt es an Organspen-

dern. Weitaus mehr Patienten könnte

das Leben durch eine Transplanta-

tion von beispielsweise Herz, Niere,

Leber und Lunge verlängert werden,

wenn sich genügend Spender dafür

zur Verfügung stellten.

In der Bundesrepublik wird eine

sogenannte .erweiterte Zustim-

mungslösung“ praktiziert: Organe

werden nur entnommen, wenn die

Angehörigen einwilligen, auch wenn
ein Organspendeausweis des Toten

vorliegt

Verminderte Impfbereitscbaft

Die Bundesbürger sind impfinüde.

Obwohl die meisten Schutzimpfun-

gen kostenlos angeboten werden, ma-

chen immer weniger Personen (insbe-

sondere Kinder) von dieser Vorsorge-

maßnahme Gebrauch. Während die

Durchimpftmgsrate in den USA und

den Ostblockstaaten, wo Impfpflicht

besteht, über 90 Prozent liegt, er-

reicht sie in de- Bundesrepublik nur

noch zwischen 50 und 70 Prozent
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„Wer hohe Envartungen erfüllen will, mu!3 Überdurchschnittliches

leisten. Es gehört ein ausgeprägtes Maß an Leidenschatt dazu, höchste Qualität über

lange Zeit hinweg zu wahren und zu pflegen. Der Sekt, der meinen Namen trägt,

ist jahr für fahr ein beredtes Zeugnis für einen über Generationen gewachsenen

und kultivierten Anspruch an höchste Qualität.“

Sektkultur ist unsere Domäne. ftf^Ty

pAui.-Ai.roNS Purst von M^tti-knich
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Becker und das Problem,

für alle der Sieger zu sein
Von FRANK QUEDNAU

N
ur wenige wissen es: Ei-

ner, wer hätte es gedacht,

betet, wenn er von Grün
zu Grün lauft Und als

sein größter Sieg in die-

sem Jahr feststand, also noch bevor
er in die von irgendeiner Autofinna
vertraglich zugesicherte Nobelkaros-
se stieg, die für ihn allüberall wo er
auch aus dem Flugzeug steigt bereit-

gehalten wird, sagte en „Ich habe so
sicher gespielt, als hätte ein Engel
darüber gewacht“

Der Sieg als rational nicht mehr
greifbare Gnade. „Golfen macht de-

mütig", sagt Bernhard Langer.

Einer, Weltmeister 1985, in diesem
Jahr zum ersten Mal auch in einem
Weltcuprennen erfolgreich, nimmt
seine Schoßgeige, um ein Stück baye-

rische Volksmusikeinzustudieren. Er
sagt „Eine gute Tasse Tee, eine Mo-
zart-Schallplatte und durchs Fenster
der Blick auf die Berge- das ist doch
eine gute Sache.“

Der Sieg als Ausbruch aus der all-

täglichen Idylle, die so schön paßt als
h*>Tmntiinh.watiin;prhnrirfpww Mut-
terboden des Erfolges: „Ich will nicht

immer Wasi heißen“, sagt Markus
Wasmeier, der Skifahrer aus Berch-
tesgaden, „ich bin erwachsen.“
Selbstverständlich: Oberbayer, Ge-
birgsjäger, Naturbursche.

Einer wird zweimal Weltmeister,

sagt aber, das zahle überhaupt nicht,

nur der Weltrekord, das Vortasten an
die eigenen Grenzen, habe Bedeu-
tung. Mediziner haben in ihm die be-

sonders schnellen Muskelfasern des

„Typs 2 B“ festgestellt

Der Sieg als medizinisch-wissen-

schaftliche Rechenaufgabe, Summe
aus Talent, Arbeit und körperlicher

Beschaffenheit Oder auch als Gegen-
leistung für die Gesellschaft in die

ein Athlet, von Geldgebern, Trainern,

Medizinern umsorgt, hineingeboren

ist „Meine Verpflichtung ist ein-

fach
4
, sagt Michael Groß, der

Schwimmer, „Geld wird in mich hin-

eingesteckt, und ich muß möglichst

schnell schwimmen. Ich werde nicht

bezahlt, Männchen zu machen.“

Eine hängt ihre Mprfafllp über das

Bett „damit ich beim Aufwachen
weiß, daß ich nicht geträumt habe“.

Vorm Einschlafen aber tollt sie über
die Flure eines Luxushotels und läßt

sich mit Sekt bespritzen. Im Jahr zu-

vor hat sie noch Gummibärchen ge-

kaut, um Nervosität zu bekämpfen.

Der Sieg als Explosion unbeküm-
merter Jugendfrische, die Traum mit

einem Schlag zu Realität werden laßt
So wie bei Anja Fichtel 17 Jahre alt

Weltmeistern! im Fechten. Aber auch
noch bei Boris Becker, gerade zwei

Jahre älter, der zum zweiten Mal das
Tennisturnier von Wimbledon ge-
wann? Er sagt, erstaunt darüber, daß
die Wiederholung einer Sensation un-

möglich ist, daß der zweite Triumph
nur den ersten bestätigt und deshalb
an Glanz verliert: „Ja, die Zeit der
jugendlichen Träume ist vorbei Die
Weh der Erwachsenen ist nüchter-

ner.“ Dann ist er allein mit seiner

Gewißheit daß gerade diese Bestäti-

gung die sportlich größte Überra-

schung des Jahres war.

0 helft Götter des Olymp: Wie
buchstabiert man Sieger? Etwa so: S
wie sauber, I wie intelligent, E wie
ehrgeizig, G wie gemütlich, E wie ehr-

lich, R wie risikofreudig. Allerliebste

Hätschelkinder, die sich Vater und
Mütter liebend gerne als Ehepartner

ihrer Söhne und Töchter wünschten.

Oder, laßt ab, ihr Götzen des mo-
dernen Sports, etwa so: S gleich See-
lenlosigkeit, I gleich Ignoranz, E
gleich Egoismus, G gleich Gewinn-
sucht, E gleich Eitelkeit R gleich

Raubbau am geknechteten Körper.

Monstren einer modernen, rekord-

süchtigen Leistungsgesellschaft

Was also nun? Es soll in diesem
Jahr deutsche Landsleute geben, die

für den sportlichen Begriff „Sieg“ nur
ein Synonym finden: „Boris“. Des-
halb stehen sie sogar nachts auf, guk-
ken Tennis, freuen sich über eine Tel-

lerwäscher-Karriere mehr als über ei-

ne gelungene Rückhand und kom-
men gerade deshalb »im eigenen
Passierschlag des Neides - in Monaco
wohnt er, vor der Steuer will er sich

drücken, Millionen verdient er, nur
weil er das Hemd, die Schuhe, die
Uhr bestimmter Firmen trägt

Hat sich plötzlich was mit den lie-

benswerten Kleinigkeiten: Mt dem
lausbübischen Augenzwinkern von
Boris Becker hinauf in die Königslo-

ge von Wimbledon, in der auch Ri-

chard von Weizsäcker saß („Schön,

Der wiederholte Triumph: Boris Becker küßt den Pokal nach seinem zweiten Erfolg in "Wimbledon

daß er da war“), den er, nach eigenen
Worten, beruhigen wollte: „Keine
Sorge, ich gewinne.“ So etwas lebt

hierzulande nur kurz in Beschreibun-

gen, die aufdie Suche nach dem Men-
schen im Sieger gehen. Die Gabe der
schlichten Freude gehört offensicht-

lich nicht zu den herausragenden
deutschen Talenten, der Hang zur Ko-
sten-Nutzen-Rechnung, zum gelang-

weilten Achselzucken bei der Wieder-
holung von Spitzenleistungen und
der Verachtung erklärbarer Niederla-

gen um so stärker.

Sieger ist hierzulande eben nicht
gleich Sieger. Michael Groß hatte das
Gefühl „ich müßte über das Wasser
laufen, um mit Boris Beckers Popula-
rität mithalten zu können“. Becker

wiederum war der strahlende, naive

Triumphator eigentlich nur direkt

nach seinem ersten Wimbledon-Sieg
1985. Danach wurde an ihm das

Bankkonto entdeckt und der böse,

schnauzbärtige Manager Tiriac, der

ihm dabei hilft, es zu mehren.

Der Widerspruch wird offensicht-

lich: Im Moment seines Erfolges ist

der Sieger der allerliebste Mensch,

der Schwächen haben muß, damit

sein Sieg noch strahlender erscheint

und für uns nachvollziehbar ist We-

nig später wird er argwöhnisch ver-

folgt seine ganz persönliche Leistung
zurückgedrängi hinter Geschäft, Me-
dizin, Trainingsfron, ethische Beden-

ken, philosophische und politische

Überfrachtung.

Ein ganz simples Beispiel: Steffi

Graf, weibliches Gegenstück zu Boris
Becker als Liebling eines Femseh-
volkes, das langsam tenrdagemäß „15,

30, 40, Spiel“ zu zählen geloht hat

und diese Zahlenfolge bereits gleich-

berechtigt neben dem .18, 20, passe“

beim Karten am Stammtisch gelten

läßt gewinnt die Internationalen

Deutsch«! Meisterschaften in Berlin

im Finale gegen Martina Navratilova,

Nummer eins in der Welt Da ist sie

(Schlagzeüen-Deutsch) voller Hoch-

achtung „Die Sanfte mit dem Killer-

Instinkt“, die in Fotos mit Rüsch-
und echten Tieren (Hunden), als „net-

tes Mädchen von. nebenan“ abgebil-

det wird. Dann unterliegt sie gegen
eben diese Martina Navratilova imFi-

nale des Masters-Turniers und weint

Jch bas« es, zu verlieren,
“ Dan«*

muß sie sich die Ftoge ge&DeaJas-

am .Warum Beteln. Sie so selten,

wenn S» spielen?*

Die Sucht naA Extremen macht

es, ex undbopfrSaumeh hoch Oder

runter. Das provoziert «uchdfe trogen

Muß sich immer gleich eine gute».

Nation mit allem undjedem im Sport-

identifizieren? Mil der Fußballnätiq-

nabnannschafti die bd der WeltrnK- .

ptor^hnft in Mmdko erst im

den Argentiniern unterlag, aber van-

mäkelt wurde, weü ihr zugunsfamdw v

scheinbarso trodcenenTugendsaA*-

beit, Kraft und DisapKn der Witzab-

handen gekommen sei Und gleich-

zeitig auch mit. „Wasi* Wasmeier

Lieh habeOmaversprochen, aufdem
Teppich zu bfeDaen“), der vor Ehrgeiz

weinenden Steffi Graf ,und dem rot-

blonden Jäobbete“ aus Schwaben, -

der Boris Becker put Freundin und -

MUlionenkimto'wiii^e?- *

. So etwas schafft kein Mensch.'Was

aber zu schaffen ist, wäre dies:

Schlichte Freude, überein schöa»
Jahr <tea deutscheäSporte,'über Sie- ;

ge, weil sie «nfach Spaß machen -

in^überalfeS^^er.Fsiiabda*^-
msxnea, die au*Tttgebüd«roabg*-
lebtet Feldherren stemmen: Für den
Sieg gibt es keinen Ersaht, der Sieger

hat Jauner recht, mH .dem zweiten

Platz beginnt die Niederlage.
'

Machen wir uns nicht lächerlich.

Sieger sind Menschen. Gottlob, sie

Vermögensberatung durch die Sparkasse eröffnet Ihnen

angenehme Perspektiven für später.

Auf die Frage, wie man sein Geld gewinn- Denken Sie an diesen Sparkassen-Service,

bringend anlegt, gibfs viele Antworten. Weil wenn Ihre Lebensversicherung fällig, die be-

aber nicht jede zu jedem paßt, lohnt sich ein triebliche Rente ausbezahlt oder die verkaufte

Gespräch mit Ihrem Geldberater. Wenn er weiß, Zweitwohnung zu Kapital wird: Ihre Sparkasse
welche Vorstellungen Sie haben - etwa die bietet unter anderem festverzinsliche Wert-

Anlagedauer und spätere Verfügbarkeit wird papiere und interessante SparkassenFonds,
er ein klares Konzept entwickeln. Für Sie und die alle eines gemeinsam haben: die Sicherheit,

mit Ihnen gemeinsam. daß Ihr Kapital auf gutem Kurs ist

Sprechen Sie mit unserem Geldberater über die verschiedenen Anlageformen.

Wenn’s um Geld geht - Sparkasse ssd

Als der Kanzler Fußballspieler

an die Brust drückte und
ein „Kind-Kaiser" triumphierte

Am Ende des Jahres 1986

stand die Wahlvon Boris
Beckerund Steffi Grafzu
den „Sportlern des Jah-

res“, so selbstverständ-

lich wie der eine den Aufschlag, die

andere ihre Vorhand über das Netz
bringt Außer Tennis nichts gewesen?
Januar: Es fangt an, wie es im De-
zember aufhören wird. Boris Becker
verliert im Finale des Masters-Tur-

niers gegen Ivan LendL Aber das
Young-Masters-Turnier gewinnt er,

gegen Mats Wilander. Ern junger Mei-
ster, aber nicht die

Nummer eins. Manch-
mal hat es den An-
schein, hierzulande

wüßten das nur er

und sem Trainer Gün-
ter Bosch. Alexander
Pusch wird zum sieb-

ten Mal deutscher

Meister im Degen-
fechten, ein fast unbe-
merkter Rekord.

Februar Die Fuß-
ball-Nationalmann-

schaft gewinnt in Ita-

lien 2:1. Dem Fach-
blatt „Corriere ddlo
Sport“ graust es vor
der Zukunft „Franz
Beckenbauer baut ein

rauhes Deutschland,
das ohne Rücksicht
auf Verluste ein gutes
Resultat sucht“ Peter

Angerer gewinnt die

Silbermedaille bei der
Biathlon-Weltmeister-
schaft Später muß er
sie zurückgeben. Er
war - ohne sein Wis-

sen, der Arzt wird ent-

lassen - gedopt

MErz: „Herr Wunder-
kind“ (US-Zeitungen
über Boris Becker)
kann alleine keine

Wund« schaffen.

Deutschland unter-
liegt Mexiko im Da-
viscup 2:3 und muß
gegen den Abstieg aus
dem Kreis der 16 welt-

besten Tennisländer
kämpfen Beckenbauers Fußballspie-

ler besiegen Brasilien 2:0. Der Chef
sagt „Eine kräftige, Willensstärke
Mannschaft“

April: Ein deutsches Tennisfinale in
einem Grand-Prix-Tumier, das gab es
noch nie: Steffi Graf besiegt in Ame-
lia Island Cfaudia Kohde-Küsch. Die
Fußbafl-Nationalmazinsch&fi: siegt
weiter- Diesmal 1:0 in der Schweiz.
Beckenbauer ist gar nicht wohl er
fordert mehr Technik: „Rennen und
kämpfen können auch die Afrika-
ner.“

Mai: Steffi Graf gewinnt die ameri-
kanischen Hartplätz-Meisterschaften
und die internationalen deuteeben Ti-
telkämpfe in Berlin gegen eine am

Ende weinende Martina Navratilova.

Franz Beckenbau« sagt „Wir wer-

den nicht Weltmeister.“

Juni: „Ich will Weltmeister werden.
Zweiter ist nicht Erster, also nichts.“

Das sagt Fußbaü-NatioiialtorwartHa-
rald Schumacher in einem WELT-In-
terview. Und dann geht es los in Me-
xiko: 1:1 gegen Uruguay, 2:1 gegen
Schottland, (h2-Niederiage gegen das

dänische Team, von dem Becken-
bauer sagt es spiele einen stumpfsin-
nigen Fußball Was sich dann im
nächsten Spiel der deutschen Mann-

Der Superstar des Jahres (noch vor Boris Becker): Diego
Amanda Maradona, Fußball-Weltmeister aus Argentinien

schaft nur als Verwechslung heraus-
stellte: 1:0 gegen Marokko. Die Zu-
schauer riefen „Abuelos“, das heißt
Großvater. „Was wollt ihr denn?“ sa-
gen die deutschen Spieler. „Wir sind
im Achtelfinale.“Und sogarim Finale
nach einem 4:1 üb« Mexiko (nach
Elfineterschießen) und dem 2:0 üb«
Frankreich. — Michael Groß
schwimmt seinen elften Weltrekord.

28,4 Millionen Bundesbürger sahen
das Finale im. Fernsehen, der Bun-
deskanzler drückte jeden deutschen
Spiel« im Stadion an dfe.Brust und
nenzH Maradonn die ^eindrucksvoll-

ste Persönlichkeit“ derWM.
Juli: Boris Becker gavinnt zum zwei-

ten Mai m Whhbledoa „Der Kind-
Kais« mit demiächeln eines Jun-

gen, dem Charme eines Prinzen und
dem Blick eines Killers krönte sich

selbst“, schreibt eine englische Zei- .

tung. Er ist noch 18L Anja Fichtel isti*-'

17 Jahre alt, sie wird Fecht-Wekmei-

. . .
sterin. Deutsche Ju-
gend.

Angust: Michael Groß
wird zweimal
Schwimro-Weltmei-

ster. Jeder hatte es er-
-

wartet Er sagt

„Wenn du schneller

bist als die anderen,

bist du schnell«.

Noch Fragen?" Das
and wir auch schon
gewohnt Neu ab« ist

daß auch Rainer Hen-
kel zweimal Gold ge-

winnt Groß ist nicht -

mehr alleine. Einsame
Beständigkeit ab«
zeigen Peter Michael
Kolbe und Harald
SchmicL Der eine
wird zum fünften Mal
Ruder-Weltmeister,

elf Jahre nach seinem
ersten Triumph. Der
andere wird, was bis-

her niemand übertraf,

zum dritten Mal Eu-
ropameister. auf der
400-rü-Hürdenstrecke. i

September Boris
jBeck« scheitert bei
jden internationalen
]

Deutschen Meister-
'

schalten. - Er - Wagt
j

über den Rummel 4
fühlt sich von seinem

{

Landsleuten gejagt:
1

i

Die Fußball'National-
}

mannähaft gewinnt .!

in Dänemark 2:0, gar

nicht so stumpfsinnig*

DasvBavtap-Tööff
bleibt erstklassig (Siü über Kolumbi-
en), Es gibt zwei neueDoppel Becker
und Eric Jefen auf. dem Platz, Bari "

i

und Benedicte für die Illustriert^’"
1

Und für die eigene Seele: Er gäwihS-
drei Turniere hintereinander. *.

November Manfred Neffinger, 282.

Pfünd schwer, schlägt einen Purist
bäum - Weltmeister der GeWichtitf*

&

Oktober

- — — ..«MIKHTO UH UCWA.UWT
Er muß und darf schließlich schwim- ber. In der Tenniä-Weltrattp^. dM
IflPT Alwr Ätna SViMmII TVimim nnmO* J imen. Ab« eine Fußball-National-
mannschaft, darf die es bis ins Fina-
le? Argentinien besiegt Deutschland
dort mit 3:2. Argentinien? Alle Welt
ist der Meinung, Diego Amando Ma-
radona habe es ganz allein» getan. Er
wird Ehrenbürg« von Buenos Aires.

Damen purzelt nichtadurcheinaodäS-
Navratilova gewinnt das iFinale.d®

j

Mastera-Turaiers gegenSteßl Gflifc- •

Dezember Siehe JafiüaSteke^Sj
tiert Im Finale des Mastes^jrnl&fel
gegen IvanLendl,a&ererblelbt
göhfeistöT.Eben,' • “ ‘ ' '
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D
as alte Jahr ist noch
nicht verflossen, die Sta-

tistik hat die wirtschaft-

liche Entwicklung der

vergangenen 363 Tage

noch nicht im Detail ermittelt, aber

die Prognosen für das anbrechende

Jahr stehen schon fest Kein Wunder,

daß ihre Treffsicherheit manchmal zu
wünschen übrig läßt Dennoch ist

H f U f ä I t‘Pf
dieses Vorausschauen hilfreich; die

!
111

vagen Aussichten erleichtern die Be-

urteüung der Zukunft. Die Emschät-

zung ist wichtig, weil schließlich auch

solche wahrsagerischen Einflüsse -

neben den reinen Fakten- die Unter-
- nehmensentscheidungen prägen. So

wachst die Lust zum Investierexi,

: wenn die wirtschaftliche Lage sich in
: einem freundlichen Lichtpräsentiert.

Daraus entstehtwiederum eineRück-
kopplung; denn Investitionen sind ei-

ne wesentliche Antriebsquelle für

den Koiyunkturmotor.

Wenn die Zusammenhänge denn
’

so sind, steht es auch mit dem näch-

sten Jahr nicht schlecht Die Auguren
f prophezeien erneut gutes Wachstum.

.1- Die deutschen Unternehmen ihrer-

... sets beurteilen die Aussichten auf

das kommende Jahr überwiegend

B
günstig. In der Umfrage im Auftrag

derWELT haben zwar nur 2,3 Prozent

der Befragten 1987 mit der Traum-
• note „eins" bedacht wobei die Skala

sich an das Schulnotensystem hält,

aber 38,1 Prozent erwarten für 1987

ein -»gutes" Klima

1987 kein „Mangelhaft“

und kein „Ungenügend“

40$ Prozent der Befragten gehen

;
von einer „befriedigenden" Lage für

das kommende Geschäftsjahr aus.

Vier Fünftel fühlen also offenbar kei-

' ne koxyunkturelle Flaute nahen. Nur

13,6 Prozent aus der deutschen Wirt-

. • schaft prognostizieren „ausreichen-

* de“ Verhältnisse für das Geschäfts-

jahr IS87. Dabei hat die Auswertung

Der Auftrieb der deutschen

Wirtschaft reißt nicht ab
Von BENJAMIN PREVE

gezeigt daß im Maschinenbau, aber

auch in der Energiewirtschaft über-

durchschnittlich viele Unternehmen

dem Jahreswechsel leicht gedämpft

entgegenblicken. Diese Branchen wa-

ren bei der relativ schlechten Note

„vier“ überrepräsentiert

Die dennoch insgesamt gute Lau-

ne, mit der das neue Jahr erwartet

wird, kann allerdings nicht die Stim-

mung schlagen, in der das alte Jahr

verlassen wird. Die Antworten aufdie

Frage „Welche Note geben Sie per-

sönlich dem Geschäftsjahr 1986?" fü-

gen sich zu einem außerordentlich

zufriedenen Bild zusammen. Diesmal

entschieden 6,8 Prozent der „Spit-

zen“ der deutschen Wirtschaft, daß

die vergangenen zwölfMonate die be-

ste Benotung - also „sehr gut“ - ver-

dienten. 39,2 Prozent der Befragten

urteilten, daß das abgelaufene Ges

srhäftsjahr 1986 „gut“ verlaufen ist

Nahezu der gleiche Prozentsatz (38,1)

bewertete diese kurzfristige Vergan-

genheit „befriedigend“. Damit haben

das Jahr 1986 mehr als vier Fünftel

(84,1 Prozent) mit der besseren No-

tenhälfte bedacht Als nur „ausrei-

chend“ (4) stuften lediglich 8$ Pro-

zent der befragten Manager das zu-

rückliegende Geschäftsjahr ein, 4,5

Prozent schließlich gaben ihm die

Note „mangelhaft“ (5) und 1,7 Pro-

zent empfanden den Verlaufdes alten

Jahres als „ungenügend“ (6).

Freilich taucht wieder die Überle-

gung aut ob die Wahl der Note mit

der Branchenzugehörigkeit zusam-

menhängt Es ist interessant: Die Ur-

teile „sehr gut“, „gut“ und „befriedi-

gend“ verteilen sich gleichmäßig.

Kein Wirtschaftszweig ragt in diesem

Teil der Skala heraus. Hier ist die

Benotung offenbar repräsentativ.

Schlechte Noten sind

ungleichmäßig verteilt

Die schwächeren und schlechten

Noten wurden hingegen nicht von al-

len mit der gleichen Häufigkeit be-

dacht Vielmehr Men in diesem No-

tenabschnitt wiederum der Maschi-

nenbau, die Elektroindustrie, aber

auch die Nahrungs- und Genußmit-

telindustrie sowie die Bauindustrie

aus dem Rahmen.

Und was denken die Manager über

die entferntere Vergangenheit? Wie

blicken sie auf die Jahre 1983 bis 1985

zurück? Die Bewertung erreicht nicht

die Güte, die den beiden folgenden

Jahren attestiert wurde. Gleich 22,7

Prozent der Befragten hatten nicht

mehr als ein „ausreichend“ für diese

drei Jahre übrig. 14,9 Prozent urteil-

ten mit „befriedigend“. „Gut“ schätz-

ten in diesem Zeitraum nur 26.9 Pro-

zent ihre Lage eia „Sehr gut“ wähl-

ten 2,8 Prozent der Manager. Die

Traumbenotung erhielten die Jahre

1983 bis 1985 also etwas häufiger (0,5

Prozent) als 1987.

Für 5,7 Prozent der befragten Füh-

rungskräfte schließlich waren die

Verhältnisse im Geschäftszeitraum

1983 bis 1985 Anlaß genug, die Note
„mangelhaft“ zu vergeben, und 0,6

Prozent denken besonders ungern an
diese Jahre zurück, die für sie offen-

bar „ungenügend“ verliefen.

Bei der Auswertung aller Antwor-

ten fallt zunächst auf, daß das Zufrie-

denheitsbarometer bis 1986 stetig an-

gestiegen ist. Noch vor vier Jahren

prägte deutliche Skepsis den Jahres-

wechsel. Schon zwölf Monate spater

herrschte Zuversicht und Optimis-

mus wie schon lange nicht mehr. An-
fang 1984 konnte selbst der sich an-

bahnende Arbeitskampf die Stim-

mung kaum trüben. Der Blick auf die
Talsohle und über die ersten Klippen

hinweg stärkte die Kräfte und das

Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten.

Die Abkehr von der Defizitwirtschaft,

wie sie die alte Koalition jahrelang

betrieben hatte, beruhigte.

Inzwischen hat sich der Optimis-

mus zwar wieder leicht abge-

schwäcbt Andererseits ist es ohnehin
schwerer, die Zukunft zu bewerten

als die Vergangenheit. Die Ungewiß-
heit über die Entwicklung des Dol-

Jarkurses, die des Ölpreises oder über

die Verschuldung in der Dritten Welt

dämpfen die Euphorie. Hinzu

kommt, daß ein so langgestreckter

Aufschwung, wie ihn die Bundes-
republik jetzt erlebt; gar nicht in das
Bild paßt, welches die Theorie bis-

lang vermittelt hat Auch das führt

natürlich zu einer leichten Verunsi-

cherung, die verhinderte, daß die

Note „eins“ für 1987 genauso häufig
genannt wurde wie für 1986. Um so
auffälliger ist daß sich das Vertrauen
in die deutsche Wirtschaft offenbar
verfestigt hat Denn die schlechtesten

Noten, „fünf“ und „sechs“, wurden
für das anbrechende Jahr kaum noch
beziehungsweise überhaupt nicht

mehr vergeben.

Vertrauen in das

„Made in Germany“

Diesen Eindruck vertieft das BUd
oder auch Selbstbildnis, das die be-

fragten Manager entworfen haben, als

sie die Plus- und Minuspunkte deut-

scher Unternehmen gegenüber ihren

Konkurrenten herausschälten. Bei

der Frage, was die drei größten Stär-

ken der deutschen Wirtschaft seien,

entschieden sich 30,6 Prozent für die

Qualität der Produkte und damit für

das traditionelle „Made in Germany.
Auf Platz zwei liegt mit 18,8 Prozent

die Güte der Mitarbeiter, also das
Humankapital, und erst aufPlatz drei

rangiert mit 14 Prozent die Exportfä-

higkeit Sie ist für die deutsche Wirt-

schaft unter Berücksichtigung der
Punkte eins und zwei der Garant für

eine Zukunft auf den internationalen

Absatzmärkten. An vierter Stelle die-

ser Stärkenskala setzten die Manager
mit 1 1,4 Prozent dieInnovationskraft,
gefolgt vom Ansehen der deutschen
Wirtschaft mit 10,6 Prozent auf Platz
fünf und ihrer Wettbewerbsfähigkeit
mit 7$ Prozent der Nennungen auf
Platz sechs. Die Finanzkraft erhielt

3,4 Prozent und landete damit auf
dem siebten Platz. Die Ränge acht
und neun schließlich belegten das
Betriebsklima (1,3 Prozent) und die

Qualität des Marketing (1,1 Prozent).

Die Position zehn, die in der Grafik
unter „Sonstiges“ zusammengefaßt
wurde, vereint schließlich folgende
Stärken: sozialer Friede, Know-how,
Verantwortungsgefühl der Tarifpart-

ner, Termintreue, Qualität des Ma-
nagements und Flexibilität.

Als größte Schwäche wurden zu-

nächst Belastungen auf der Kosten-
seite genannt So fühlten sich 26,6

Prozent der Manager durch das
deutsche Steuersystem behindert

20$ Prozent empfanden die Perso-

nalkosten als Hemmschuh. Die Ein-

griffe des Staates beziehungsweise
der Europäischen Gemeinschaft sa-

hen 14,7 Prozent als große Schwäche
an. Schon an vierter Stelle wurde die

Bürokratie genannt. 12,4 Prozent be-

mängelten die Einflüsse einer starken

Verbände- beziehungsweise Gewerk-
schaftsbürokratie. Die internationale

Finanzsituation, der Dollarkurs stell-

te für 11,8 Prozent der Befragten ein
wesentliches Hemmnis dar.

Kreativitätsmangel

als Schwäche beklagt

Ein innovationsfeindliches Klima
spürten nur 7$ Prozent der Befrag-
ten. Die fehlende Qualität des Perso-
nals beklagten 3,5 Prozent und pla-

zierten diesen Punkt damit an die
siebte Stelle. Die Kapitalkosten stuf-

ten ein Prozent und die Personalko-
sten schätzten 0,4 Prozent der befrag-

ten Manager als große Schwäche ein.

Zusätzlich wurden - bei drei ge-

wünschten Nennungen - folgende
Störfaktoren erwähnt, die in der Gra-
phik wiederum unter „Sonstiges“ zu-

sammengefaßt sind: Kreativitäts-

mangel, fehlende Mobilität der Ar-
beitnehmer, unzureichende Marktori-
entierung, allgemeine Nachfrage-
schwäche, Handelshemmnisse, be-

stimmte politische Entscheidungen
sowie Subventionspolitik anderer
Staaten.

Welches Bild wird die Wirtschaft
erst von sich entwerfen, wenn nur
einige dieser Hemmschuhe aus dem
Weg geräumt sind . .

.
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Im Auftrag der WELT hat das Institut für Innovations- und
Kommunikationsforschung e. V. (HK), Münster, die Vor-
standsvorsitzenden und Geschäftsführer der größten deut-

schen Unternehmen befragt. Basis ist die Liste der „Großen
500“ (WELT vom 25. 7. 1986) und die der größten Banken
(WELT vom 11. 8. 1986). Diese Topmanager wurden ange-

sprochen und um anonyme Auskunft gebeten. Ergebnis:

Besonders das abgelaufene, aber auch das neue Jahr erhielt

durchweg gute Noten.

Doch die Männer der Wirtschaft sollten nicht nur die Vergan-
genheit und die Zukunft bewerten. Sie sollten auch ihren

Alltag analysieren und die gewonnene Erfahrung dazu ver-

wenden. um einmal die Stärken und Schwächen der deutschen
Wirtschaft herauszuschälen. Freilich werden zahlreiche Ei-

genschaften immer wieder in aller Munde geführt: sie besitzen

schon Traditionswert. Doch bei den hier befragten Führungs-

kräften ist sicher, daß sie sich nicht an bereits Gesagtes oder
Geschriebenes angelehnt haben. Sie haben aus dem Erlebten

geschöpft.

Hervorstechend bei der Beschreibung der Stärken und Schwä-
chen war wieder das Selbstvertrauen, mit dem sich deutsche

Unternehmen offenbar auf den Weltmärkten bewegen. Das
selbst Produzierte, die Qualität der Produkte führen klar die

Liste der Stärken an. Größter Hemmschuh ist die Steuerpoli-

tik.
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•• Noch nie zuvor in der
.

'

Geschichte hat jeder
einzelne Mensch so große
Ansprüche an unseren Mut-
terplaneten gestellt ihn für
das eigene materielle Wohl-
ergehen so weitgehend aus-
genutzt. Jeder Bürger der
Bundesrepublik verbraucht
im Durchschnitt heute eine
Energiemenge, die der Lei-
stung von 500 Arbeitsskla-
ven der Antike entspricht.

99
Bundespräsident Richard von Weizsäk-
leer

M Es ist wichtiger, die Re-
77 gierenden davon abzu-
halten, der Wirtschaft Scha-
den zuzufügen, als von ih-

nen zu erwarten, daß sie Gu-
tes tun. Sie wissen einfach
nicht genug, um Gutes tun
zu können. 99
Professor Milton Friedman, amerikani-
scher Wirtschaftswissenschaftler, No-
belpreisträger und entschiedener Ver-
fechter der monetariBtischen Lehre

M Frauen verfügen stär-

ker über die Fähigkeit,

Geschäftspartner und Mit-
arbeiter als Menschen anzu-
sprechen und zu leiten und
kooperativ mit anderen Ent-
scheidungen zu fällen als

Männer. 99
Dr. Anne-Rose Iber-Schade, Vorsitzen-
de der Vereinigung von Unternehmerin-
nen (VvU). Köln

Wa

Persönlichkeiten und
das, was sie zu aktuellen

Problemen zu sagen

haben, bieten täglich

einen Blickfang auf
der ersten Wirtschaftsseite

der WELT. Die Zitate

sind ein Querschnitt
aus der Rubrik „Auf
ein Wort** von 1986.

: M Wer nach einer hilfrei-

' *
chen Hand Ausschau

> hält, sollte sie zuerst am En-
‘

de seines eigenen Armes su-

;

chen
- 99

> Carl-Dieter Ostermonn, Vorsitzender

j
des Bundesverbandes Junger Unter-

;

nehmet (BJU), Bonn

M Wir bekommen in .der
^ *_bemflicl^0äa Bildung zu

viel Theorie, Es- erhalten
nämlich jeneKräfte immer
mehr Einßuft, die von der
Schulbank ,

äüf die Partei-

oder
dann auf-ette Parlaments*
bank kommet, ohne daß sie

e-eine Werkbank gesehen

"W" 'T'ieder neigt sich ein

/ Jahr dem Ende; und

m/%/ 'v^e^er kannw W deutsche Wirtschaft

V Y recht zufrieden zu-

rückblicken. 1986 erlebte sie das vier-

te Aufschwungjahr. Und allen Lehr-

büchern zum Trotz soll die Konjunk-
tur auch in der nahen Zukunft nicht

Ln ein zyklisches Tief rutschen.

1986 stieg das Sozialprodukt - ähn-

lich wie 1985 - real etwa um 2,5 Pro-

zent. Die Verbraucher mußten für ih-

re Waren im Durchschnitt sogar weni-

ger als im Voijahr bezahlen. Die Löh-

ne stiegen dennoch im Durchschnitt

um 4,3 Prozent Dieser Kaufkraftzu-

wachs förderte den Konsum. Kein
Wunder, daß in diesem Jahr weniger

der Export als vielmehr die Binnen-

nachfrage den Konjunkturmotor auf
Touren hielt

Die Verlagerung der Antriebskräf-

te hing zum einen mit dem kräftigen

Ölpreisverfali zusammen. Der Spoi-

preis für Nordseeöl (Brent) Sei von 26

Dollar pro Barrel Anfang Januar auf
8,75 Dollar Mitte Juli. Inzwischen

pendelt der Barrelpreis um 15 Dollar.

Dieser Wertverlust des schwarzen

Goldes hat die Importrechnung der

Industrieländer um rund 60 Milliar-

den Dollar entlastet Zum anderen
verstärkte in Japan und Westeuropa
die Höherbewertung ihrer Währun-
gen gegenüber dem Dollar die Effek-

te niedriger Ölpreise. Die US-Wäh-
rung büßte gegenüber der D-Mark im
Jahresverlauf etwa 18 Prozent ein.

Für Importwaren müssen die Deut-

schen derzeit 20 Prozent weniger be-

zahlen als vor einem Jahr.

Die Kehrseite der Medaille ist daß
sich die deutschen Ausfuhren insbe-

sondere auf dem wichtigen amerika-

nischen Markt verteuert haben. Im
scheidenden Jahr ergibt sich für den
Export nur eine Stagnation. Aber an-

gesichts des hohen Ausgangsniveaus

war auch dieses Ergebnis gut
Die Arbeitslosigkeit trübt hingegen

den Rückblick - wie schon im letzten

Jahr. Mit 2,068 Millionen Menschen
ohne Job lag die Arbeitslosenquote

im November bei 8.3 Prozent Gegen-
über den 8.9 Prozent zwölf Monate
zuvor ist das freilich eine Verbesse-

rung. Daß sich die Arbeitslosenzahl

im Durchschnitt 1986 um 50 000 bis

100 000 unterdem Niveau des Voijah-

res bewegte, schürt die Hoffnungen
auf einen weiteren Rückgang im
kommenden Jahr - so wie die Bun-
desanstalt für Arbeit ihn voraussagt

Beseitigt ist das Problem jedoch

noch lange nicht; auch in den ande-
ren Industrienationen nicht. So er-

mittelten die Europa-Statistiker für

die EG Ende September 15.8 Millio-

nen Arbeitslose. Bei dieser Zahl muß
allerdings berücksichtigt werden,
daß Spanien und Portugal seit dem 1.

Januar mitzählen. In Japan, das sol-

che Schwierigkeiten bislang nicht zu

kennen schien, wird offiziell eine Ar-

beitslosenrate von drei Prozent ange-
geben. Experten meinen jedoch, daß
die ungeschminkte Wirklichkeit ein

erheblich düstereres Bild zeichnet

Und abgesehen von diesem Pro-

blem? Die Wirtschafts-Forschungsin-

stitute bescheinigen auch den ande-

ren Industrieländern ein anhaltendes

Wachstum. Nach 2,5 Prozent in die-

sem Jahr soll sich das Sozialprodukt

1987 im Durchschnitt um (frei Pro-

zent ausweiten, wobei die Schätzun-

gen für die USA und Japan am gün-

stigsten ausfielen. Für den Welthan-

del wurde daraus ein realer Zuwachs
von vier Prozent abgeleitet - nach 3,5

Prozent in diesem Jahr.

Doch ob diese Ausdehnung den
Entwicklungsländern aus der Klem-
me hilft, bleibt ungewiß. Ihre Situa-

tion hat sichjedenfalls in den vergan-

genen zwölf Monaten kaum verbes-

sert. Die finanziellen Engpässe sind

nicht überwunden. Die internationa-

len Banken fuhren inzwischen mit
über 50 Ländern gleichzeitig Um-
schuldungsgespräche. Lösungen
bringen diese Verhandlungen jedoch
nicht Sie helfen nur, die Lücken in

den ZflMnngshiianzpn zu überbrük-

ken.

Das im Spätsommer für Mexiko
geschnürte Finanzpaket ist kaum an-

ders zu bewerten. Daß die im Herbst
für 1987 aigesagten Kredite über
zwölf Milliarden Dollar, von denen
die Hälfte die internationalen Ge-
schäftsbanken gewähren, das wirt-

schaftliche Fundament restaurieren,

wird zwar von vielen bezweifelt Den-
noch versiegen die Hoffnungen nicht,

daß die Regierung de la Madrids die

Verschnaufpause nutzen wird, um
den Weg aus der Krise zumindest zu
betreten. Erstmals wird die Höhe des
Schuldendienstes an die Exporterlö-

se gekoppelt sein.

Der Maschinenbau
und die Opec-Misere

Kräftig gebeutelt wurden aber

auch die Kassen der in der Vereini-

gung erdölexportierender Länder
(Opec) zusammengeschlossenen
Staaten. Die Unfähigkeit sich end-
gültig aufeine Neuverteilung derFör-
derquoten zu einigen, verhinderte

lange eine Besserung ihrer Situation.

Ob der vor zehn Tagen ausgehandelte

Kompromiß, in dem sich die Opec-
Staaten auf Förderquoten und auf ei-

nen Richtpreis von 18 Dollar pro Bar-

rel verständigten, lange halt, bleibt

abzuwarten. Jedenfalls erregt der
Blick in die Etatlöcher mancher Öl-

staaten inzwischen Schwindelgefüh-

Die Dritte Welt spürte

noch wenig vom Aufwind

le. Viele Projekte mußten gestrichen

oder verschoben werden.

Sogar in der deutschen Wirtschaft

hinterließ der Rotstift seine Spuren.

So hat vor allem der Maschinenbau
gespürt, daß neben den hochver-

schuldeten Entwicklungsländern

auch den Opec-Staaten die Mittel aus-

gegangen sind. Auch die Dollar-

schwäche hemmte die Wiederbele-

bung des größten Industriezweiges.

Schließlich hängt die Branche im
Durchschnitt mit zwei Dritteln ihrer

Produktion vom Auslandsgeschäft

ab, wobei der amerikanische Markt
eben eine wichtige Rolle spielt

Jetzt wollen die Amerikaner sogar

die Einfuhren deutscher Werkzeug-
maschinen auf das Niveau des zu En-

de gehenden Jahres beschränken.

Auch bei der exportintensiven chemi-

schen Industrie drückte der Dollar-

kurs das Umsatzergebnis. Doch die

wichtigeren Kenngrößen wie Pro-

duktion und Kapazitätsauslastung

hielten sich nahezu aufdem Rekord-
niveau von 1985.

Noch zufriedener blickt die Auto-

mobilindustrie zurück. Sie konsta-

tiert ein weiteres Erfolgsjahr - unge-
trübt von währungspolitischen Ein-

flüssen. Und entgegen manchen Er-

wartungen waren am 1. November
bereits 13,2 Prozent der zugelassenen
Autos auf umweltfreundliches

Auspuffen gepolt Nicht euphorisch,

aber auch nicht unglücklich fühlte

sich die Elektroindustrie, die auf
neue Impulse im kommenden Jahr
hofft, und die Bauwirtschaft, die nach
langer Flaute wieder Aufwind spürt

Die Furcht vor einem Luftloch ist

hingegen nicht gewichen.

Die typischen Verlustbranchen

konnten allerdings auch in diesem
Jahr ihr Tief nicht überwinden. So
verschlang der Steinkohlenbergbau

statt 1,9 Milliarden fast drei Milliar-

den Mark Ausgleichsabgabe, mit der

die Verwendung von Steinkohle in

der Kraftwirtschaft gestützt wird.

Auch dem Schiffbau mußten weitere

Subventionen gewährt werden. Doch
die Hannstorf-Gruppe wird von die-

sen Zuwendungen nicht mehr profi-

tieren. Nach einem Vergleichsantrag

Von KAREN SÖHLER

im Juli mußte die tii cahir. größte

deutsche Werft Konkurs anmelden.
In anderer Form können allerdings

die Fiensburger Schiffbau-Gesell-

schaft mbH ur.d die Sehücr.tirig-

Werft GmbH weiterbesteher..

Noch nicht aus der Krise befreit ist

auch der Stahlbau. Zwar hatten die

Unternehmer* sek iyc4 c.e Gewinn-
2one erreicht. Aber r.un drohen wie-

der Veriuste. Thyssen hat sch?r. kräf-

tige Entlassungen angekündig:

EG und USA stritten

das ganze Jahr

Auf Wettbewerbe erzerrer.de Prak-

tiken wird weiterhin nicht verzichtet.

Die in dem Quoter.verband Eurofer

zusammengeschlossenen führenden
Stahluntemehmen der EG bemühen
sich zwar um ein Ende des Subven-
tionswettlaufs. Doch auf ein System
zur endgültigen Stillegung von Über-
kapazitäten konnte man sich noch
nicht einigen.

Zusätzlichen Arger hatte der Bran-
che Anfang des Jahres noch der Han-
delsstreit zwischen der EG und den
Vereinigten Staaten bereitet, in dem
zunächst die Europäer gegen die ein-

seitigen Beschränkungen der ÜS-
Einiühren von Stahl-Halbfertiger-

Zeugnissen kämpften. Ein Halbstahl-

abkoramen konnte die Zwietracht

zwischen Europa und den USA je-

doch nicht beseitigen: Der Streit um
US-Zitrusexporte und EC-Nudelpro-
dukte schwelte noch. Hier einigten

sich die Wirtschaftsmächte im Sep-
tember auf einen Kompromiß. Doch
inzwischen klagen die USA erneut

über eine Benachteiligung ihrer

Agrarexporte aufgrund der EG-Sü-
derweitenmg.

Das einheitliche Auftreten der Ge-
meinschaft gegenüber Dritten über-
trug sich jedoch nicht aufdas Verhal-

ten innerhalb der eigenen Reihen.
Das Ringen um einen gemeinsamen
Nenner gehörte auch 1986 zur Tages-
ordnung. Wenigstens bei der Liberali-

sierung des Kapitalmarktes führte
das Bemühen einen Schritt näher

zum Binnenmarkt Die für die Ver-

zahnung der Kapitalmärkte wichti-

ger. Transaktionen sollen nach der

Verabschiedung der neuen Richtlinie

vom März 1987 an ohne Beschrän-
kung sein. Dazu gehören der Handel
mit nicht böreennotierten Wertpapie-

ren. die Zulassung von Wertpapieren
zum Kapitalmarkt und die langfristi-

ger. Handelskredite.

Auf ein Budget 1986 einigten sich

die Europäer erst auf Umwegen.
Denn den im Dezember 1985 verab-

schiedeten Haushalt hatte der Euro-

päische Gerichtshof Mitte des Jahres
für nichtig erklärt Doch schon eine
Woche später, am 10. Juli, billigten

Ministerrat und Pariament einen

Kompromiß. Nur Der nächste Haus-
haltsstreit ließ nicht lange auf sich

warten. Diesmal konnten die Finanz/-

minister sich nicht auf den Etat für

1987 einigen. Kopfschmerzen bereite-

te die EntsrhriHnng
,
an welcher

Stelle die Ausgabendynamik ge-

stoppt werden sollte; bei den Agrar-

miDiarden oder den Mitteln für die

Regionalfonds.

Erst vor zweiWochen einigten sich

die EG-Landwirtschaftsminister in
Brüssel nach einer der längsten Ver-

handlungsrunden in der Geschichte

der Gemeinschaft auf präzise Maß-
nahmen zur Drosselung der Milch-

und Rindflpisrherawignr^g. Innerhalb

von drei Jahren sollen dadurch die

Butterberge von derzeit 1,35 Millio-

nen Tonnen um eine Million Tonnen
verringert und die Vorräte an Fleisch

von 600 000 Tonnen mindestens hal-

biert werden.
Der Ministerrat beschloß dabei ei-

ne Kürzung der den Bauern zu festen

Mindestpreisen garantierten Milch-

quoten um zunächst sechs und im
Wirtschaftsjahr 1988/89 um weitere
zweieinhalb Prozent sowie erschwer-

te Bedingungen für den Ankauf von
Rindfleisch durch die öffentlichen

Vorratsstellen. Mit diesem Kompro-
miß soll ein werteres Ausufern der
Kosten der Brüsseler Agrarpolitik

(1987 rund 51,8 Milliarden Mark) ver-

hindert werden.
_Ntui - Grübeleien über finanriplio

Bürden haben nicht nur die Brüsse-

ler, sondern auch die Bonner Kopfe
belastet Hier stellt ach vor allem die

Frage, wie in der nächsten Legislatur-

periode eine Steuerreform verwirk-

licht werden könnte, die diesen Na-

men verdient Den Politikern

schwebt zunächst vor, die zahlrei-

chen Ausnahmetatbestände so weit

wie möglich zu beseitigen. Ob die gra-

vierende US-Steuerreform. die zum
Herbstanfang verkündet und der in

der Bundesrepublik großer Beifall

gezollt wurde, als Vorbild dienen
kann, wird vielfach bezweifelt Doch
der Veracht auf einen progressiven

Tarif das Beschränken aufledigüch
zwei Einkommensteuersätze (15 und
28 Prozent) erscheint nachahmens-
wert

Außerdem wird das US-Projekt als

aufkommensneutral dargestellt; es
soll den Haushalt also nicht belasten.

Ob dies nun in der Bundesrepublik
gelingt oder nicht zur Finanzierung
eines neuen Systems,das eine Steuer-
entlastung von rund 40 Milliarden

.

Mark bringen soll, müssenerhebliche
Mittel freigeschaufelt werden. Denn
ob Subventionsstreichungen sich als

kräftig sprudelnde „Geldquelle“ eig-

nen, ist nach den bisherigen Erfah-

rungen sehr fraglich.

Sicher wird Geld in die Bundeskas-
se fließen durch die Privatisierung

weiterer Staatsunlernehmen. Bun-
desfinanzminister Stoltenberg hat

schon angekündigt daß er20 Prozent
vom Volkswagenwerk und die ver-

bliebenen 25 Prozent des Veba-Kon-
zems 1987 und 1988 abgeben wilL Auf
der Verkaufsliste stehen außerdem
die Deutsche Pfandbrief-Anstalt

(Wiesbaden) und die Deutsche Sied-

lungs- und Rentenbank, die nur teil-

privatisiert werden soll Bei der Luft-
hansa und der SalzgitterAG sind die
Diskussionen noch nicht beendet

Aktienemissionen
auf Rekordniveau

Aber schon in diesem Jahr tum-
melte sich der Einanzminister fleißig

am Aktienmarkt- So wurden ein gro-
ßer Teil des Grundkapitals' der Indu-
strieverwaltungsgesellschaft (IVG)
und der Viag breit gestreut Letztere
Emission hat den Anlegern bislang
wenig Freude bereitet Der Kurs
dümpelt unter dem Ausgabekurs.
Der deutsche Aktienmarkt war

Mitte des Jahres nicht mehr so auf-

nahmebereit wie noch wenige Wo-
chen zuvor, als jeder Börsenneuling
mit Begeisterung im Kreis der han-
delbaren Wertpapiere begrüßtwurde.
Das lag nicht zuletzt daran, daß der
Aktienmarkt in den ersten Monaten
ein Rekordemissionsvolumen verar-
beiten mußte. Mit 9,3 MilliardenMark

übertrafen die 26 Kapitakrhöhungen
\

und elf Börseneinführungen im er-

sten Halbjahr 1988 den Ganzjahres-

wert 1985 (8,4 Milliarden DMl Ost
größte Blöcken unter den Neulingen
- knapp zwei Milliarden DM - betraf

die Fetoä&e Nobel AG, vn welcher .

der Kereberdch des ehemaligen
Flick-Imperiums -*•* zusammenge&ßt
und intematfat&l gestreut wur-
de. Den Kuriittttal bereicherten au-

ßerdem Unternehmen wie Massa, Es-

cada, Felten & GuiÜeaunw oder che

AVA«. '. ...

Sehr erfolgreich führte sich im Au-
gust der Sportutikd-Herateller Pu-
ma ein. Er nutzte den kurzen Zeit-

raum, in dem steh die Börsennotie-

nmgen wieder, in die Höhe schwan-
gen. Denn nach 31W Punkten im
April warderWELT-Aktiemndex En-

.

de Juni, auf 241,64 Punkte abge-
j

rutscht Jetzt schwanken die Werte
auf mittlerem Niveau; die Zukunft*
aussichten smdverschwommen.

Die Anlageiust an der Wall Street

wartrotz der beschrankten Sicht un-

getrübter. Noch im November er-

klomm der Dow-Jones-Index für 30
ausgewählte Industriewerte neue
Rekorde. Der. spektakuläre Insider-

Skandal, der sich um Ivan F. Boesfcy
rankt beeinträchtigte die Laune der
Börsianer offenbar nur kurzfristig.

.
Aufregung gab es im letzten 88er-

Viertel auch an der Londoner Stock
Exchange, allerdings mit erfreuliche-

rem Hintergrund. Als am 27. Oktober
der elektronische Aktienhandel in

der City einsetzte, ertönte der „Big
Bang“ und verhallte weit hinter den
britischen Grenzen. Mit diesem „Ur-
knall“ verbanden die Briten eine

grundlegende Änderung am Börsen-
platz London: Die Funktionstren-;
nung zwischen nuraufKommissions- j -

basis tätigen Brokern und den auf \
eigene Rechnung handelnden Job
bem wurde aufgehoben. Außenseiter
werden zum Börsenhandel zugelas-. •

sen. Die Mindestcourtagesätze gibt es
nicht mehr, und Außenseiter (auch
Ausländer) sind zum Primärhandel .. -
mit Staatspapieren mit derBank von
England zugelassen.

Und was brachte das alte Jahr
noch? Nun-der italienische Staat hat
einen Verlustbringer abgestoßen: Ai-
fa Romeo ist in die Hände von Fiat .

übeigegangen. Nachdem das Kartell-
amt in Berlin Daimler gute Fährt mit
AEG Anfang des Jahres wünschte,
konnte sich der Automobükonzem
zur größten deutsche! Industrie-
gruppe aufschwingen. ' Dagegen

'

scheiterte die vom baden-württem-
bergischen Ministeipräsidenten -

Späth geplante Verschmelzung der M
Landesgirokasse. Stuttgart, mit den l

beiden kommunalen Landesbanken
in Stuttgart und Mannheim und der :

Landeskreditbank in Karlsruhe.

M In meinen Brüsseler
77 Jahren habe ich oft die

Finanzminister als Hemm-
schuh der europäischen

Integration erfahren.

Manchmal war es wie beim
Mikado: Wer sich zuerst be-

wegt, hat verloren. Oder die

Minister standen an einer

Weggabelung und entschie-

den, beide Wege zu gehen.

77
P.J, Lordlnois. von 19Ti bis 1977 Mrt-

afied der EG-Kommlssion und seither

?oretandsvortitzend°r der Rabobank

Nederiand, Utrecht

••Oft wird Preiswettbe-
77 werb mit Leistungs-
wettbewerb verwechselt.
Preiswettbewerb ist jedoch
nur dann Leistungswettbe-
werb, wenn man sich den
Preis leisten kann. 99
Manfred Schmidt, Generalbevollmäch-
tigter der Deutschen AG für Unterhal-
tungselectronlc OHG

M Mein Traum ist seit lan-
gern, daß die Chinesen

bald mit Messer und Gabel
essen und daß die Solinger

Schneidwarenindustrie
dann ein Prozent der Auf-
träge nach Solingen be-
kommt.

99
Dr. Horst Jordan, Hauptgeschäft$fOhrer
der Industrie- und Handelskammer
Wuppertal/ SoHngen/Remscheid

M Klassenkampf ist am
*^7 Ende des 20. Jahrhun-
derts ein ökonomischer Un-
sinn, den wir uns nicht lei-

sten können.
99

Wolfgang Roth, wirtschatispolitisdier
Sprecher der SPD-Buftdestagsfraktion

M Karrierestart heißt, Din-
77 ge tun, die andere wol-
len. Karriereziel heißt, das
umsetzen, was man selbst
will. Karriereflop heißt, Ziel
und Start verwechseln. ^
Heinz-Joachim Kombach, Mitglied des
Vorstandes der VA-Atodemle für Füh-
ren und Verkaufen. Sulzbach

•• Die gewerkschaftlichen
Vorstellungen von ge-

meinwirtschaftlichen Un-
ternehmen als einem dritten
Weg zwischen privater Pro-
ntwirtschaft und staatlicher
Befehlswirtschaft sind an
ihrer Praxis gescheitert

îo

5« Es wäre ein TYeppeo-' witz der Geschichte,
wenn durch einen sowjeti-
schen Reaktor mit Uralt*
technik, miesen-

Sicher-
nmtseinrichtungen* errich-.
tet von einem autoritären
«egime ohne Rücksicht auf ;

Menschen, die Stille-
&ung deutscher .Spitzen-
kraftwerke bewirkt würde-
Diesfcmn und darfnicht

Ovisricm Lenzor, forcchtHMRpoBtlH^'

fiSktSr
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Der Maschinenbau steht

unter Investitionsdruck
Von JOACHIM WEBER

s ist unübersehbar: Der
Maschinenbau mit seiner

guten Million Mitarbeiter,
Anfang der 80er Jahre
noch als sterbender Zweig

ob seines technischen Rückstands ge-

scholten, hat nicht nur den Anschluß
an den vielberufenen „High-Tech“-
Trerid gefunden, sondern sich in vie-

len seiner Teilbereiche wieder an die

Spitze der weltweiten Entwicklung
gesetzt Dafür ist Marktposition der
beste Beweis: 21 der 43 Maschinen-
bau-Sparten lagen 1984 auf dem er-

sten Platz der weltweiten Exportstati-

stik. Die US-Konkurrenz (insgesamt

auf dem ersten Platz) schaffte dies

nur in zwölf, die Nippon GmbH nur
in acht Fachbereichen.

Die Leistung der überwiegend mit-

telständischen Maschinenbauer ist

imponierend. Nachdem sie - verspä-

tet- die Bedeutung der Mikroelektro-

nik für ihre Produkte erkannt hatten,

stürzten sie sich mit aller Energie auf

dieses neue Feld. So wäre etwa die

deutsche Textilindustrie, die schon

seit Jahren unter der Konkurrenz der

Niedriglohnländer ächzte, ohne die

neuen, fast vollautomatischen Ma-

schinen ihrer deutschen Zulieferer

schon größtenteils von der Bildfläche

verschwunden.

Doch im fecettenreichen Maschi-

nenbau gibt es auch viele Produkte,

die zumindest der elektronischen Mo-
dernisierungfuin die sich die Diskus-

sion meist drehte) gar nicht zugäng-

lich sind: Zn Pumpen, Armaturen

oder Wälzlagern etwa gibt es keine

Funktion für den Mikrochip. Den-

noch konnten und können sie sich

auch hier nicht bequem im Sessel

zurücklehnen. Denn: ,Wettbewerbs-

fähigkeit ist keineswegs nur eine Fra-

ge des Produkts, sondern mindestens

gleichwertig auch der Produktions-

lechnik“, wurde der scheidende Prä-

sident des Verbands Deutscher Ma-

schinen- und Anlagenbau, Otto

Schiele, selbst Pumpenbauer, wäh-

rend seiner Amtszeit nicht müde, den

Untemehmeikollegen einzubimsen.

Um dauerhaft konkurrenzfähig zu
bleiben, werden sich aber auch die

Hersteller voDelektronischer Spitzen-

produkte möglichst rasch mit ihrer

Fertigungstechnik auseinandersetzen

müssen: „In zehn Jahren muß der
Maschinenbau dieselben Produk-
tionsstrukturen haben, wie sie heute
von der Automobilindustrie einge-

führt werden. Sonst werden wir die

Flagge streichen müssen“, so die

nüchterne Zielsetzung in einer

Selbstdarstellung der Branche unter

dem Titel ,Masrhirip<p- und Anlagen-
bau im Zentrum des Investierens“.

Nach dem Parforce-Ritt der Pro-

duktmodernisierung stehen neue
Kraftakte bei der eigenen Ausrüstung
an. Womit der Maschinenbau, speziell

der Werkzeugmaschinenbau, zur Ko-
stensenkung und damit Wettbe-

werbsfähigkeit

seiner Kunden
beiträgt, das wird

er auch in den ei-

genen Fabriken
einsetzen müssen:
computergesteu-

erte Aggregate, die

die Funktionen
mehrerer früher

getrennter Maschi-

nen in sich vereini-

gen und ganze Fer-

tigungsstrecken
vollautomatisch

abwickeln kön-

nen. Damit kom-
men aufdie Mittel-

Ständler der Bran-

che wachsende Fi-

nanzierungspro-

bleme zu, für die

wahrscheinlich

neue Modelle der

Kapitalbeschaf-

fung erarbeitet

werden müssen.

Die wachsende
Integration, voran-

getrieben auch
durch die lange

Reihe der „Compu-

ter aided anythings“ (Professor Eu-
gen Leitherer, Uni München), der
computergestützten Abläufe wie
Konstruktion, Maschinensteuerung
oder Qualitätskontrolle, droht aber
auch die Struktur der Branche auf
den Kopf zu stellen. Denn die Lei-

stungsfähigkeit vieler Einzelbetriebe

war bisher häufig auch das Ergebnis
der Konzentration auf abgegrenzte

Problemkreise.

„Wir sind alle hochspezialisiert - es

gibt bei uns keine Zehnkämpfer“

,

konstatiert der neue VDMA-Präsi-
dent Faetzold und erläutert, warum
das so ist „Das könnte man sich

schon vom Entwicklungsaufwand
her gar nicht leisten.“ Wenn die mitt-

leren Maschinenbauer in der Wehe
der Integration ihrer vielfältigen

Techniken, die gerade anläuft, ihre

Eigenständigkeit wahren wollen,

weiden säe wohl Formen der Zusam-
menarbeit zwischen den integrierten

Disziplinen finden müssen.

Die Alternative dazu malen Bran-
chen-Pessimisten gern an die Wand:
Bei wachsendem Anteil der Elektro-

nik, der integrierenden Klammer um
die Fabrik der Zukunft, werden die

Maschinenbauer zunehmend zu An-
hängseln der Computerindustrie. Der
Werkzeugmaschinenbau-Präsident
Kapp erkennt jedoch: „Die Wert-

schöpfung liegt nicht mehr in der

elektronischen Hardware, sondern in

der Umsetzung des Problemwissens
in ablauffähige Programme.“ Die Do-

mäne scheint gesichert: „In der ge-

nauen Kenntnis der betrieblichen

Probleme unserer Kunden liegt seit

eh und je unsere Stärke.“

Stahlwerke müssen von
drei fetten Jahren zehren

Von JOACHIM GEHLHOFF

P
assend zu den trüben Aus-

sichten für 1987 kam die

jüngste Hiobsbotschaft aus
der deutschen Stahlindu-

strie in den letzten Wochen
des alten Jahres. Der Branchenführer
Thyssen Stahl AG reihte sich in den
Reigen der von Saar und Oberpfalz

bis ins östliche Ruhrrevier reichen-

den Produzenten mit weiteren

Schrumpfungsplänen für ihre Ar-

beitsplätze. Ausgerechnet dieser Pro-

duzent, mit seinem Stahlpotential

auch im Weltvergleich besonders ko-

stengünstig am Duisburger Nieder-

rhein konzentriert und seit knapp
drei Jahren wieder ansehnlich er-

tragskräftig. muß 1987 weitere 1100

seiner jetzt noch etwa 41 000 Arbeits-

plätze auf den Sterbeetat setzen.

Wegen der neuerdings schlechte-

Energie verkraftet keine Ideologie
Von HANS BAUMANN

Nichts ist einer Volks-

wirtschaft so abträglich

wie eine verunsicherte

Energiewirtschaft. Ro-

te oder grüne Hektik,

die heute aus der Kernkraft ausstei-

gen, morgen in die Sonnenenergie

einsteigen will und drei Wochen
später der Wasserstoffchemie den
Vorrang gibt, macht die Zukunft
der Industrienation unkalkulierbar.

Doch die Bonner Koalition lehnt

den ideologischen Taumel ab. Die

erhöhten Kokskohlesubventionen

belegen das ebenso wie die Ankün-
digung des Wirtscbaftsmimsters.

den Kohlepfennig zu erhöhen.

Den Gürtel enger zu schnallen,

diese Forderung kann man mit gu-

tem Gewissen nicht an die Stein-

kohle richten. Erst 1983 wurde das

letzte Anpassungsprogramm für die

deutsche Steinkohle beschlossen.

Innerhalb von fünf Jahren wird da-

nach die Förderkapazität um zehn
Millionen Tonnen auf 80 Millionen

Tonnen bis 1988 zurückgenommen.
In dieser Zeit wird die Belegschaft

um mehr als 20000 Mitarbeiter

schrumpfen. Absatzschwerpunkte
bleiben die Stromwirtschaft über
den Jahrhundertvertrag und die

Stahlindustrie, deren Kokskohle-

einsatz je nach Weltmarktpreisen

über die Kokskohlebeihilfe subven-

tioniert wird.

So, wie die Kohle einen Pfeiler

für die Sicherheit der Energiever-

sorgung darstellt, ist die Kernener-

gie ein Bollwerk gegen Versor-

gungsprobleme, denn die Uranvor-

räte können als heimische Energie

angesehen werden. Zudem hat die

Kernenergie der deutschen Wirt-

schaft mächtige Technologieimpul-

se gegeben, die dazu führten, daß
die deutsche Kemkraftindustxie zu

den führenden der Welt gehört, ob-

wohl ihr noch in den 60er Jahren
nachgesagt wurde, den Rückstand
zum Beispiel gegenüber den USA
niemals aufholen zu können.

Das deutsche Kemkraftpro
gramm ist praktisch abgeschlossen.

Baubedarf hat noch die Veba ange-

meldet Sie wünscht noch einen

Block zu bauen. Nachholbedarf hät-
te noch das Land Nordrhein-West-

falen. Doch die Landesregierung

hat sich ideologisch so festgefahren,

daß sie nicht einmal mehr zu dem
Wort „Kohle plus Kernenergie“

steht das sehr bewußt in die Welt

gesetzt wurde, um der Kohle eine

neue Perspektive für ihre künftige

Veredlung zu geben. Zwischenlager

für Kernbrennstoffe aus den Kraft-

werken müssen noch gebaut wer-

den, ebenso wie die Wiederaufarbei-

tungsanlage in Wackersdorf.

Vor großen Problemen wird auch
die Ölindustrie stehen, obwohl das

Öl nach wie vor die wichtigste Pri-

märenergie für die Deutschen blei-

ben wird. Nachdem fast die Hälfte

der Rohölverarbeitungskapazität

geschleift worden ist, wird sich der

harte Wettbewerb noch mehr auf
die Handelsstufe verlagern. Auf der
Rohöl-Angebotsseite wird das
Überangebot noch eine Weüe beste-

hen, da die Opec nicht mehr den
Weltmarkt beherrscht

Das Erdgas geht stetig seinen Er-

folgskurs. Doch zu den rund 16 Pro-

zent Anteil an der Primärenergiebi-

lanz werden vermutlich nicht mehr
als zwei Prozent hinzugewonnen.

ren Absatzlage, heißt es bei Thyssen

Stahl, müsse man den seit gut drei

Jahren betriebenen Kapazitätsrück-

zug von 1,3 auf 0,9 MilL Monats-

tonnen RohstahJ noch um bis zu ei-

nem Zehntel weiter abwärts treiben.

Solcher Ausblick auf das nun 13.

Slrukturkrisenjahr der europäischen

Stahlindustrie ist aufden ersten Blick

erstaunlich. Denn die deutsche Stahl-

industrie hat sich in der langen Struk-

turkrise schon aufeinen Korridor von

35 bis 40 Millionen Tonnen Rohstahl-

ausstoß zurückgezogen, in dem sie

nachhaltig rentable Uberlebenschan-

cen sieht An der Obergrenze dieses

Korridors liegt auch der heimische,

1986 etwas gewachsene Stahlver-

brauch.

Doch der deutsche Rohstahlaus-

stoß, die verläßlichste Meßlatte für

das Schicksal der

Tausende von
Walzstahlproduk-

ten anbietenden

Branche, ist 1986

um fast acht Pro-

zent auf etwa 37,5

Millionen Tonnen
gesunken und
zeigt bislang für

1987 weitere Ab-

wärtstendenz.

Schlimmer noch:

Durch erneuten

Verfall ihrer Pro-

duktpreise rut-

schen fast alle

deutschen Stahl-

unternehmen, die

größtenteils seit

1984 aus hohen
Verlusten in die

Gewinnzone zu-

rückkehrten, er-

neut in die roten

Zahlen.

Des Rätsels Lö-

sung liegt bei zwei

Negativfaktoren,

die beide auch die

Aufforderung zu

einer künftig bes-

seren Stahlpolitik beinhalten:

• Die Brüsseler EG-Kommission hat

1985 mit der „Liberalisierung" des

stringenten Systems der Produk-
tionsquoten und StillegungsauHagen
begonnen. Dies offenbar zu früh für

einen EG-Stahlmarkt, auf dem die

Folgen der mit Ende 1985 gestoppten,

bei den Nachbarn der Deutschen bis

auf gut 100 Milliarden Mark ange-

schwollenen Subventionslawine

längst nicht ausgestanden und die

Überkapazitäten noch nicht restlos

beseitigt sind. Das drückt die Preise.

• Dem seit mindestens zwei Jahr-

zehnten evidenten Vormarsch junger

Stahlländer der dritten und vierten

Welt zollt die EG-Kommission „Ent-

wicklungshilfe“- Tribut, indem sie

auch in klaren DumpingfäUen Stahl-

lieferungen von dort großzügig aut'

den Europamarkt kommen läßt. Das

drückt erst recht auf die Preise.

Konsequenz aus beidem: Auf ih-

rem in der EG größten und :ür Aus-

länder attraktiven Heimatmarkt er-

lebten die deutschen Stahlwerke 1986

bei eigenem Tonnen-Niedergang ei-

nen Anstieg der Importe über die 40-

Prozent-SchweUe der Marktversor-

gung hinaus mit kräftigem Wachstum
der Drittlandware von Südamerika
bis Femost
Das zwingt, mahnen die deutschen

Produzenten, zu einer Neubesinnung
europäischer Stahlpolitik. Denn
wenn schon weiter gekürzt werden
muß, meinen sie. werde es Zeit zur

Rückbesinnung auf den Montanu-

nionsvertrag. in dem seit 35 Jahren

das hehre Ziel der „rationellsten Ver-

teilung der Erzeugung aufdem höch-

sten Leistungsstände" postuliert ist.

Daran gemessen, sehen die Deut-

schen nicht schlecht aus. Umgeben
von EG-Staatskonzemen. die bis zur

Stunde stets hohe Verluste machten,

schrieben die meisten von 1984 bis

Mitte 1986 wieder schtvarze Zahlen.

Den Schutz heimischen Stahlpotenti-

als vor weiterem Schwund kann
Bonn bei solcher Lage eigentlich

leicht erreichen.

Die Steinkohle zum Thema „Sichere Energieversorgung“

Bei der Wahl
der richtigen Energie
wünschen wir Glückauf.

Wofür man sich auch ent-

scheidet - eine Wahl ist in

jedem Fall richtig:

unsere Kohle.

Wer weiter aufdie deutsche
Kohle setzt, stärkt unsere
Energiebasis. Denn über die

Hälfte unseres Stroms wird
mit heimischer Steinkohle

und Braunkohle erzeugt.

Wirtschaftlich vernünftig,

umweltpolitisch verantwor-

tungsbewußt, mit ausgereifter

Kraftwerkstechnik.

Die eigene Kohle macht
uns unabhängig von auslän-

dischen Lieferanten und
deren wechselhafter Politik:

Energie, die wir nicht impor-
tieren müssen, bewahrt uns
vor importierten Krisen.

Rund eine Million Men-
schen leben hiervon unserer
Kohle. Auch deshalb ist sie

kein Thema für das Auf
und Ab der Tagespolitik. Die
Kohle ist der verläßliche

Bodenschatz im eigenen

Land.

Wollen Sie mehr wissen,

schreiben Sie bitte an:

„Die Steinkohle*;

Glückauf-Haus, 4300 Essen.

Ein Vorbild

vv iv
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Das Hoch über
nicht alle Sorsei \

n n ja

'Viül

A
us der Feme wird das
westliche Europa gern
als Einheit betrachtet.

Doch bei näherem Hinse-

hen weicht die oberfläch-
liche Gleichförmigkeit, gravierende

Unebenheiten werden sichtbar. Zwar
profitieren alle vom konjunkturellen
Auftrieb. Es gibt aber kaum Schwie-
rigkeiten, die sowohl von Spanien,
von Frankreich, von der Bundesrepu-
blik als auch von Großbritannien, von
den Benelus-Ländem, von Griechen-
land, von der Schweiz, von Österreich

und auch von Skandinavien in den
Mittelpunkt des politischen Denkens
gerückt werden.

Freilich - die schlechteren Export-
aussichten aufgrund eines ge-

schwächten Dollar betreffen die
Staaten. Aber es ist keine untragbare

Last, die den Europäern durch eine

niedriger bewertete US-Währung auf-

gebürdet wird. Im Grunde ist es nur
die Arbeitslosigkeit, die nahezu alle

bedrückt Lediglich die Schweiz, die

nicht mehr als 0,7 Prozent Beschäfti-

gungslose ausweist bildet eine Aus-
nahme. Den Alpenstaat beschäftigt

nach dem Skandal um den Sandoz-

Konzem die Umweltpolitik.

Die anderen westeuropäischen Re-
gierungen grübeln, wie sie der Ar-
beitslosigkeit Herr werden können.

Dabei sind die längerfristigen Aus-

sichten in der Bundesrepublik noch
relativ günstig, weil die geburten-

schwachen Jahrgänge nahen. Außer-

dem hat die lange Aufschwungphase
schon bewirkt daß die Zahl der Ar-

beitslosen allmählich abnimmt Im
letzten Quartalrutschte sie kurzfristig

unter acht Prozent

In Landern wie Spanien, Griechen-
land oder auch den Niederlanden lei-

den über zehn Prozent der Erwerbs-
tätigen unter Beschäftigungslosig-

keit Vor allem die Spanier sind mit
20 Prozent Arbeitslosen arg gebeu-
telt Der Untemehmer-Dachverband
ebenso wie Ministerpräsident Felipe

Gonzälez erkennen die hohen Lohn-
nebenkosten als eine der Ursachen.

Mit dieser Analyse sprechen sie den
deutschen Firmen aus der Seele.

Die Spanier kämpfen noch mit ei-

ner anderen gesamtwirtschaftlichen

Größe: mit der Preissteigerung. Sie

lag in diesem Jahr bei rund neun
Prozent Nur die Portugiesen und die

Griechen schlagen die Höhe dieser

Entwertung. Sie müssen mit zwölf
und mit ungefähr 20 ProzentInflation
- trotz eines Preisstopps seit Novem-
ber - leben. Gemessen am Durch-
schnittswert in der Europäischen Ge-
meinschaft der mit etwa drei Prozent

angegeben wird, ist das außerordent-

lich viel Die griechische Regierung
beklagt zusätzlich einen wachsenden
Schuldenberg. der im Augenblick auf
knapp 20 Milliarden Dollar geschätzt

wird.

Die Preisentwicklung, die in der
Bundesrepublik, in der Schweiz, aber

auch in Frankreich und Großbritan-

nien und sogar in Italien im alten Jahr
Erfolgsmeldungen auslöste, wird in-

zwischen wieder banger beobachtet

Denn die gefallenen Olpreise, die die

Portemonnaies der Verbraucher 1980

sehr geschont haben, werden im
kommenden Jahr wieder steigen.

Nachdem die Organisation erdöl-

exportierender Staaten (Opec) sich

kurz vor dem Jahresschluß auf einen
Richtpreis von 18 Dollar pro Barrei

einigte, ist es wahrscheinlich, daß die

durchschnittlichen Preise am Spot-

markt 1987 um mehrere Dollar über
denen des scheidenden Jahres liegen

werden.

Von BENJAMIN PREVE

Den Niederländern sind höhere Öl-

preise andererseits recht Denn dann
steigen auch die an die Ölpreisent-

wicklung gekoppelten Gaspreise -

wenn auch mit Zeitverzogerung. Das
würde wiederum den Etat der Regie-

rung in Den Haag entlasten. Denn der
Preisver&U in den vergangenen Mo-
naten hat ein kräftiges Loch in das

niederländische Budget gerissen. 14

Milliarden Gulden fehlen dem Haager
Fiskus in der Kasse, weil der Erdgss-
export nicht mehr die gewohnten
Einkünfte bringt Um diese Lücke zu

füllen, hat die niederländische Regie-

rung eine Erhöhung der Mehrwert-
steuer auf 20 Prozent beschlossen.

Hinter dieser Steuererhöhung ver-

birgt sich freilich weiteres Infla-

tionspotential

Preistreibend kann darüber hinaus

eine durch die Binnennachfrage an-

geheizte Konjunktur wirken. So hält

auch in der Bundesrepublik und in

Großbritannien die inländische

Nachfrage das Konjunkturrad in

Schwung. Das schadet nichts, so-

lange keine Nachfrageüberhänge ent-

stehen, die Kapazitäten ihre Grenzen
noch nicht erreicht haben oder Lük-
ken durch Importe problemlos gefüllt

werden können. Doch die Gefahr be-

steht zumindest.

Das gilt auch für die Franzosen,

obwohl sie für 1987 mit einem Rück-
gang des privaten Verbrauchs rech-

nen. Jedoch haben die Unternehmen
offenbar nach den ersten Liberalisie-

mngsmaßnahmen der bürgerlichen

Regierung die Lust zum Investieren

wieder entdeckt. Die Franzosen ha-

ben erkannt daß sie im Industriegü-

terbereich die veralteten Strukturen
nicht mehr aufrecht erhalten können.
Schließlich ist der Industriegüter-

starken Yen

Defizite beherrschen

i US-WirtschaftspoIitife
Von GERD BRÜGGEMANN

expert in diesem Jahr weiter zurück-

gegangen. Solange die französischen

Unternehmen noch unter einer man-
gelnden Wettbewerbsfähigkeit lei-

den, wird sich die Wirtschaft mit aus-

ländischen Gütern ausrüsten. Das
würde die Preise allerdings nur schü-

ren, wenn der Druck auf den Franc

übermächtig würde, Stützungskäufe

nicht mehr ausreichten und eine

(niedrigere) Neubewertung innerhalb

des Europäischen Wähnmgssystems
(EWS) erzwangen.

Unter Beschuß ist auch die bri-

tische Wahrung in den vergangenen
Monaten geraten. Dieses Problem
wird die britische Regierung auch im
nächsten Jahr verfolgen. Wie in der

Vergangenheit wird sie in diesem Zu-
sammenhang immer wieder neu
überdenken, ob ein Beitritt in das

EWS nicht doch sinnvoll wäre.

Das Vertrauen in das Pfund Ster-

ling ist auf ein Maß geschrumpft, daß
selbst kleinste negative Einflüsse und
leiseste Andeutungen oder Vermu-
tungen die Devisenhändler schnell-

stens veranlassen würden, sich von
ihren Pfund-Beständen zu trennen.

Diese Alarmbereitschaft besteht, weil

es kaum Anzeichen gibt, daß der

Pfundkurs in naher Zukunft neue
Höhen erklimmen könnte.

Ein Lichtblick ist für die Briten ein

voraussichtlich leicht steigender Öl-

preis. .Aber der wird als Zugpferd
kaum ausreichen. Denn die Ölpreis-

misere hat gezejgt, wie sehr sich die

Briten auf ihre Ölquellen und die dar-

aus sprudelnden Einnahmen verlas-

sen haben. Die britische Industrie

muß jetzt aufholea was lange ver-

säumt wurde. Doch nach einem
schwachen Jahr hofft sie 1987 auf
neue Auftriebs kraft e.

P
olitik und Wirtschaft der

Vereinigten Staaten befin-

den sich zur Jahreswende
1986/37 in einem Zustand

der Unsicherheit, der Un-
kalkulierbarkeit Wie lange der Skan-
dal um die Waffenlieferungen an Iran
die Regierung Reagan noch beschäf-

tigt und vom Regieren abhäit, ist

schwer vorherzusagen. Zudem be-

steht wenig Zweifel, daß die Demo-
kraten, die seit den Novemberwahlen
nicht nur im Repräsentantenhaus,
sondern auch im Senat über die

Mehrheit verfügen, dem Präsidenten
das Regieren so schwer wie möglich
machen werden.

Diese kaum erhebende Ausgangs-

läge läßt nur wenig hoffen für die

Entwicklung der Wirtschaft deren

Aussichten ohnehin nicht besonders

rosig sind. Zwar verbreiten die Mitar-

beiter des Präsidenten unverändert

Optimismus und werten jede Nach-

richt, die nicht offensichtlich schlecht

ist, als Zeichen für neuen wirtschaftli-

chen Schwung. Der Wirtschaftsbera-

ter des Präsidenten, Beiyl W. Sprin-

kel, ist überzeugt, daß die US-Wirt-

schaft 1987 um mehr als drei Prozent

wachsen wird. Aber einige Experten,

die nicht einmal Pessimisten sind,

rechnen mit einer Rezession. Nun -

die Mehrzahl der U^Wirtschaftsfach-

leute hält ein weiteres Wachstum auf

dem flachen Aufstiegspfad, der seit

/
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mpfmden den
roßte Schwäche

Von FRED de LA TROBE

D
er starke Yen hat in die-

sem Jahr zu einem
Schwächeanfall der

japanischen Konjunktur
geführt und vor allem

die Exportindustrie zu großen
Anpassungsanstrengungen gezwun-
gen. Der Wechselkurs des Yen ge-

genüber dem Dollar ist seit Septem-

ber 1985 um fast 50 Prozent gestie-

gen. Unter einem amerikanisch-japa-

nischen Abkommen ließ sich die Pa-

rität der japanischen Währung zum
Dollar durch massive Stützungskäu-

fe beider Seiten relativ stabil halten.

Als Gegenleistung für das Zustande-

kommen dieser Absprache hat Tokio

am 1. November den Diskontsatz

um 0,5 Prozent gesenkt Die japani-

schen Währungshüter sind sich aber

darüber im klaren, daß der Yen auf

die Dauer gegenüber dem Dollar

weiter steigen wird. Dieses Problem
wird auch 1987 eines der schwierig-

sten bleiben, und bisher zeichnet

sich kein klares Konzept der japani-

schen Regierung für Gegenmaßnah-
men ab.

Möglicherweise verhält sie sich

wie in diesem Jahr. Als angesichts

einer konjunkturellen Windstille,

hervorgerufen durch die kräftige

Yen-Aufwertung, die Forderung

nach stimulierenden Maßnahmen
immer heftiger vorgetragen wurde,

schnürte die Regierung im Spät-

herbst ein Faket, das rund drei Bil-

lionen Yen bereitstellte: in erster Li-

nie für öffentliche Projekte, den
Wohnungsbau und für Hilfen für

kleine und mittlere Unternehmen.

Die meisten japanischen Sachver-

ständigen waren aber schon damals
der Meinung, daß diese Mittel kei-

neswegs ausreichen würden, um das

Konjunkturtempo wieder zu be-

schleunigen.

Zu bedenken ist allerdings, daß
nicht alle Wirtschaftszweige glei-

chermaßen vom starken Yen gebeu-

telt sind. So leidet die Mehrheit der

verarbeitenden Industrie - vor allem
die im Exportgeschäft - erheblich

unter diesen währungspolitischen

Einflüssen. Das Dienstleistungsge-

werbe hingegen hat durch verbilligte

Importe Vorteile. In der Leistungsbi-

lanz hat sich bisher wegen des J-

Kurveneffekts (höhere Exportein-

nahmen wegen des besseren Wech-
selkurses und Preiserhöhungen, nur

allmählich abnehmende Ausfuhren)

der starke Yen noch nicht auf einen

Abbau des hohen japanischen Über-

schusses ausgewirk:. Lm Gegenteil:

Für das Fiskaljahr 1986 wird ein Re-

kord-Aktivsaldo von 90 Milliarden

Dollar erwartet und für das Fiskal-

jahr 1987 noch ein Überschuß von 85

Milliarden Dollar.

Angesichts des trotz einiger

Selbstbeschxänkungsmaßnahinen

Japans immer noch steigenden Un-
gleichgewichts im Handel mit den
Vereinigten Staaten und der demo-
kratischen Mehrheit im amerikani-

schen Kongreß nach den letzten

Wahlen kann Japan auch nicht aus-

schließen. daß es 1987 zu protektio-

nistischen Maßnahmen der USA ge-

gen Lieferungen aus Japan kommen
wird. Für eine Reihe von Exportin-

dustrien wurde das zu neuen, noch
nicht absehbaren Engpässen führen.

Die von der Regierung angestreb-

te und im Makawa-Report geforder-

te Umbildung der japanischen Wirt-

schaft von einer vorrangig exportori-

entierten auf eine mehr auf den In-

landsmarkt ausgerichtete Struktur

hat erst sehr langsam begonnen und
läßt sich ohne große Anstrengungen
und Entbehrungen nicht verwirkli-

chen. Eine Reihe von Großunterneh-

men im Schiffbau. Kohlebergbau,

der Stahl- und Textilindustrie haben

infolge der schlechten Exportlage

schon Arbeiter entlassen, andere
Branchen einschließlich des Auto-
mobilbaus. der Maschinen- und
Elektroindustrie wollen ebenfalls

Personal entlassen. Die offizielle Ar-

beitslosenquote liegt bei 2,8 Prozent,

nach deutscher Rechnungdürften es
,

etwa fünf Prozent sein. Den Schät-

zungen der meisten Forschungsin-
stitute zufolge wird die Quote 1987

um weitere ein bis zwei Prozent stei-

gen.

Die reale Wachstumsrate der japa-

nischen Wirtschaft wild nach den
Voraussagen der japanischen Ban-

ken und anderen privaten Instituten

im Fiskaljahr 1986 bei etwa zwei Pro-
zent und im Fiskaljahr 1987 etwas
unter zwei Prozent liegen. Daher
wird auch für das Fiskaljahr 1987 mit

einer weiteren zusätzlichen Kon-
junkturspritze der Regierung von et-

wa 31 Milliarden Mark gerechnet
Ein Konzept für andere Maßnahmen
zur Bewältigung der vorrangigen
Wirtschaftsprobleme im Jahr 1987
hat die Regierung noch nicht vorge-

legt. Bisher sieht es so aus, als sollen

- wie auch in diesem Jahr - die auf-

tretenden Schwierigkeiten von Fall

zu Fall gelöst werden. (SAD)

einigen Monaten verfolgt wird, in ei-

ner Größenordnung zwischen zwei

und 3,5 Prozent für möglich. Doch
auch sie haben im Hinterkopf. daß

seit dem Ende des Zweiten Weltkrie-

ges die durchschnittliche Dauer eines

Aufschwungs bei 34 Monaten lag: der

jetzige hält schon 50 Monate an.

Außerdem begrenzen zwei riesen-

große Defizite die Möglichkeiten der

amerikanischen Wirtschaft: Der

Staatshaushalt schloß mit der unvor- -

stellbaren Lücke von 22Q Milliarden

Dollar und die Handelsbilanz mit ei-

nem Einfuhrüberschuß am Jahresen-

de von etwa 170 Milliarden Dollar.

Angesichts solcher Zahlen hat auch
der eher ausgabenfreudige demokra-

tische Kongreß kaum Spielraum für

die herkömmlichen Ankurbelungs-
maßnahmen.

Überdies bat der gerade abgetrete-

ne Kongreß mit dem Gramm-Rud-
man-Hollings-Gesetz verbindlich die

Reduzierung der Haushaltsdefizite

vorgeschrieben, bis der Etat 1991 aus-

geglichen ist Schon im kommenden
Jahr soll er danach auf 170 Milliarden

Dollar zurückgeführt werden, obwohl
sich niemand in Amerika so recht

vorstellen kann, wie dasgelingen soll

Der Haushaltspolitik wären also

die Hände gebunden, rutschte die

US-Wirtschaft tatsächlich in absehba-

rer Zeit in eine Rezession. Die Last,

eine Wende zu bewirken, läge im we-
sentlichen beim Federal Reserve Sy-

stem. Denn leichteres Geld regt nor-

malerweise den Konsum und die In-

vestitionen an. Aber im gegenwärti-

gen wirtschaftlichen Umfeld in den
USA sind auch dieser Möglichkeit

sehr enge Grenzen gesetzt weil den
Währungshütem die Inflationsangst

im Nacken sitzt Denn größere Preis-

steigerungen zwängen zu einer Erhö-
hung der Zinsen, die schon jetzt nicht

gerade niedrig sind. Eine weitere

wirtschaftliche Abschwächung wäre
die Folge. Der Dollarkurs geriete un-
ter noch stärkeren Druck und würde
Ausländer, die bisher durch ihre Dol-

laranlagen das Haushaltsdefizit der
USA finanziert haben, veranlassen,

sich zurückzuziehen.

Einfuhrüberschuß kann
abgebaut werden

Niemand kann auch genau aussa-

gen, welche Auswirkungen die Steu-

erreform haben wird, die am 1. Ja-

nuar des neuen Jahres in Kraft tritt

Sie entlastet zwar in großem Umfang
die Privaten, belastet aber die Wirt-

schaft mit 120 Milliarden Dollar pro

Jahr. Allgemein wird davon ausge-

gangen, daß die Steuerreform auf
kurze Sicht zunächst einmal negative

Auswirkungen haben wird, bis sie

dann auf mittlere Sicht außerordent-

lich segensreich wirken wird.

Dies freilich ist ein pessimistisches

Szenario, das so nicht eintreten wird.

Denn selbst wenn der Politik die

Hände wegen der Haushaltsdefizite

gebunden sind, dürften die Folgen
einer expansiveren Zentralbankpoli-

tik kaum in Inflation und höheren
Zinsen münden. Der Grund dafür ist

nicht schwer auszumachen. Anders
nämlich als sonst in der Endphase
eines Zyklus gibt es erhebliche Kapa-
zitätsreserven sowohl am Arbeits-

markt wie in den Unternehmen.
Schon ein Wachstum von mehr als 2,5

Prozent müßte die Reduzierung des
Haushaltsdefizits sehr erleichtern.

Große Hoffnung wird in diesem
Zusammenhang auf die Verkleine-
rung des anderen Defizits, des Han-

rietebflanzdefizits. gesetzt das sich

schon in den testenMonaten aiiüin-

dest nicht mehr verschlechtert hat

Eine Verringerung der Lucke um 25

bis 40 Milharden Dollar erscheint

diirchaus möglich. . .

Zahlreiche Politiker machen sich
s

Gedanken, wie man die Umlenkung

der amerikanischen Nachfrage nach

ausländischen Waren auf inländische

Produkte beschleunigen könnte. Sie

möchten gern ein Handelsgesetz ver-

abschieden, das es den heimischen

Unternehmern erföchte!Ihre Wären

zu verkaufen. Im Repräsentanten-

haus war ein solches Gesetz schon

fast durchgekommen, ehe es dann im

Schlußspurt doch noch die Ziellinie

verfehlte. Aufgrund der demokrati-

schen Mehrheit in beiden Häusern

des Kongresses gilt die Verabschie-

dung eines Handelsgesetzes 1987 je-

doch als sichere Sache.

Diese Gesetzgebungsplane, die in

Europa zumeist als protektionistisch ^
bezeichnet werden, haben bei den :

Handelspartnern _ der Vereinigten

Staaten Sorgen ausgelöst. Bisher hat

der Präsident solche Vorhaben, im-

mer mit seinem Veto bedroht Inzwi-

schen, ist nicht mehr sicher, ob ein

durch die Iran-Affäre geschwächte!

Präsident seine freihändlerische Li-

nie durchhalten kann und will

Das Handelsgesetz

gilt dem Femen Osten

Freilich, die europäische Furcht

vor einem neuen Handelsgesetz der

USA erscheint stark übertrieben. Ab-

gesehen einmal davon, daß es nicht

eben überzeugend ist, einem Land,

dessen Handelsbilanz mit 170 Milliar-

den Dollar negativ ist, Protektionis-

mus vorauwerfen, wird die Zielrich-
1

tung der gesetzgeberischen Aktionen

der Amerikaner in Europa meist
nicht richtig erkannt.

Denn Europa ist gar nicht gemeint.

. Das Handelsgesetz richtet sich, vor

allem gegen die Länder des pazifi-

schen Beckens mit Japan an der Spit-
ze, die für vier Fünfte des US-Defi-

zits in Industrieprodukteil verant-

wortlich sind. Sie halten ihren unge-
hinderten Zugang zum amerikani-

schen Markt ebenso für eine Art Na-

turgesetz, wie sie ihre Märkte für

amerikanische, aber auch für euro-

päische Güter verschlossen halten.

Die Amerikaner, die ein neues Han-
delsgesetz für nötig halten, möchten
vor allem hier eine Änderung bewir-

ken. Und in dieserHinsicht finden sie

durchaus die Unterstützung der Frei-

händler in der Regierung. Die Vehe-
menz, mit der Taiwan, Südkorea,
Hongkong und Singapur, um nur die Jf
wichtigsten Lander zu nennen, auf

w"

den amerikanischen, aber auch auf
europäische Märkte drängen, hat
eben auch damit zu tun, daß die größ-
te Wirtschaftsmacht der Region -

Japan - ihren Markt gegenüber ihren
Nachbarn verschlossen hält.

Auch mit anderen Zielen, die eine

US-Handelsgesetzgebung anstrebt,

müßte man sich in Europa eigentlich

anfreunden können. Sie betrifft den
Schutz geistigen Eigentums, mit dem
man es in einigen Ländern des pazifi-

schen Raumes nicht so genau nimmt.
Patente, Warenzeichen und Copy-
rights sind dort nicht geschützt und
werden hemmungslos gestohlen. Au-
ßerdem: Nach allem, was bisher abzu-
sehen ist, werden sich am Ende nur
wenige der jetzt diskutierten Schutz-
maßnahmen in einem Gesetz wieder-
finden. £
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Als führender Produzent von Erdöl und Erdgas

in der Bundesrepublik Deutschland und als be-.

deutendes Gasversorgungsunternehmen haben
wir uns die Aufgabe gestellt, unsere Kunden
langfristig und sicher zu versorgen.

Da Energie, die heute verbraucht wird, morgen
nicht mehr zur Verfügung steht, müssen wir

neue Quellen erschließen und die Nutzung vor-

handener so weit wie möglich verbessern. Die

Förderung aus unseren deutschen Erdgasvor-

kommen ergänzen wir durch Erdgasbezüge aus

den Niederlanden, dem norwegischen und däni-

schen Teil der Nordsee und aus der UdSSR. Mit

unseren nationalen und internationalen Aufkom-

mensquellen decken wir mehr als 25% des

Erdgasbedarfs der Bundesrepublik Deutsch-

land Damit leisten wir einen beachtlichen Bei-

trag zur Sicherheit der Energieversorgung. Weil

wir diesen Beitrag auch in Zukunft leisten wol-
len, müssen wir schon heute die Voraussetzun-
gen dafür schaffen. Neue Vorkommen zu ent-

wickeln oder langfristige Importverträge abzu-
schließen, dauert seine Zeit. Wir sind mit Energie
dabei.

BEB Erdgas und Erdöl GmbH
Riethorst 12, 3000 Hannover 51
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Wir sind
mit Energie dabei
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Das Jahr 1986 war für Daimler-Benz ein

besonderes Jahr. Ein Jubiläumsjahr mit einer

gleichermaßen erfreulichen wie bedeutsamen

Entwicklung: Der Grundstein* den Karl Benz

und Gottlieb Daimler mit ihren ersten Auto-

mobilen im Jahr 1886 legten, ist zu einem Fun-

dament geworden* das stärker und breiter ist als

je zuvor.

Die Basisverbreiterung durch die Mehr-

heitsbeteiligungen an AEG und Domier sowie

durch die Übernahme von MTÜ ist auf eine

langfristige Absicherung unseres Untemeh-
menswachstums ausgerichtet

Den Schwerpunkt unserer .Arbeit sehen

wir dabei in der gemeinsamen Entwicklung

und Anwendung zukunftsorientierter Tech-

nologien. Das erlaubt uns nicht nur, neue tech-

nische Lösungen für unsere Automobile und
deren Fertigung zu entwickeln* sondern es

sichert uns auch Innovationschancen in ande-

ren zukunftsträchtigen Märkten.

Das wird unserem Unternehmen weitere

neue Wachstumsimpulse geben.

Daimler-Benz ist im Laufe eines Jahrhun-

derts zu einem Synonym für Innovationskraft

Qualität und Solidität geworden.

Das verdanken wir der Kreativität unserer

Mitarbeiter ebenso wie der guten Zusammenar-
beit mit unseren Zulieferern. Vor allem aber

auch unseren Aktionären und Kunden, die

uns Jahr für Jahr aufs neue ihr Vertrauen

schenken.

Ihnen allen gilt unser besonderer Dank.

} \
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Zum zwölften Mal in der WELT: Profile der Courage

Die Toten

des Jahres
Helga Wex ($1), CDU-Politike-

rin, Mitglied des Bundesvorstan-
des der CDU und Vorsitzende der
CDU-Frauenvereinigung, stirbt

am 9. Januar in Mülheim/Ruhr.
Jaroslav Seifert (84), tschecho-

slowakischer Dichter, Unterzeich-
ner der Charta 77, Literaturnobel-
preisträger, am 10. Januar in Prag.
Sammy Drechsel (60). Sport-

journalist und Kabarettist, seit

1956 Leiter der „Münchner Lach-
und Schießgesellschaft 14

,
am 19.

Januar in München.
Joseph Benys (64), deutscher

Künstler (Straßenbahn-Halte-
stelle, Honigpumpe, 7000 Eichen),

am 23. Januar in Düsseldorf!

Lilli Palmer (71), Schauspiele-

rin („Mädchen in Uniform“, „Lot-

te in Weimar”) und Schriftstelle-

rin („Dicke T-ffli - gutes Kind“),

am 27. Januar in Hollywood.
Alva Myrdal (84), schwedische

Soziologin und Schriftstellerin,

Ministerin für Abrüstungsfragen
1966 bis 1973, Friedensnobelpreis

1982, am 1. Februar in Stockholm.
Ludolf Hemnaxm (49), ab 1973

Cheftedakteur „Deutsche Zei-

tung/Christ und Welt“, ab 1980

Chefredakteur „Capital“, am
10. Februar in Bonn.
Helmut Thielicke (77), evange-

lischer Theologe und Publizist

stirbt am 5. März in Hamburg.
Eugen Gerstenmaier (79).

CDU-Politiker, 1954 bis 1969 Bun-
destagsPräsident am 13. Marz in

Remagen-Oberwinter.
Kurt Sierekmg (89), Bürger-

meister der Freien und Hanse-
stadt Hamburg 1953 bis 1957, am

j

16.März in Hamburg.
Heinz Nixdorf (60), Computer-

hersteller, am 17. Marz in Hanno-
ver.

Otto Preminger (79), Filmregis-

seur („River of no retum“, „Car-
j

men Jones“, „Bonjour Tristesse“), 1

am 23. April in New York.
|

Wallis Herzogin von Windsor i

(89), Ehefrau des 1936 abgedank-

ten englischen Königs Edward
VIEL, am 24. April in Paris.

Hermann Gmeiner (66), Grün-
der der SOS-Kinderdörfer. am 26.

April in München.
Käthe Haack (88), Schauspiele-

rin („My Fair Lady“, „Der Bi-

berpelz“), am 5. Mai in Berlin.

Elisabeth Bergner (88), öster-

reichisch-britische Schauspielerin

(„Ariane", „Wie es euch gefallt“,

„Geliebter Lügner“), am 12. Mai
in London.

Peter von Siemens (75), Indu-
strieller, am 23. Mai in München.
Boy Gobert (60), Schauspieler,

Regisseur und Intendant, am 30.

Mai in Wien.

Benny Goodman (77), amerika-
nischer Klarinettist („Sing, Sing,

Sing“, „Stompin' at the Savoy“),

am 13. Juni in New York.
Vincente Minnelli (83), Regis-

seur („Ein Amerikaner in Paris“),

am 26. Juli in Beverly Hills.

Otmar Emminger (75), ehemali-
ger Präsident der Deutschen Bun-
desbank, am 3. August in Manila.

Urho Kekkonen (85), 1956 bis

1981 finnischer Staatspräsident,

am 31. August in Helsinki
Henry Moore (88), britischer

Bildhauer („Große Liegende“,

„Large Two Forms“), am 31. Au-
gust in Hertfordshire.

Helmut Qualtinger (57), öster-

reichischer Kabarettist und
Schauspieler („Der Herr Karl“),

am 29. September in Wien.
Franz Burda (83), Verleger

(„Bunte“, „Freundin", „Das
Haus“), am 30. September in Of-

fenburg.
Samara Machet (53), seit 1975

Staatspräsident von Mocambique,

kommt am 19. Oktober bei einem
Flugzeugabsturz ums Leben.

Elisabeth Schwarzbaupt (85),

CDU-Politikerin, 1961 bis 1966

Gesundheitsministerin, 1953 bis

1969 Mitglied des Deutschen Bun-

destages, stirbt am 29. Oktober in

Frankfurt
Wjatscheslaw M. Molotow (96),

1939 bis 1956 sowjetischer Mini-

sterpräsident bzw. stellvertreten-

der Ministerpräsident am 10. No-

vember in Moskau.

Ingeborg Drewitz (63),

deutsche Schriftstellerin («Das

Hochhaus“, „Gestern war heute“),

am 26. November in Berlin.

Cary Grant (82), amerikani-

scher Fümschauspieler („Leopar-

den küßt man nicht“, „Uber den

Dächern von Nizza“), am 30, No-

vember in DavenportAJSA.

Peter Beanvais (70), Femsehre-

gisseur, zu dessen bekanntesten

Arbeiten die Verfilmungen der

Romane «Deutschstunde“ und

Heimatmuseum“ von Siegfried

T>n? gehören, am 17. Dezember

in Baden-Baden.

Andrej Sochcrow

Weder die Politik noch gar die

Rebellion gegen die herrschen-

de Macht sind dem Physiker und
Menschenrechtskämpfer Andrej Sa-

charow, Jahrgang 1921, einst an der

Wiege gesungen worden. Der begabte

Naturwissenschaftler, der zum Vater

der russischen Atombombe wurde,

war einer der Privilegierten des so-

wjetischen Systems, als er sich zu-

nächstmm Kritikerdermilitärischen

Atomversuche mauserte und 1963,

damals noch durchaus auf dem Bo-

den des herrschenden sowjetischen

Systems, ein Verbot derKemwaffen-
experimente in der Atmosphäre for-

derte. Erst schrittweise führte ihn

sein Weg während der letzten Jahre
der Chruschtschow-Ära und beson-

ders unter dem unelastischen und re-

pressiven Breschnew-Regime in die

grundlegende Opposition, zum Infra-

gestellen der herrschenden Nonnen
und ideologischen Ausrichtungen der

Sowjetunion.

Damit nahm Sacharow schwere
persönliche Nachteile, Unbequem-

Ein Fürsprecher der Verfolgten

bot dem System die Stirn
lichkeiten und Verfolgungen in Kauf.

Die Entscheidung brachte das Jahr

1968, als er erstmals Gedanken über

Fortschritt, Demokratie und Men-
schenrechte veröffentlichte, die in

scharfen Widerspruch zur sowjeti-

schen amtlichen Ideologie standen.

Von da an wurde er zurersten morali-

schen Instanz der nun entstehenden

sowjetischen Bürger- und Menschen-
rechtsbewegung. Der anerkannte

Wissenschaftler, der als Mitglied der

sowjetischen Akademie zur Füh-

rungsschicht seines Landes gehörte

und dem es materiell an nichts hätte

fehlen müssen, wurde zum Fürspre-

cher der Verfolgten und der Gefange-

nen. Seit 1980 wurde er in Gorki in

Zwangsverbannung gehalten.

Sacharow ist ein russischer „West-

ler -wenn man so will, einMann von

zutiefst demokratischer und liberaler

Wesensart Auch jetzt nach seiner

Freilassung fehlt es nicht an Versu-

chen von interessierter Seite, ihn ei-

nerseits als einen Mitläufer des sowje-

tischen Systems, andererseits aber

auch als „guten* Dissidenten in Wi-

derspruch zu den „bösen“ Dissiden-

ten wie etwa Solschenizyn zu setzen.

Dabei wird bewußt übersehen, daß

das russische politische Spektrum

unter normalen, also nicht-kommuni-

stischen Bedingungen ebenso farbig

wäre wie die Palette der westlichen

Demokratien. Natürlich unterschei-

det sich Sacharow w>l»awgnhaii1iph

etwa von Solschenizyn oder von an-

deren Russen der Büxgenechts-

Opposition - so wie sich auch in west-

lichen Ländern Liberale von Konser-

vativen oder Sozialdemokraten von

Liberalen unterscheiden. Aber im

Kampf um die Verwirklichung der

Menschenrechte gibt es zwischenden

unterschiedlichen Schattierungen

und Richtungen keine Gegensätze.

Denn Sacharow will ja, nicht dieFrei-

heit mir für seinesgleichen und für

seine Gesinnungsfreunde, sondern

für alle Gewissensgefangene und da-

mit für alle politischen Richtungen
erkämpfen.

Darin liegen Größe und Toleranz

eines Mann«»;, der um seiner Gesin-

nung und Überzeugung willen sehr

viel Schweres auf steh nahm und auf

den bequemen Weg verzichtet hat

Ideologische Ausschließlichkeiten

sind ihm fremd und suspekt. Er

denkt- gewissermaßen über steh

selbst hinaus. In rflden Jahren
hat er

kaum jemals etwas ünzutreflen&s

gesagt, weder über seine persönliche

I-agp, noch über die Situaften seines

Landes und die ganze Menschheit

Die Beschäftigung mildem großen

Mfenschheitsprabtemen hat ihn nicht

daran gehindert, . auch das kleine,

scheinbar . unbedeutende mensch-

liche Schicksal Zusehen. So setzte er

sich für Krimtateren und Ruaiand-

deutsche, für sowjetische Juden und

verfolgte Balten
-
in gtetehem Maße

ein. Menschliche Wärme und Solida-

rität gehen von ta aus~ und eine

'

Anständigkeit, vor cter mfw sich nur .

verbeugen kann. Im Augenblick aek f,'

ner Befreiung gedachte erjenes Man- ..•

nes, der möglicherweise seto Leben

opfern mußte, uni Sacharow die Frei-
.

heit zu bringen: AnätoU Martschenko.

Und Sacharow- fragte* „Wer wird der

aitehste sein?“ Br schließt also neue

Opfer unter den Gesirmungsgefange-

nen in der Sowjetunion dicht aus.

CARLGUSTAFSTROHM

Bernhard Friedmann

Eine Typologie des Parlamenta-

riers wiese gegenüber der allge-

meinen Menschen- und Charakter-

kunde nicht aüzu viele Abweichun-
gen auf. Vielleicht, daß man mehr
extrovertierte Lärmer anträfe und
darstellungsfrohe Rampentiger.
Grundsätzlich aber entspräche die

Häufigkeitsverteilung der verschie-

denen Temperamente wohl weithin

der anderer Gruppen auch.

Da gibt es etwa, um nur zwei Bei-

spiele zu nennen, den MdR vom Typ
Schwarmfisch, der Richtungskom-
mandos schon im voraus wittert;

ebenso finden steh da aber hartnäk-

kige Bohrer, die ohne Rücksicht auf
Opportunität und eigenes Fortkom-
men an dem festhaften, was sie als

richtig und wichtig ansehen. Den
Ruf, einer von diesen Zähen zu sein,

hat sich Bernhard Friedmann erwor-

ben. Als Berichterstatter für den
Wehretat - immerhin mehr als 50 Mil-

liarden - zählt er zu den wichtigsten

Köpfen des Haushaltsausschusses.

Der CDU-Abgeordnete aus dem

Der Versuch, ein Loch in das dicke

Brett deutscher Teilung zu bohren
Wahlkreis 177, Rastatt, seit zehn Jah-

ren im Bundestag, hat Kanzler, Frak-

tion und Öffentlichkeit damit ver-

blüfft, daß er ein scheinbar totes The-

ma als aktuelles Problem der großen
Politik definierte: die deutsche Frage.

„Die Wiedervereinigung ist politisch,

wirtschaftlich und finanziell notwen-
dig“, sagte er auf einer Fraktionssit-

zung - unbekümmert darum, mit die-

ser Auffassung in Konkurrenz zu den
Auffassungen seiner Oberen zu tre-

ten. Denn Helmut Kohl, sein Partei-

vorsitzender, hatte nie einen Zweifel

daran gelassen, daß die deutsche Fra-

ge entsprechend seiner eigenen Lage-

beurteilung nicht auf der Tagesord-

nung der operativen Politik stehe.

Friedmann jedoch, der sich gern

einen ..freigewählten Abgeordneten“

nennen laßt, verweist aufReykjavik,
wo Reagan und Gorbatschow zum
Entsetzen der Europäer fast die Null-

Lösung vereinbart hätten: „Manmuß
doch sehen, daß dort deutlich gewor-

den ist, wie weit sich die Vereinigten

Staaten in ihrem Denken bereits von
der NATO gelöst haben, wie stark

sich ihr Verhältnis zu Europa verän-

dert hat und wieviel Distanz sie zu
ihm gewonnen haben . . . Der Wegfall
der weitreichenden Mittelstrecken-

raketen bedeutet, daß im Prinzip re-

gio naiisierte Konflikte in Europa
möglich werden.“ In Anbetracht der

Erosion der Blöcke, so meint er, kon-
statieren beide Supermächte eine Än-
derung ihrer Interessenlage.

Wer die Verrenkungen kennt, zu
denen auch Parlamentarier fähig

sind, die etwas werden oderauch nur

bleiben wollen, der bewundert die

Courage des Bernhard Friedmann:

Auge in Auge mit dem Kanzler, der

zunächst überrascht, dann etwas un-

wirsch wirkte, forderte der Diplom-

volkswixt und Doktor rer. pol aus
Hwn Badischen Ham au£ „das Un-
denkbare zu denken**. Kohl solle

Reaganund Gorbatschowdahin brin-

gen, rieh über die Beseitigung der
Spanmingsnrgrhp tu unterhalten, al-

so darüber, wie man das zerstückelte

Deutschland wieder vereinigt, anstatt

sich auf das Kurieren an den Span-

nungsfolgen zu beschränken.

Friedmanns Analyse ist nüchtern,

„als spreche er über das Resultat ei-

ner Betriebsprüfung“, wie ein Chro-

nist vermerkt, aber sie stößt auf ein

lebhaftes Echo. Die überrumpelte

Fraktion reißt üunnicht, wie befürch-

tet, den Kopf ab, sondern beschließt

eine Sondersitzung über das Thema
«ach der Bundestagswahl.

Das Interesse der Öffentlichkeit an

Friedmanns Thesen indes äußert sich

geradezu leidenschaftlich. Hunderte

von Briefen „An den Herr» Bundes-

tagsabgeordneten . . .“ im 2& Stock-

werk des .Langen Eugen” zu.Bosn

am Rhein versichern Zustimmung
und Sympathie. Em Briefschreibör,

Rainer BarzeL bekundet seinen

Respekt für die „unverführbane Fe-

stigkeit“ des Kollegen.

Auch Alfred Dregger, der Ftied-

mann nach der spektakulären Sit-

zung zitiert, gratuliert zu dem welt-

weiten Widerhall. Seine Bitte: Der

Abgeordnete möge die Einheit der

Fraktion nicht aus dem Auge verlie-

ren. Er kennt seinen Pappenheimer.

Der Fraktionschef weiß, daß Fried-

mann nicht mehr zu bremsen ist

: HORSTSTEIN

Corazon Aqirino

Gehört denn viel Mut dazu, sich

einer Aufgabe zu stellen, die ei-

nem ehrfurchtgebietende Macht und
höchstes Prestige, bei Versagen na-

türlich auch Schimpf und Schande
einbringen kann ? - Für einen ge-

wöhnlichen Politiker, der zum Bei-

spiel das Amt des Staatspräsidenten

der Philippinen anstrebt mag man
diese Frage verneinen. Aber für eine

Hausfrau und Mutter von fünf Kin-

dern, lange Zeit nicht mehr als die

repräsentative Ehefrau eines Be-

rufspolitikers, hat die Antwort wohl
anders zu lauten.

Corazon Aquino, seit Februar

Staatspräsidentin der Philippinen,

hat sich nach dem höchsten Amt im
Staate keineswegs gedrängt Nach
der Ermordung ihres Mannes Benig-

no Aquino vor drei Jahren mußte sie

erst mühsam davon überzeugt wer-

den, riaB nur sie allpin die bis Hahin

heillos zerstrittene Opposition eini-

gen und in den Kampf gegen den
Diktator Ferdinand Marcos führen

könne.

Wie eine hilflose Hausfrau ihre

Kontrahenten das Fürchten lehrte
Mit Staunen und Bewunderung er-

lebte die Welt dann vor zehn Mona-
' len, wie eine „Wunderrevolution“ der

20jährigen Herrschaft von Marcos oh-

ne Blutvergießen ein Ende bereitete.

„People’s Power“, mit Rosenkränzen

und Blumen „ausgerüstet", trium-

phierte über Panzer und Maschinen-

gewehre. Corazon Aquino sah sich

auf einer Welle nationaler Begeiste-

rung an die Spitze des Staates getra-

gen, um dann allerdings einer Aufga-

be gegenüberzustehen, die nach über-

einstimmenderMeinungmehr als „ei-

nen ganzen Mann“ erfordert. „Ich
kann es mit jedem Mann aufneh-

men“, ging die frischgebackene Prä-

sidentin iinhpkümTnprt daran, das

schwere „Erbe“ anzutreten, das Mar-

cos ihr hinterlassen hatte: Verschul-

dung in MiHiardenhohe, bittere Ar-

mut der Bevölkerung, allgemeiner

wirtschaftlicher Niedergang, weitver-

breitete Korruption und die Rebellio-

nen der Moslems und Kommunisten.

Schon bald mußte Frau Aquino
sich eingestehen, daß ihre erfolg-

reiche revolutionäre Kampagne ge-

gen Marcos im Vergleich zum Präsi-

dentenamt nur ein Kinderspiel war.

Wohl wissend, daß sie in politischen

Dingen, im Umgang mit der Macht,

mit Intrigen, Korruption wie mit der

Führung einer Regierung unerfahren

war, umgab sie sich mit Freunden,
Getreuen und mit Menschen, denen
sie vertraute oder denen sie sich zu
Dank verpflichtet glaubte. Und sie

verteidigte ihre Gefährten wie
eine Löwin, als diese - einige von

ihnen berechtigterwese - ins Kreuz-

feuer der Kritik von Hnks yr)d rechts

gerieten. Sogar für ihren Verteidi-

gungsminister Enrüe, der ..die zö-

gernde fYau daoben* ata unfähighm.

stellte, fand Corazon Aquino noch
verständnisvolle Worte.

Das Wort von der „unentschlosse-

nen Cory“, die statt zu handeln sich

lieber bei Nonnen ausweine, machte
die Runde. Doch mitdem Rückenan
der Wand stehend, von Feinden im
Militär eingekreist, die Stabilität des
Tandes durch Entführungen, Mord-
und Bombenanschläge erschüttert,

ihre eigene Position durch Putschpla-
ne gefährdet, zeigte Corazon Aquino,
daß sie nicht nur hartim Nehmen ist,

sondern - wie einer ihrer Berater es
einmal formulierte - „unter Dreck

kühl bis ans Herz“ sein und das Ge-

setz des Handelns an sich reißen

kann. An dem Nachmittag, als sie ih-

rem hartnäckigsten Widersacher En-

rüe den Rücktritt abverlangte, ohne

zu wissen, ob und wie er reagieren

würde, strafte sie alte jene Kritiker

Ltig&fi^ tite ta lhr nur die hMn»
Ifausfrau, dwäxferiainmsehaj^^Sro^
ten.

. ; f/ ;;.

Mittierweite, , so scheint es, be-

herrscht die Präsidentin das Spielmit
derMacht und auch den Umgang mit.

Ministern, die der Korruption bezich-

tigt werden: Zwei mußten deshalb

gehen. „Sie lernt schnell“, heißt es in

ihrer nächsten Umgebung. Diese Fä- -

higkat, gepaart mit Entschlossenheit

und Durehsetzung5vermögen und ih-

rem zum persönlichen Risiko,

berechtigtzuderHofifaung,daßCora- ..

zon Aquino ihr selbstgestecktes Ziel, sfr

die Wiederherstellung der Demokra-
tie aufden Philippinen und dabei er-

folgreich zu sein, auch erreichen
könnte. JOCHENHEHN ..

i

Reinhard Erös

S
ie haben alle Kraft eingesetzt, um
uns zu helfen. Sie haben dabei viel

Mühe auf sich und durch Ihre ärzt-

liche Arbeit viel Leid von uns genom-
men. Ich und meine Mudschahedin
danken Ihnen dafür. Jeder Schritt,

den Sie in unserem Land getan ha-

ben, sei gepriesen. Sie haben das har-

te Leben meiner Mudschahedin ge-

teilt und sich tapfer der Gefahr von
seiten der Ungläubigen ausgesetzt

Wie es moslemische Sitte ist, beten

wir zu Allah, er möge Sie und Ihre

Kinder beschützen. Wir hoffen, daß
Sie wieder zu uns kommen.“

Das Original und eine Übersetzung
dieses Briefes zieren das Dienstzim-
mer von Oberfeldarzt Reinhard Erös
im Mwiizmischen Zentrum der Gäu-
bodenkaserae im niederbayerischen
Feldkirchen. Unterschrieben ist das
Dokument von Mohammad Saman,
einem Guerrillaführer in der afghani-
schen Grenzprovinz Nangarhar.

Dort in einer Hölle von Luftangrif-
fen und Zerstörung, in einem Meer

„Urlaub46
bei den Schwerverletzten:

Bundeswehrarzt in Afghanistan
von Leid und Not, hat Reinhard Eros
seinen diesjährigen Sommerurlaub
verbracht Er hat Dutzende von
Kranken und Verletzten behandelt
vielen angesichts unzulänglicher me-
dizinischer Mittel nicht helfen kön-
nen, einigen in ihren letzten Stunden
beigestanden. Aber der Arzt hat un-
zähligen Angehörigen des gepeinig-

ten Volkes ein wenig Hoffnung ge-
bracht manchen neue Zuversicht
vermittelt einigen die Gesundheit zu-

rückgegeben.

Erös ist nicht der erste deutsche
Arzt der sich ins Innere Afghanistans
wagte, Strapazen aufsich nahm, Hub-
schrauberangriffen widerstand, so-

wjetischer Verfolgung trotzte, jeden
Tag aufs neue sein Leben riskierte.

Aber Erös ist der erste Arzt und Bun-

deswehroffizier, der im Auftrag des
Deutschen Afghanischen Komitees
in das besetzte Afghanistan ging.
Während seines mehrwöchigen Auf-
enthaltes am Hinriiiknsrh belasteten
ihn nicht nur die täglich drohenden
Gefahren, sondernauch die Sorgevor
den Folgen seines Entschlusses. Ver-

stieß er gegen Dienstvorschriften?

Würde man ihm nach der Rückkehr
Vorwürfe machen, ein Disziplinarver-

fahren anhangen, ihn maßregeln?

Erös folgte seinem Gewissen - wie
in früheren Jahren bei Einsätzen auf
anderen Schauplätzen: beispielswei-

se bei den „Flying Doctprs“ in Ost-
afrika, für das Komitee „Ärzte für die
Dritte Welt“ in den Sterbehausem
von Mutter Theresa in Kalkutta. „Ich
tat nur, was alle im Bundestag vertre-

tenen Parteien beschlossen haben",
sagt er, „nämlich Hem afghanischen
Volk zu helfen.“

An Initiative, Einsatzbereitschaft,

an der nötigen Härte gegen sich
selbst und an Courage fehlte es dem
Achtunddreißigjährigen nicht Den-
noch galt es, vor dm1 Entscheidung
eine hohe Hürde zu überspringen.
Waren da nicht a»mp Frau Annette
und die vier Jungen, die wochenlang
in Angst um den Gatten und den Va-
ter leben mußten?

»Dem Tapferen steht Gott bei“, sa-
gen die Afghanen, Hpqpt» Erös beiste-
hen wollte. Eros weiß Hfes, schon sein
ganzes Leben lang. Er stammt aus
einem christlichen Haus in der Ober-
pfalz, war Fhllschinnjägeroffiziertmd
Einzelkämpfer bei der Bundeswehr,

1976 im schwäbischen Wahlkreis

. Calw-Freudenstadt Wahlkampfleiter

des CDU-Buiidestagsabgeörtlneteii

Haimo George, wahrend des Stu-

diums im südbadischen Freiburg
beim RCDS so aktiv wie in Horeatev
und Seminaren.

Beim Studium und beim RCDS
lernte Erös auch seine spätere Frau
kennen, die 1962 mit Eltern und Ge-
schwistern aus Jena in den Werten ,

gekommen war und trotz eines abge-
schlossenen Studium» die Selbstver-

wirktichimg in der Familie suchte

und,fand.

In Heim und Familie schöpft Erös
die Kraft, die ihm stets half- in Mit-
tenwald, auf einem deutsches
Truppenübungsplatz in Kanada, in
Afrika, Indien und Afghanistan. Und
die Familie teilt mit ihm jetzt die

Freude über Beifall der Öffentlich-
keit sowie Verständnis und Zustiofr

mung seiner Vorgesetzten für den
couragierten Einsatz in Afghanistan.

WALTER EL RUEB’

^fcn:

Xavier Le Draoolloc

Es war der 4_ Oktober 1986 in Niz-

za. den Zieleinlauf des Triathlon-

Wettbewerbs hatten die Ersten be-

reits passiert - da schrien die Massen
erneut auf Sie litten mit einem Sport-
ler, der mit nahezu letzter Kraft in

diesem Wettbewerb kämpfte.

Xavier Le Draouüec erinnerte sich

in diesem Augenblick an einen ande-
ren Aufschrei - fast auf den Tag vor

vier Jahren, in Beirut als in der Men-
ge auf dem Marktplatz eine Mine ex-

plodierte Sie riß ihm, dem französi-

schen Fallschirmjäger, das linke Bein
bis zur Kniescheibe ab. „Ich bin ver-

loren“, hatte er damals seinem Leut-

nant zugerufen. „Ich muß es durch-

stehen“, beruhigte Xavier Le Draoul-

lec jetzt, vier Jahre spater, sein rebel-

lierendes Heiz. In diesem Moment
fühlte er, HaR er Hon Schock seines

Lebens überwunden batte: „Als ich

in Libanon in meinem Blute lag, sah

ich den Untergang vor Augen - am
Ende dieses Weges, an der Cöte

d’Azur, sah ich dagegen meinen
Sieg.“

Erst nach
Kam

Der 25jährige gehörte 1982 zu der

UNQ-Friedenstruppe im Nahen
Osten, ein Para des 8. französischen

FaDsciürmiäger-Regiments. „Aber

nach der Verwundung war es mitda
Soldatenkarriere vorbei, was sollte

aus mir werden?“ Er fand in Frank-

reich viel Mitleid. „Doch davon kann

man nicht leben."

Er kehrte in den Kreis seiner Fami-
lie zurück. Sie beschützte Qm -dieses
Umsorgtsein tat ihm gut „Aber nach
einer Weile begehrt man auch dage-

gen auf, ich wurde selbst für meine
besten Freunde ungenießbar“, sagt

Xavier Le Draouüec rückblickend.

„Während des Sommers 1983 habe
ich mir deshalb einen Luxus gelei-

stet Ich bin ans Meergefahren-ganz
allein. Dazu reichte das Geld derVer-

dem Krieg begann der
pf ums Überleben

Sicherung gerade so. Als mich meine
Schwester besuchte, hat sie mich ge-

fragt, warum ich nicht braun bin, war-

um Ich Hemd und lange Hose in der
Sonne nicht auszöge Ich schämte

mich, mit meinem Stumpf, mit mei-

ner Prothese. Da habe ich meinen
ersten Kampf bestanden: auf einem
Boot Als ich im Wasser war, habeich
mich endlich wieder gleichwertig ge-
fühlt“

DieArmee versetzte XavierLe Dra-

oullec auf seinen Wunsch hin nach
Fräjus ans Mittelmeer. Ein glückli-

cher Umstand, denn er fand im Kom-
mandeur des 4. Marineinfanterie-Re-

giments einen Fördern: für seine

sportlichen Ambitionen. Er wurde
dem Gemeindesportchef vorgestern.

Louis Ferrari riet ihm, sich auf Was-
serski zu konzentrieren.

Von da an sah man die beiden täg-
lich im Golf von St AyguK.
Colonel befreite mich morgens vom
Dienst, nachmittags ich in der
Kaserne wieder brav hinter meinem
Schreibtisch in der Verwaltung*, er-
innert sich Xavier Le Draouüec.
„Louis dirigierte mich per Funk auf
dem Wasser, er nahm mich drei Mo-
nate hart ran- ich hattedasselbe Pro-
gramm wie die anderen.“ Der Erfolg
ließ nicht auf sich warten: Im Herbst
1983, bei den Weltmeisterschaften im
Wsceonoli i , ,

bönamputierte Soldat ausirämsden
dritten Platz.

Xavier Le Draouüec schraifotedes-
halb seine Anforderungen au sidiho-

jhu spezteues xraining wurae
ausgearbeitet Er absolvierte
abends nach Dienstschluß Fum
sehe von 3,5 Kilometer mit Preis
gen. „Ich hin dabei zöcht r“

—

a

Letzte nach dieser Strecke Kcwew
Diese

.
Athletfache Ausbildung fl

drei Jahre auf dm iu'
J

LaiKi ließ den mz\visd»n zum;
offiaer avancierten Le Dra^
nach den nächsten Lorbeere*1
fan. Er meldete ach vrixi

Triathlon in Nizza - das sc«*
drei Bolometer schwimmen»
meter zu Fuß, 120Kü
Fahrrad.

‘

Xavier Le Draoußec i&j
der einzige BemamputT
Triathlon durchstand
zfell als Weltmeister.

“

Zieh Er will heiraten
seinem FVeund U
Wasserski-Paradiea-jj

für Behinderte;

1
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Menschen, die in diesem Jahr ein Beispiel gaben

Nachts rufen die Gewalttäter an
und drohen dem Bischof mit Mord

Icooc PstMi Bayffo Mokoena

Er wohnt mitten in Soweto. „Ich
will bei meinen Leuten bleiben“,

sagt Bischof Mokoena. Seine Leute,
das sind die Gläubigen von mehr als

achthundert Gemeinden und Kir-
chen. Denn Xsaac Petoe Bayüe Mo-
koena ist Präsident des Bundes Re-
formierter Unabhängiger Kirchen in
Südafrika, des mit rund viereinhalb
Millionen Mitgliedern größten Kir-

chenverbands des Landes.
.

Leute, das ist die schweigende Mehr-
heit Ich weiß, was siedenken, wie sie

fühlen, was sie wünschen.“ Er hatdie
Vereinigte Christliche Versöh-
nungspartei gegründet, um „diesen
Menschen ohne Stimme“ ein Forum
zu geben.

Das ist in Südafrika nicht so ein-

fach. Nicht wegen des politischen Wi-
derstands einiger Buren. „Mit denen
kann man wenigstens reden. Die ra-

dikalen Schwarzen dagegen reden
nicht, sie bomben und schießen.“

Mokoena spricht aus Erfahrung. Am
28. Juni wurde sein Vertrauter und
langjähriger Sekretär Archibald Mü-

ya mit dem Wagen vor seinem Haus
in die Luft gesprengt Das Attentat

galt eigentlich dem Bischof, der zu
diesem Zeitpunkt auch im Fond des
Wagens sitzen sollte. Der ANC hatte

erfahren, daß Mokoena eine Partei

gründen wollte, die für Gewaltlosig-

keit und Reformen aufder Grundlage
christlicher Prinzipien eintritt

Und seit der Bischof Anfang Okto-
ber diese Partei ins Leben rief; reißt

die Kette der Drohungen nicht ab.

„Sie rufen mich meistens nachts an.

Sie sagen: .Denk an Archie.
1 Manch-

mal vier- oder fünfmal in derselben
Nacht" Seine Frau würde gerne weg-
ziehen aus Soweto. Sechs der sieben
Kinder haben sie „woanders unterge-
bracht“, nachdem die Entführungs-
drohungen sich häuften. Frau Mokoe-

na hat Verständnis für sein Argu-
ment „Ich kann meine Leute nicht
im Stich lassen. Sie setzen Hoffnung
in uns. Ohne Hoffnung geht ein Volk
zugrunde. Sie brauchen Personen,
die ihre Hoffnungen verkörpern.“

Also bleibt er in Soweto. In seiner
kargen Wohnung mit dem Telefon,

vor dem seine Frau Angst hat In den
elenden Straßen, in denen die Leute
zu ihm aufblicken. „Mein Feld ist

nicht die Politik. In Soweto bin ich zu
Hause. Wenn die Partei auf eigenen
Füßen steht werde ich mich den an-

deren wieder nur in dar Kirche wid-
men. Die Hoffnung hat viele Gesich-
ter. Nur Man muß sie sehen können“

Auch er hat Angst „Radio Free-

dom“, der Rundfunksender des ANC,
erklärt ihn für vogelfrei. „Früher oder

später wird er die volle Wucht des
Volkskrieges zu spüren bekommen“,
tönt der Sender nach Soweto hinein.

Nach der Rückkehr von einer Reise
in die Bundesrepublik wurde er von
ANC-Schergen überfallen, ver-

schleppt beraubt und gefoltert Man
fand ihn im Graben ..Mein Leben ist

in Gottes Hand. Wenn sie mich töten

wollen, werden sie es so oder so tun“
Das habe mit Resignation nichts zu
tun, mehr mit Standbalten

Der mehrfache Doktor und Träger
zahlreicher wissenschaftlicher Aus-
zeichnungen zitiert keine Kirchenleh-
rer, wiewohl er sie gut kennt Thomas
von Aquin etwa, der das Standhalten
den eigentlichen Akt der Tapferkeit

nennt wenn der Mensch um eines
geistigen Gutes willen den Gefahren

mutig trotzt. Mokoena geht es um die
„eigentlich einfachen Dinge: Frieden,

Fortschritt Versöhnung, Vertrauen.

Eine Frage des guten Willens. Es ist

nicht die Sturheit der Afrikaander,
die nun ausländische Investoren aus
dem Lande treibt Ihr Bleiben wäre
ein Vertrauensvotum, das die schwar-
zen Menschen Südafrikas brauchen.

Bevor wir auch nur die Gelegenheit

erhalten, zu beweisen, wozu wir im-
stande sind, verlassen sie das Land.
Das ist eine Beleidigung.“

Auch in Bezug auf die Kirchen Eu-
ropas nimmt er kein Blatt vor den
Mund. Mit Geldern der EKD würde
ein Krieg Schwarz gegen Schwarz,
würde die Verteidigung von „Hals-

band-Mördern vor Gericht finan-

ziert. Mit Geldern der katholischen

Kirche sei der Start einer Zeitung

mitfinanziert worden, die zu Gewalt
und Umsturz aufrufe, unter dem be-

zeichnenden Titel „New Nation“. Ei-

ne neue Nation will auch er. Aber
keine totalitäre. Und deshalb bleibt er

in Soweto. JÜRGEN LIMINSKI

Ein Weltraumdenkmal der Sowjets
für die amerikanische Lehrerin

Christa McAtfüffe

E s fliegt zwar nur ein Körper in

den Himmel, doch mit mir fliegen
zehn Seelen“, sagte Christa McAuüffe
unter Tränen der Freude im Weißen
Haus. Es war an dem Tag, da sie unter
zehn Bewerbern als erster Zivilist für

den Flug ins All ausgesucht wurde.
Es war der Tag des höchsten Glücks
in ihrem Leben, wie sie glaubte. Es
war der Tag, an dem über ihr Leben
entschieden wurde. Ein halbes Jahr
später, am 28. Januar 1986, verglühte

dieses Leben in einem explodieren-

den Feuerball über Cape Canaveral

Fast ein Jahr ist vergangen seit ihr

rem Tod in der Weltraumkapsel
„Challenger“, seit dem Schock, den
er auslöste und seit der Trauer, die

eine Nation zu lähmen schien. Man
spricht heute in den USA nur noch
selten über dieses Ereignis. Andere
Krisen haben es verdrängt Trauer
und Verzweiflung haben selten tiefe

Wurzeln. Zudem hat die Katastrophe
nicht mehr die rätselvolle Dimension
des Unfaßbaren. Man kennt die Ursa-

chen, man kennt die Schuldigen. Sie

wurden bestraft indem Untersu-
ohi ingsknmmijwinnpn qnri difi Öf-

fentlichkeit mit dem Finger auf sie

wiesen. Und dann legte sich der All-

tag über ein Ereignis, das einst eine

nationale Tragödie war.

Dieser Alltag ist auch in Concord,

der kleinen Stadt in New Hampshire,
eingezogen. Doch zurückgeblieben

ist mehr als Respekt vor dieser

37jährigen Frau und mehr als Mitleid.

Man hat ihr keine großen Denkmäler
errichtet Die Erinnerung an Christa

McAuliffe bedarfkeiner pathetischen

Stützen. Zurückgeblieben ist eine

Lücke im Klassenzimmer 305 der

High School in Concord, in dem sie

lehrte, zurückgeblieben istmehr Ver-

ehrung und Bewunderung für diese

Frau als Trauer. „Sie war, lange bevor

sie in die Raumfahre .Challenger
1

stieg, im Weltraum zu Hause“, sagt
man in Concord, „nun ist sie zu
Hause.“ Man weiß, daß es ein schwa-
cher und schlechter Trost ist doch er

hilft über die Erkenntnis hinweg, daß
ihr Tod und dieses Unglück vermeid-

bar waren.

Sie war eine frische, resolute Leh-
rerin, die Staunen und Neugier wek-
ken konnte. Sie wollte Schulunter-

richt aus dem Weltall geben, das war
die AbsichtihrerMissioninsA1L Eine
Heldin war sie nie und wollte sie nie-

mals sein.

HeldenVerehrung ist denn auch das

letzte, washeute in derErinnerungan
Christa McAuliffe in Concord und in

ihrer Schule durchdringt Die einzige

Geste der Heldenverehrung kam aus

der Sowjetunion. Dort nannte man
zwei von ihr jüngst entdeckte Krater

auf dem Planeten Venus nach den
beiden ersten Frauen, die im Weltall

starben, nach Judith Resnik, die mit
in der Raumfähre saß, und Christa

McAuliffe

.

Christa McAuliffe war als Älteste

unter fünf Geschwistern in einer

streng katholischen Familie in Mas-
sachussetts aufgewachsen. Sie liebte

den Kontakt zur Gruppe, und sie lieb-

te den Sport Sie spielte Volleyball

und Tennis und leitete die „Girl

Scouts“ in ihrem Heimatort Framing-

ham. Was immer sie tat- es geschah
mit übersprudelnder, mitreißender

Begeisterung. Sie war niemals in ih-

rem Leben Außenstehende, Rand-
erscheinung.

Christa McAuliffe ließ ihren Mann
und zwei Kinder zurück. Steve

McAuliffe, der sie 1970 geheiratet hat
Rechtsanwalt in Concord, war in der

Verzweiflung und Trauer, die diese

Katastrophe ausloste, vielleicht die

eindrucksvollste und nobelste Figur.

Er klagte niemanden an, und er ging

vor kein Gericht Er verlangte nur,

allein gelassen zu werden. Er ist seit

dem. Tod seiner Frau nicht mehr in

der Öffentlichkeit gesehen worden.

Steve McAuliffe war es auch, der

darauf drängte, daß seinerFrau keine

Denkmäler gesetzt werden. Das Be-

ste, was ihr nachträglich angetan

wurde, war die Entscheidung, weiter-

zumachen, sagt er. Sie würde sich mit
Sicherheit dem Versuch widersetzen,

ihren Tod eine Tragödie zu nennen.

Sichtbares Denkmal in Concord
für seine Frau ist das „Christa-McAu-

liffe-Stipendium“ an ihrer früheren

Schule. Es wird dem Lebensmotto
dieser Frau am ehesten gerecht: „Ich

berühre täglich die Zukunft - ich

lehn».“ FRTTZ WTRTH

Aus dem Glanz der Opernhäuser zu
den Elendsstätten der Katastrophe

MocUo Domingo

D ie Bilder gingen um die ganze

Welt Der Mann, der gewöhnlich

die berühmten Bühnen der Welt be-

herrscht, stand stoppelbärtig vor ei-

nem Trümmerberg. Er trug eine

Mundmaske wie ein Chirurg, um sich

gegen die Staubwolken und den pe-

netranten Leichengeruch zu schüt-

zen. Seine Kleider waren ver-

schmutzt Er wirkte verzweifelt und
übemächtigt Manchmal kamen ihm
die Tränen.

Placido Domingo hat diese drama-

tischen Septembertage des Jahres

1985 nie vergessen. Damals, kurz

nach der verheerenden Erdbebenka-

tastrophe in Mexico City, half er bei

den Bergungsarbeiten im Tlateloleo-

Bezirk. Unter der größten Ruine,dem
einst 13stöckigen Wohnhaus Nueyo
Leon, lagen Hunderte Menschen, ein-

geschlossen zwischen tonnenschwe-

ren Beton- und Stahlmassen. Unter

ihnen vier Mitglieder seiner Ver-

wandtschaft, ein Onkel und eine Tan-

te, eine Cousine und deren kleines

Kind. Sie kamen, das sollte sich spä-

ter heraussteilen, alle ums Leben.
Hier wurden mehr als 1200 Todesop-

fer geborgen. Das Drama hat insge-

samt 10 000 bis 30 000 Menschenle-

ben gefordert, die Schätzungen ge-

hen weit auseinander.

Der 45jährige Opemstar würde in

seiner zweiten Heimat Mexikn jede

Meinungsumfrage nach der populär-

sten Persönlichkeit gewinnen. Er ge-

nießt den RufeinesHelden Nichtnur
wegen seines unermüdlichen Einsat-

zes im Katastrophengebiet, dem viele

Leute ihr Leben verdanken. Der pro-

minente Helfer mobilisierte damals

mit pausenlosen Femsehinterviews

die internationale Öffentlichkeit An
Präsident Reagan richtete er einen

direkten Appell, kurze Zeit spater er-

schienen Nancy Reagan und der da-

malige US-Botschafter John Gavin
bei ihm, Domingo veranstaltete in

Europa und den USA Wohltätig-

keitskonzerte für die Eidbebenopfer.

Der in Spanien geborene Sänger,

der in Mexiko seine Kindheit, seine

Jugendzeit, seine Ausbildung und
seine ersten Erfolge erlebte, will ins-

gesamt vier Millionen Dollar sam-
meln. Bei seinen bisherigen Auftrit-

ten, die ihn auch in die Bundesrepu-

blik führten, kamen jedoch nicht

ganz 1^1 Millionen Dollar aigammpn-

Die sind bereits verteilt

Domingo reiste nach Mexico City,

um das Geld persönlich den Adressa-

ten zu überreichen, den Überleben-
den des eingestürzten Wohnkomple-
xes Nuevo Leon. Seine Mutter stellte

pinp Liste mit den hilfsbedürftigsten

Familien Er brachte die
Spendöi direkt an den Mann, weil

kaum jemand großes Vertrauen in

den von der Regierung verwalteten
„Nationalen Erdbebenfonds“ setzt

Der Spender erläuterte allerdings di-

plomatisch: „Ich mißtraue nieman-
dem. Man mußte aber diesen Men-
schen so schnell wie möglichhelfen.“

Die Wohltätigkeitskonzerte, bei de-
nen gelegentlich andere bekannte
Künstler wie Frank Sinatra mitwirk-

ten, sollen fortgesetzt werden. „Ich
habe meinen Einsatz für die Erdbe-
benopfer noch nicht beendet“, gelob-

te Domingo. Er istjedoch gezwungen,
Verträge zu erfüllen: „Die Karriere

läuft weiter.“

Es gibt keinen anderen Sänger auf
der Welt, der so vielseitige Verpflich-

tungen hat „Ich lebe aus dem Kof-
fer“, sagte Placido Domingo einmal
Er hat Appartements in New York
und Monte Carlo und Hauser in Lon-
don und Barcelona.

Bei solchem Einsatzerbostihn eine
Verdächtigung doppelt: Sein Erdbe-
beneinsatz sei eine Werbeaktion für
sich selbst gewesen, weil er einen an-
deren großen Tenor furchte, den Ita-

liener Luciano Pavarotti, dem viele

Musikkritiker eine noch begnadetere
Stimme bestätigen.

Domingo bezeichnet die Katastro-

phe und seine Begegnung mit dem
menschlichen Leid als das erschüt-
terndste Ereignis seines Lebens. „Ich
habe nicht nur selbst gelitten. Ich bin
auch den Familien der anderen Ver-
mißten nähergekommen", berichtet

er. „Ich wollte ihr Los erleichtern.“

Niemand vermag die Trauer der
Überlebenden über den Verlust der
Familienangehörigen zu lindern.

Aber man kann ihnen beim Wieder-
aufbau ihres Lebens helfen.

WERNERTHOMAS

Vom Schicksal einer schönen Frau:

Tiger, Elefanten, Feuersbrünste

Barixmi Roy

S
ie kannte die Szenerie schon von

früheren Unfällen ihres Mannes:

das Martinshorn über dem dahinja-

genden Unfallwagen, das leise Stöh-

nen des Mannes auf der Trage - ihres

Mannes - und den Kloß des Schrek-

feens im eigenen Halse. Die Unfallsta-

tion, die eiligen Krankenwärter und

der Weg im Schnellschritt zum Fahr-

stuhl, weiter in den Operationssaal

oder gleich auf die Intensivstation.

Danach die weiße Ruhe ungedul-

digen Wartens. Im Aschenbecher

häufen sich die Zigarettenkippen, ge-

legentlich dringen die Worte grunge-

kleideter Ärzte und Schwestern in ihr

Bewußtsein.

Barbara Rey, noch vor wenigen

Jahren der blonde Liebling der Mas-

sen und der Flirt der Großen - der

strahlende Stern glitzernder Revuen

in aiisverkauften Häusern, fühlt sich

in diesem Augenblick nur als die klei-

ne Maria Garcia, die eigentlich Phar-

mazie studieren sollte. In diesem Au-

genblick hangt sieum alles: um ihren

Mann, den Griechen Angel Cristo, mit

vollem Namen Cristoforo Papado-

poulos, Zirkusdirektor und Raubtier-

dompteur. Sie fürchtet um die Zu-

kunft ihrer beiden Kinder und den
Zirkus, in dessen Arena bereits ihr

eigener fünfjähriger Sohn sich nach

seinem Auftritt artig verbeugt

Längst schon steht auch sie selbst

unter der Zirkuskuppel mit einer Ele-

fantendressur, die sie liebt und
gleichzeitig haßt weil sie jedesmal

Angst hat „Die Tiere sind so groß

und so schwer, und ich weiß nie, was

ihre Augen sagen.“

Bei bisherigen Fährten im Unfall-

wagen starrte sie meist auf sich lang-

sam rotfärbende Verbände an Kopf
oder Gliedern ihres Mannes: Wunden
von Prankenhieben einer nervösen

Löwin, der irgend etwas nicht gepaßt

hatte, oder dem schnellen Biß eines

Tigers, der den Augenblick der Un-
achtsamkeit nutzte. Angel hatte ein-

mal gesagt „Ein guter Dompteur ist

entweder tot oder er geht auf Krük-
ken.“

Angel blieb trotz allem ein lachen-

der Kämpfer. „Vor allem ist er ein

Mann, der erste richtige Mann, den
ich kennengelemt habe“, antwortete

Barbara einem Journalisten, der sich

wunderte, warum sie, die um-
schwärmte Vedette, immer noch im
Zirkuszelt der vielen Gefahren und
Aufregungen und der wenigen Träu-

me von Luxus und Reichtum aus-

harrte.

Diesmal, im rasenden Unfallwa-

gen, kommt kein Laut über die blas-

sen Lippen ihres Mannes. Diesmal

schleppten ihn Feuerwehrleute aus

Flammen und Rauch, wo sie ihn be-

wußtlos am Boden fanden. Zirkuszel-

te brennen nicht mehr, sie schmelzen
unter giftigen Qualmwolken. Was
brannte, waren Hunderte von wert-

vollen Kostümen, Stühle, Podeste.

Was aber unter gar keinen Umstän-
den brennen durfte, was Barbaras
Mann mit dem Einsatz seines Lebens
schützte, waren die von den Flammen
bedrohten Tierkäfige.

Seine Bärennatur und Gottes Hilfe

retteten den Dompteur, Zirkusdirek-

tor und Unternehmer, der nie aufgibt

und den seine Frau Barbara jedesmal

wieder auf die Beine stellt: so nach

den Prankenhieben der Löwinnen
oder als vor zwei Jahren ein plötzli-

cher Niederschlag von schwerem,

nassen Schnee ihr großes Zelt in Ma-
drid niederdrückte. Wie Streichhölzer

knickten die stählernen Streben, rag-

ten als geborstene Pfeiler aus dem
grau-weißen Trümmerfeld. Damals
gingen die letzten Reserven aus glit-

zernden Revuejahren drauf, schmol-

zen die Gagen selbstinszemerter

Femsehserien dahin.

„Ich würde viel lieber in Gold und
Diamanten investieren“, lächelt Bar-

bara Rey in wehmütiger Ehrlichkeit.

Aber sie zögert keinen Augenblick,

auch das letzte Vermögen, die Villa

und das Grundstück in Madrids No-
belvorort La Moraleja zum Verkauf
anzubieten.

Ein Zurück zur Revue, zu Film und
Fernsehen bliebe ihr offen. Aber das

würde sie als einen Verrat an dem
Lebenswerk und der Liebe ihres

Mannes betrachten. In den Weib-

nachtstagen wird sie strahlend blond
und langbeinig in der Arena des wie-

der zusammengeflickten Zirkuszeltes

ihre Elefanten vorführen.

ROLFGÖRTZ

PiW w u

nager des Jahres“ wird er

icht werden, und vermutlich

auch keinen allzu großen Wert

Das Bedürfnis, im Rampen-

1 stehen, geht Peter Weinlig,

Vorstandsvorsitzenden der

k AG, Hamburg, ab. Wer aber

«reiche Persönlichkeiten der

ien Wirtschaft in den vergan-

Jahren durch unternehmeri-

Mut aufgefallen sind, der

an Weinlig nicht so ohne wei-

jrbel In aller Stille und mit

ergie hat er der Phoenix AG
nburger Industrievorort Har-

neuen Flügeln verholfen. Vor

n Jahren ein mittelgroßer Rei-

teller ohne Zukunft und allen-

[i
Fusionskandidat für Bran-

jßere, ist das Unternehmen

(einligs Führung zu einem le-

ligen Zulieferer für die Auto-

dustrie geworden,

promovierte Jurist Weinlig

hrgang 1923 investierte 1972,

m er auf dem Chefsessel bei

c Platz genommen batte, die

David kroch auch vor den gierigen

Branchen-Goliaths nicht zu Kreuze
ersten »hn Millionen Mark in ein

Werk, das Stoßstangen aus Hart

schäum hersteilen sollte. An diesem

Kurs hielt Weinlig beharrlich fest

Sich in der Sache sicher, daß Phoenix

als Reifenhersteller gegen die welt-

weit operierenden Gummikonzeme

keine Überlebenschancen haben

würde, machte er das Unternehmen

zu einem „Entwicklungspartner der

Industrie für die Probleme der flexi-

blen Verbindungen, der Dämmung
und Dichtung mit Hilfe elastischer

Materialien wie Kautschuk und Poly-

urethan“.

Gut 400 Millionen Mark hat das

Unternehmen bis heute in den Um-
wandlungsprozeß gesteckt Das

Übersetzen zum rettenden Ufer war

risikoreich. Fast die Hälfte der Beleg-

schaft erreichte die andere Seite

nicht Phoenix gab mehr als die Hälf-

te seines Umsatzes auf und warf mo-
derne Anlagen zur Reifenherstellung

über Bord. Den Aktionären konnte
Weinlig mehr als zehn Jahre lang kei-

ne Dividende zahlen.

Das Jahr 1986 markiert die Wende.
Die Metamorphose ist gelungen. Um-
satz, Gewinn und Belegschaft wach-

sen seit einigen Jahren wieder.

Der Realist Weinlig weiß natürlich,

daß es für Phoenix auch an der Seite

der Automobilindustrie keine Be-
standsgarantie gibt Neuen Krisen,

wie sie nie auszuschließen sind, sieht

Weinlig aber gelassener entgegen. Die
erfolgrache Umstrukturierang be-

legt seinen Grundsaut daß es sich

lohnt, das Ruder selber in die Hand

zu nehmen. Diesem Leitmotiv ist

Weinlig in schweren Zeiten gefolgt,

gegen erbitterte Widerstände. Zwei-

mal hatten die Phoenix-Großaktionä-
re versucht, das Unternehmen mit

der größeren ContiGummiin Hanno-
ver zu fusionieren. Das erste Mal ließ

Weinligs Vorgänger die Fusion plat-

zen, das zweite Mal mobilisierte Wein-

lig die Politiker des Wahlkreises Har-

burg gegen eine Zusammenlegung.
Er wollte nicht mitten auf dem Weg
der Gesundung stehen bleiben oder

gar genötigt werden, ihn zurückzuge-

hen. Ware der Zusammenschluß 1977

zustande gekommen, gäbe es Phoe-

nix mit dem Stammwerk in Harburg

heute nicht mehr.

Den Entschluß, die Zukunft eigen-

händig zu gestalten, hat Phoenix un-

ter der Führung von Weinlig immer-
hin gegen Großaktionäre wie die

Deutsche Bank und Bayer durchset-

zen müssen. Beide Schachtelaktionä-

re haben inzwischen beschlossen,

sch von ihren Anteilen bis aufjeweils

zehn Prozent zu trennen. In der
Hauptversammlung im Juli dieses

Jahres ließ Weinlig denn auch gleich

die Flagge für künftige Unabhängig-
keit und Selbständigkeit aufziehen.

Die Aktionäre beschlossen eine
Stimmrprhtshpgrpnyiing auf zehn

Prozent und genehmigten Weinlig ein
zusätzliches Kapital von 25 Millionen
Mark, das er in Anspruch nehmen
kann, wenn er Phoenix noch mehr
Schub geben wilL

„Wachstumstratune“ aber sind
Weinlig fremd. Sein Credo heißt, ein-

mal als richtigerkannte Dinge Schritt

für Schritt zu realisieren. Die Vor-
sicht, die er dabei an denTag legt, ist

keine Risikoscheu. Ohne unterneh-
merischen Wagemut wäre Phoenix

nicht aus der Asche gestiegen.

JANBRECH

Vorschau
auf ’87

Januar
Köln: Zeichnungen des 19. Jahr-

hunderts (17. 1. bis 5. 4.)

Düsseldorf: Internationale Boots-

ausstellung (24. 1. bis 1. 2.)

Bundestagswahl (25.) 1

Berlin: Grüne Woche (30. 1. bis

8 . 2.)

Februar

Nürnberg: Internationale Spiel-

warenmesse (5. bis 11.)

Oberstdorf: Nordische Skiwelt-

meisterschaften (11. bis 22.)

Düsseldorf: Mirö-Ausstellung
(14. 2. bis 20. 4.)

München: Romantik und Restau-

ration: Architektur unter Lud-
wig I. (19. 2. bis 24. 5.)

Berlin: 37. Internationale Film-

festspiele (20. 2. bis 3. 3.1

Frankfurt Internationale Früh-
jahrsmesse (21. bis 25.)

Offenbach: Internationale Leder-
warenmesse (21. bis 24.)

Marz
Hannover CeBIT (4. bis 11.)

Berlin: Woche der Brüderlichkeit

(7. bis 12.)

Berlin: 21. Internationale Touris-

mus Börse, ITB (7. bis 12.)

Mainz: BDI-Untemehmertag (10.)

München: Internationale Hand-
werksmesse (14. bis 22.)

München: Auflührungsreihe Wag-
ners „Ring“ im Nationaltheater 1.

und 2. Zyklus (19. 3. bis 6. 4.)

April

Hannover Industrie-Messe

(1. bis 8.)

Köln: Fußball-Länderspiel

Deutschland - Italien (18.)

Düsseldorf: IGEDO-Intemationa-
le Modemesse (26. bis 28.)

Hamburg: Hanse-Marathon (26.)

Düsseldorf: Bundesgartenschau
(30. 5. bis 11. 10.)

Berlin: Festakt zur Eröffnung der
750-Jahr-Feier der Stadt (30.)

Mai
Köln: Beginn der Deutschland-
Reise von PapstJohannesPaul H
(1.)

Bonn: Rhein in Flammen (2.)

Oberhausen: Internationales

Elimfestival (5.)

Köln: Rockfestival im Müngers-
dorfer Stadion (17.)

Landtagswahl in Rheinland-Pfalz

(17.)

München: IFAT-Internationale

Fachmesse für Entsorgung (19. bis

23.)

Berlin: Mittelstandstag-BDI (21.)

Beginn Volkszählung: (25.)

Berlin: Besuch der Königin Eliza-

beth H (26.)

München: August-Macke-AusStel-

lung im Lenbachhaus (27. 5. bis

26.7.)

Köln: Rheinisches Musikfest
(29. 5. bis 7. 6.)

Berlin: Deutsches Tumerfest (31.)

Juni
Berlin: Ärztekongreß (9. bis 13.)

Frankfurt: FDP-Bundesparteitag
(13. bis 14.)

Kassel: Documenta (12.6. bis
20 . 9 .)

Düsseldorf: Japanisches Feuer-

werk am Rhein (30.)

München: Münchner FUmfest (20.

bis 28.)

Juli

Berlin: Start der Tour de France
(I.)

Berlin: Internationales Jugend-
kulturtreffen (4.)

Hamburg: Deutsches Galopp-Der-
by (5.)

München: Münchner Opernfest-

spiele (6. bis 31.)

Bayreuth: Eröffnung der Festspie-
le mit „Lohengrin“ 25. 7. bis 28. 8.)

August
Frankfurt: Internationale Herbst-

messe (22. bis 26.)

Berlin: Internationale Funkaus-
stellung (28. 8. bis 6. 9.)

Düsseldorf: Neueröffnung des
Goethemuseums (28.)

September
Frankfurt: IAA, Internationale

Automobil-Ausstellung (10. bis
20.)

Köln: Gauklerfestival (18. bis 29.)

München: Oktoberfest (19.9. bis

4. 10.)

Hamburg: Fußball-Länderspiel
Deutschland - Dänemark (23.)

Oktober
Frankfurt Buchmesse (7. bis 12.)

Köln: ANUGA, Weltmarkt für Er-
nährung (10. bis 15.)

München: Kunst- und Antiquitä-
tenmesse (23. 10. bis 1. 11.)

November
Berlin: Internationales Reit- und
Springtumier (18.)

München: Münchner Sechstage-
rennen (5. bis 10.)

Dezember
Düsseldorf: Heimich-Heine-Preis-
verleihung (13.)

Köln: Rock’n'Rofl-Weltmeister-

schaften (5.)
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Dornröschen ruht

im Opernhaus
Von REINHARD BEUTH

I
nstitute, die schon heute wis-

sen, womit sie sich 1900 be-

schäftigen, neigen nicht gerade
zu schnellen Reaktionen. Sie

sträuben sieb gegen Neuerun-
gen. Sie feien sich gegen die Wechsel-
falle des Alltags. Sie sind stabil bis

zur Starre. Sie verändern sich nur
langsam und unmerklich. Opernhäu-
ser sind die Dickhäuter unseres Kul-
turbetriebs. Aber auch an denen hin-

terläßt die Zeit ihre Spuren..Man be-

merkt keine dramatischen Änderun-
gen von Jahr zu Jahr, aber irgend-

wann sehen sie nicht mehr aus wie
früher.

Früher hatte ein Opernhaus ein

Repertoire; und wenn es ein großes

Haus war, dann bestand dieses

Repertoire aus 50, ja 60 Stücken, die

in kunterbuntem Wechsel übers Jahr
gespielt wurden. Dieses Repertoire

gibt es weniger und weniger. Mehr als

zwanzig Wense tauchen pro Spielzeit

kaum mehr auf, und auch die nicht

mehr gut durchgemischt, sondern
sortiert in Blöcken. Blocksystem
heißt denn auch das Prinzip, eine

Produktion in kurzen Abständen so

oft wie möglich aufzufuhren und sie

dann ruhen zu lassen bis zu einer

Wiederaufnahme nach Monaten und
Jahren.

Das ist eine Form der Rationalisie-

rung. Sie spart Transporte der (ja

meist außer Haus gelagerten) Kulis-

sen, spart Zeit und Kosten beim Auf-

bau der Bühne, sie vereinfacht die

Besetzung. Denn eine Sängercrewfür
fünf Aufführungen in zwei Wochen
zusammenzubringen istkaum schwe-
rer, als sie für einen Tag zusammen-
zuholen. Im Gegenteil; Auch Sänger
sitzen nämlich nicht gern jeden Tag
im Flugzeug.

Die Sänger aber müssen herbeite-

lefoniert werden, denn ein Ensemble
gibt es so wenig noch wie ein Reper-
toire. Die Dresdner Sopranistin Elisa-

beth Rethberg rühmte man in den
dreißiger Jahren, HaB sie 142 ver-

schiedene Opempartien singen konn-
te. Heute wird man leichter einen

Sänger finden, der mit einer einzigen

Partie an 142 verschiedenen Opern-
häusern aufgetreten ist

Wie geht das weiter? Ausgereizt

und aufdenPunkt getrieben istdiese

Entwicklung ja noch längst nicht Es
laßt sich denken, daß ein Stück tat-

sächlich en suite gespielt wird, und
da die Sänger nurjeden zweiten oder
dritten Tag auftreten mögen, das

Opernhaus an den Abenden dazwi-

schen geschlossen bleibt Eine
Schreckensvision? Halb so schlimm.
Italien und Frankreich, Belgien und
Holland, England und Amerika (au-

ßer der Met) spielen so Oper. Da rei-

chen auch in Millionenstädten wie
Paris und London hundert Auffüh-
rungen im Jahr. Wenn eine solche

Zahl von Aufführungen in Deutsch-

land gerade für Duisburg und nicht

einmal für Wuppertal reicht, dann
liegt das daran, daß das alte deutsche

Theatersystem, wie es noch in der

Oper, schon weniger im Schauspiel,

gepflegt wird, mehr auf die Bedie-

nung großer Abonnentenzahlen aus-

gerichtet ist als auf Qualität der Auf-

führungen. Die läßt sich nur optimie-

ren, indem ein Stuck in gleichblei-

bender Besetzung en suite gespielt

wird. Dahin wird es auch in Deutsch-

land kommen. Vielleicht ist sogar

Geld dabei zu sparen.

Das Wie des Spielbetriebs ist das

eine, da« einem langsamen Wechsel

unterliegt, das Was. ein anderes. Die

Spielpläne sehen nicht mehr aus wie

früher. Sie sind geschrumpft auf

knapp drei Dutzend Stücke, die im-

mer und immer wieder neuinszeniert

werden. Damit das nicht allzu lang-

weilig wird, gehen die Regisseure hin

und bieten extreme Deutungen an,

um Neuheit zu suggerieren.

Trendsetter unter den Opernhäu-

sern, etwa Stuttgart für die großen,

Bielefeld für die kleinen, arbeiten mit
Erfolg der Verengung der Spielpläne

entgegen. Sie suchen nach Stücken,

die, halb vergessen, doch lohnen, ge-

spielt zu werden. Die musikalische

Klassik, die Zeit vor Mozart, ver-

spricht da reiche Funde. Die Anfänge

mit Gluck, Jomelli und Bach-Sohn
Johann Christian sind gemacht Das
muß weitergehen. Mozarts Jugend-
werke sind wieder spielfähig gewor-

den. Die französische Oper von den
barocken Tagen Lullys bis zum letz-

ten Fin de siede erlebt eine ungeahn-
te Blüte. Diese Rückgriffe mit ihrer

entschiedenen Beliebigkeit passen
nur zu schön in jenes Kulturklima der

Postmodeme, die das Erhabene und
das Triviale, das Gestrige wie das
Heutige in einen freien Dialog treten

läßt ohne im Vorfeld schon Wertun-

gen zu suggerieren.

Ein vollständiger Ersatz für eine
zeitgenössische Produktion von Mu-
siktheater kann das selbstverständ-

lich nicht sein. Damit sieht es nach
wie vor schlecht aus. Was an großen,
spielenswerten Stucken entsteht, wie

etwa die Opern Reimanns, das steht

ästhetisch in der Richard Strauss

nachschlagendenTradition. DieMini-
mal Music, die doch sogar recht pu-
blikumsfreundlich daherkommt,
schafft den Einbruch indie Opemsze-
ne offenbar nicht Die Musiker der
„neuen Einfachheit“ haben ihn nicht

geschafft, den jungen „Postmoder-
nen“, die nun aus England drohen,
wird er wohl auch nicht gelingen. Die
Oper ist abgekapselt von den Ent-

wicklungen der Avantgarde Sie

spielt Dornröschen hinter 400jähri-

gen Hecken. Die werden auch 198?
schöne Knospen und Blüten treiben.

Aber. Die sehen eben nicht viel an-

ders aus als jedes Jahr.

Trendsetter Stuttgarter Oper: Robert Wüsons Gluck-Inszenierung ,Al-
caste“

Abkehr von Zeilenbau, Flachdach und rechtem Winkel: IBA-Neubau des Berliner Architektenehepaars
Hinrich und Inken Baller in einem Hinterhofam Fraenkelufer in Kreuzberg

Der Architekt kehrt in

den Hinterhof zurück
Von DANKWART GURATZSCH

Wie sollen die Städte

der Zukunft ausse-

hen? Noch vor weni-

gen Jahren zeichne-

ten die Architekten

dafür futuristische Entwürfe. Aber
die Science-fiction-Träume von Un-
terwasser- und Polarstädten, von
Mond- und Schwixnmsiedlungen, von
Baumhäusern und Wanderdörfem
sind Hirngespinste geblieben. Der
einfache Grund: Sie waren zu exal-

tiert und zu teuer.

Wie sich die Architekten von heute
die Stadt von morgen denken, das

zeigen sie 1987 in Berlin. Eine Welteli-

te von Architektur- und Stadtplanem
hat in der alten deutschen Reichs-

hauptstadt dafür ein Müliardenpro-

gyammvonBeispielen nichtnur skiz-

ziert, sondern mit erheblicher Bun-
des- und Landeshilfe auch bereits ge-

baut. Berlin wird damit für ein Jahr

so etwas wie die „Welthauptstadt für

Zukunftsarchitektur", so wie schon
mehrfach in seiner Vergangenheit -

zuletzt 1957.

Der Anlaß heißt, heute wiedamals:
Internationale Bauausstellung (IBA).

Aber ausgestellt wird nicht in erster

Linie im Museum: Die fertigen (und

zum Teil noch im Bau befindlichen)

Projekte stehen unter freiem Him-
mel, sind anfaßbar, begehbar und
vielfach auch schon bezogen. Seit

zwei Jahren gibt es einen speziellen

„Leitfaden“, einen regelrechten

„Steckbrief
1

für jedes neue Haus.

Für die Dauer dieser Freilichtaus-

stellung vom 16. Mai bis 13. Septem-
ber wird außerdem eine spezielle

Buslinie zu sämtlichen Objekten im
Stadtgebiet eingerichtet, so daß sich

das interessierte Publikum nicht um-
ständlich zu jedem einzelnen Bau
durchzufragen braucht
Was ist das Neue im Zukunftsstäd-

tebau? Man muß es fast als Sensation,

ja, als Provokation empfinden: Das
Neue, „Futuristische“ und für viele

regelrecht Anstößige ist - das uralt

Bewährte, es ist das verbürgte, lie-

benswerte Kultur- und Zivilisations-

erbe der europäischen Stadt Berlin,

die geschundene, zerbombte, von
Mauer und Stacheldraht zerrissene,

von Spekulation, Schieberei und
Wohnungsbaugesellschaften gebeu-

telte, gedemütigte Stadt wird dafür

vor der ganzen Welt ein strahlendes

Zeugnis abiegen.

Hier, wo einst der Aufstand der

deutschen Baureformer gegen Tradi-

tion und „Kunst“ im Städtebau be-

gann, der alsbald wie ein Flächen-

brand über die Grenzen aufAmerika.
Afrika, Asien Übergriff, werden nun
die Zeugnisse der Geschichte neu ge-

würdigt

Nichts charakterisiert den Unter-

schied zwischen diesem ..neuen Al-

ten“ und dem mittlerweile schon
reichlich „alten Neuen“ so treffend

wie ein Vergleich der letzten IBA vor

dreißig Jahren und der neuert Da-

mals, 1957. Konzentration der Bautä-

tigkeit auf ein Thema und einen Ort-

Wohnen im Hansaviertel

Heute: Vielfalt der Themen und
über die ganze Stadt verstreute Bau-

stellen. Damals die Vision des „grü-

nen“ Wohnens mitten in der Stadt,

Zeilenbau. Hochhäuser. Betonbur-

gen, Atmosphäre wie in den erst ent-

stehendenTrabantenstädten draußen

am Stadtrand.

Heute Rückkehr zu „Urbanität“

und Hinterhof zur Mischung von
Wohnen und Kleinbetrieben, zum
Quartiersblock mit abgeschirmten
Schrebergärten und Spielplätzen, zu
Stein und Putz. Damals das Diktat

des rechten Winkels und der geraden

Linie, heute Rundes und Spitzes (was

manchmal Probleme für die Aufstel-

lung von Möbeln bringt). Damals fla-

che Dächer und glatte Wände, heute

Satteldächer und Dachgärten, Erker

und Türmchen.

Die zweite „Revolution“ also in

Wahrheit eine Restauration? Wer so

oberflächlich urteilt, macht es sich zu

leicht. Die .Moderne“ hat nämlich
tiefe Spuren in das Gesicht der hier

erstmals deutlicher werdenden
_Postmodeme“ gegraben. Nicht das

„Ende der Aufklärung“, sondern eine

kecke „Aufklärung der Aufklärung“

ist angesagt

Natürlich sollen die Mieter der

eu-alten Häuser nicht „altmodisch“

wohnen, sondern nur individueller,

nicht exzentrisch-luxuriös, sondern

nur nicht mähr in menschlichen „Le-

gebatterien“, nicht künstlicher, son-

dern schöner, nicht dunkler, miefiger,

proletarischer, sondern geborgener,

geselliger, „menschlicher“.

Die neuen Architekten führen den
Diskurs fort spitzen ihn zu, specken
den Ideologieballast die falschen

Versprechungen, die Einseitigkeiten,

die Form- und Lebensdiktate des
„Projektes der Moderne“ ab. Die Pa-

rolen heißen auch weiterhin, abermit

euer Übersetzung: Offenheit (auch

für das Neue, das Experiment), Ehr-

lichkeit (also keine Beschönigung
und Verkleisterungtheoretischerund
künstlerischer Widersprüche), soziale

Verantwortung (und somit Verzicht

auf Uniformierung unterschiedlicher

Wohn- und Lebenswünsche respekti-

ve auf Zuchtprogramme für den Neu-

en Menschen).

Neu sind die Postulate der Selbst-

verantwortung, Selbsthilfe, Selbst-

verwaltung, die nicht nur in alternati-

ve Sanierungsmodelle eingegangen

sind, sondern sich auch in Wahlmög-
lichkeiten etwa für den Sanierungs-

aufwand der eigenen Wohnung for-

mulieren.

Denkt man an die Leichenbitter-

miene, mit der die alten Weltverbes-

serer ihre Raster über den Globus
zogen, so wirkt die Berliner Bauaus-
stellung mit ihrem Bekenntnis 7ii

r

Tn.

dividualität, zu spielerischer Freude,

zu Witz und Ironie wie die Fanfare
einer neuen Freiheit in der Architek-

tur.

Daß Berlin ihr Schauplatz ist, darf
man nicht nur als hilfreich für die

Stadt bezeichnen, sondern als

„typisch Berlin“.

Theater, das sich

selbst erzeugt
Von LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH

V

I
n Düsseldorf wurde vor weni-

genWochen ein Stück von GeT"

lind Remshagen uraufgeführt,

das mit den Worten beginnt:

„Irgendwie ist der Punkt er-

reicht Ab, abwärts! Das ist die Rich-

tung. Das. Alles abwärts von jetzt an,"

Eigentlich brauchte man nach dem
ersten Wort nicht mehr weiterzule-

sen. Ein Leiden, eine Lebenskrise, ei-

ne Zukunftsverdunklung, die mit
dem Wort „irgendwie“ beginnen, ha-

ben entweder eine fiktive, eh» neuro-

tische oder bestenfalls eine ästhe-

tische Begründung, Fiktive oder
ästhetische Leiden sind ein Wider-

spruch in sich. Und die Neurose be-

steht ja schließlich gerade darin, daß
sie den Bezug zum eigentlichen Lei-

densgrund verloren bat und - einem
Perpetuum mobile nicht unähnlich -

sich ständig selbst erzeugt Jeden-

falls: Alle drei Phänomene haben -
sofern sie selbst zum Inhalt werden -

keinen Platz im Theater. Ihnen fehlt

der benennbare, wirksame Gegensatz
- ein Dialog ist ausgeschlossen.

So ist das bei Geriind Reinshagen:

Dennoch vorkommende Dialoge sind

verdeckte Selbstgespräche. Die Figu-

ren antworten so, wie das erfindende

Ego es sich vorstellt Der ich-schwa-

che Autor macht die Ich-Scbwäche
zum Thema und behandelt es eben

auch aus der Position der Schwäche
heraus - das heißt ohne Chance zu
einer Weiterentwicklung. Und damit

fehlt auch das zweite Kriterium des

Dramas: Entwicklung, Steigerung,

Konflikt-Schürzung finden nicht

statt. Nun brauchte man nicht über
Geriind Remshagen zu streiten, wäre
sie ein Finypifaii Aber selbst die nam-
haftesten Autoren des deutschspra-

chigen Theaters leiden, recht bese-

hen, an jenem Schwund roter Blut-

körperchen, der, widerstandsunfähig,

zum letalen Ausgang fuhrt Ob man
Thomas Bernhard nimmt oder Botho
Strauß, Herbert Achtembusch oder

Franz Xaver Kroetz, ja. selbst ein

Tankred Dorst scheintdem Monolog
nicht mehr zu entkommen. Die Welt

ist längst im Ich aufgegangen, und
das Ich halt Selbstgespräche.

Betrachtet man einmal das .klas-

sische“ Theater - und da kann man
ruhig noch Brecht oder Dürrenmatt
einrechnen dann findet man selbst-

verständlich, daß mindestens zwei

Positionen miteinander in Konflikt

geraten: die Sehnsucht nach Freiheit

mit derUnterdrückung die Liebe mit

der Moral; der Arme mit dem Rei-

chen, das Gerne mit der Dummheit
Es gab Haltungen, Grenzen, Bewe-

gungen. Das zeitgenössische Theater

kennt dagegen hauptsächlich Endzu-

stände. Eine weitere Uraufführung

der laufend» Saison. Harald Muel-

lers „Totenfloß“, ist Beispiel genug
Die Welt ist von aßen nur denkbaren
Katastrophen zerstört; die Leiden, da

real nicht vorhanden, sind bloß vor-

gestellt im Labor synthetisch er-

zeugt Die Zukunft - ein BM, ein

abschreckendes, das die Gogwwart

wachrütteln soll Aber dem Büd fehlt

es an Erfahrung, es betreibt sozu«*

gen moralische Sciencefiction, Und **

folglich fehlt diesem Stück ein weite-

res Kriterium, ohne das Thearter weht

zu vermag die Möglichkeit

des Wiedererkennens.Auch bei Mud-

ler ist das Leiden monologisch vorge-

tragm, die Figuren reden, aber nicht

mit- oder gegeneinander.

Von der gleichen Blutkrankheit

des deutschen Theaters ist die Regie

heimgesucht. Der jüngst verstorbene

Ernst Wendt bat dieses Phänomen
zumindest für sM* selbst genau for-

muliert, indemer meinte, seine Insze-

nierungen seien Versuche, seine

Schwierigkeiten beim Erzählen einer

Geschichte darzustellen- Das bedeu-

tet- nichts, anderes Es bildet sich

.

nur das produzierende Ego selbst auf
**’'

der Bühne ab, anläßlich eines frem-

den, unverständlichen Stuckes,

Dieser Zustand ist natürlich nicht

neu. Er hot Ende der 60er Jahre be-

gönnen, als Zadek und andere anfin-

gen, das „deutsche Bildungstheater“

zu zerstören. Neu ist nur, daß nach
dieser Zerstörung vollends offenbar

wurde, woraus dfe Klassiker-Morde

ihren Effekt saugten: Sie zogen dem
Theater emca der tetzten Teppiche
unter den Füßen ' weg Der auf die

Barrikaden gezerrte - Schreckens-

popanz des deutschen Burgers gab
dem Ego der Regisseure noch einmal
- aefaehfoar - den dringend benötig-

ten Antipoden.

. DfenadrteDesdemona auf der Wä-
scheleine ist das Sinnbild einer Re-

giegeneratidn, die äößer ein paar ver- ^
schreckten Theaterbesuchern und ei- r“

rügen wenigen empörten Kritikern

keine Folgen zu furchten brauchte.

Und genau da fegt das Problem:

Prosperkät trod Promiskuität laden

ein zu jeder Art Tht oder Untat

Auch 'darum ist Peter Zadek in

Hamburg zurückgetreten. And] dar-

um ist Peter Stein iteuerdfogs in ei-'

'nem ästhetischen Eklektizismus er-

trunken. Unter anderem euch deswe-
gen Fehlstarts in Stuttgart, in Bo-
chum, in Düsseldorf oder m Köln.

Das ist nicht aiteürdteSchukl anämi-
scher Autoren und Regisseure. Die
schattenlose Wehder weit geöffneten

Türen erzeugt den Neurotiker, dessen
zentrales, unbekämpfbares Leiden
die Lgdenslosigkeit ist; daraus fol-

gende Ängste sindentsprechend irra-

tional und ohne Interesse an begren-

zender Antwort. Bei Geriind Reinsha-

gen träumt die Heldin“ von einem
androgynen Wesen, das sich in Jung-^
femzeugung fortpflanzti Ein treffen-

des Bild: Der Dialog ist beendet Und
damit auch derschöpferische Impuls.

tenfloß“

Was gibt’s Neues? -

Wer hätte gedacht
daß eine solche Frage
auch in Sachen Kul-
tur einmal zur Flos-

kel zur Leerformel herabsinken wür-

de? Zu einer Frage, auf die man ent-

weder gar keine Antwort erwartet,

weil man sich von Neuigkeiten gera-

dezu überrollt sieht; oder auf die man
keine Antwort zu geben vermag, weil

auch der aufmerksamste Beobachter

den Überblick längst eingebüßt hat?

Selbst renommierte Blätter, dievor

einigen Jahren so etwas noch nach-

sichtig-ironisch kommentiert haben,

fuhren jetzt „in“- und „out“-Listen.

Was gestern „in" war, ist heute „out“.

Das Thema, der Stoff, der Star, kürz-

lich noch als kommende „Hits“ ge-

priesen - wer sich beute daran erin-

nert, güt bereits als hoffnungslos ver-

greist Beherrschte ein Star wie Cary

Grant die Fümszene noch 30 Jahre

lang, so währt der Glanz eines

Superstars wie Madonna wohl doch

nur eine Saison. Auch in der bilden-

den Kunst wechseln die Richtungen

im Tempo der Moden. Neo-Geo

(sprich: Jffiuu-Dschiiuu“) ist, wie auf

dem herbstlichen Kunstmarkt in

Köln zu hören war, schon „over“ ,
ehe

wir überhaupt begriffen haben, was

sich hinter dem Etikett verbirgt.
.

Es fallt auch nicht besonders ins

Gewicht da sich fürs Frühjahr schon

«teder eine neue Richtung ankün-

digt Für tatsächlich Interessierte sei

das „Markenzeichen“ gleichwohl

kurz erläutert, bevor es in Vergessen-

heit gerät: Neo-Geo steht für Neo-
Geometrismus (gewiß kein merkanti-

ler Begriff) und bezeichnet eine gefäl-

lige, elegante und höchst dekorative

Spielart der altehrwürdigen geome-
trisch-abstrakten Kunst.

In einer Zeit in der sich alles mit

allem verwirbelt, haben Auguren ei-

nen schweren Stand. So schwer wie

Institutionen, deren Selbstverständ-

nis darauf beruht die jeweils neue-

sten Entwicklungen zu demonstrie-

ren. Zumal wenn sie öffentlicher

Kontrolle unterliegen und entspre-

chend schwerfällig zu agieren ge-

zwungen sind. Es droht ihnen der

Existenzverlust wie einem Mode-
haus, das den Trend der kommenden
Saison verfehlt Um sie wird es still

Aber diese Stille müssen sie fürchten.

Wem die lärmenden Präludien

noch im Ohr haften, die den großen
Kunstspektakeln in Kassel die nicht

zu Unrecht als die wichtigsten Aus-
steUungsereignisse auf dem Gebiete
derzeitgenössischen Kunst in der pu-
blizistischen Meinunggehandeltwur-
den, einst vorauseilten, der wird viel-

leicht nicht einmal registriert haben,

daß im nächsten Jahr die achte Auf-
führung der „documenta“ stattfinden

soll Das bißchen Gefackele, ehe die

jetzige Leitung berufen wurde, hat

lediglich ein paar pflichtschuldige

Kommentare ausgelöst Was die

Kunstwelt vor einem Dutzend Jahren

Wie eine Aeisstellumg de

Kunst hinter]iierlaui
o

fenmuß
Von KLAUS HONNEF

bewegte, ja bisweilen erschütterte,

hindert heutzutage selbst den ehrgei-

zigsten jungen Künstler nicht daran,

im Kölner Lokal „Hammerstein“
(schon „out“, behaupten viele) in Ru-
he sein Glas Champagner zu schlür-

fen. Und auch die erste Pressekonfe-

renz, vormals eine Arena, in der das
Ausstelleiteam den Matadoren der

Kunstkritik mit der streitlustigen

Furcht der Stiere begegnete, signali-

sierte diesmal weitverbreitetes Desin-
teresse. Entsprechend mäkelig und
sparsam fielen die Vorberichte in den
Massenmedien aus.

Von der spürbaren Abnahme des
öffentlichen Interesses an der „docu-

menta“ auf die Gesamtsituation des

zeitgenössischen Kunstbetriebes zu
schließen, wäre jedoch völlig ver-

fehlt Eher träfe der Umkehrschluß
zu. Künstler und Kunsthändler,

Kunstsammler, Kunstvereine und
Museen erfreuen sich - nicht nur in

der Bundesrepublik Deutschland -

immer noch steigender öffentlicher

Aufmerksamkeit Die Zahl der

Kunstläufe wächst; namentlich in

der Gegenwartskunst wird viel Kapi-

tal investiert Mögen die Jungen Wil-

den auch „out“ sein - den meisten

Künstlern, die diesem „Label“ zu An-
sehen verholfen haben, reißt man die

Bilder bei hnchschnpügndeT1 Preisen
immer noch von den Atelierwänden.

Mögen die besucherträchtigsten

Ausstellungen derMuseenauch über-
wiegend nicht mit zeitgenössischer

Kunst ausgestattet sein, der Kunstbe-
trieb hat das Getto der Kulturseiten

in den Tageszeitungen längst verlas-

sen und erobert aflmähfeh die Ko-
lumnen der Baby Schimmerlos,
Künstlerinnen und Künstler entwer-

fen Mode, und Modeschöpfer sam-
meln Kunst und kleiden Künstlerin-
nen und Künstler zu eigenem Ruhme
ein. An den Wänden von Kellers „Kel-
ler“ in Köln, wo der Sterne-Koch
Franz Keller kocht, verzehrt die
Klientel das Menü angesichts von
Werken aktuellerKunst Und die Für-
stin Gloria vonThum und Taxis ladt
sich derweil frühere Revoluzzer-
Künstler zu Tisch.

Ausstellungen wie die „documen-
ta“ in Kassel oder die so ehrgeizig
gestartete Biennale in Paris sind of-

fenbar Opfer eines Strukturwandels
derzeitgenössischen Kunst Einejun-
ge Generation, aufgewachsen im
Femsehmilieu des deutschen (und
sonstigen) Wohnzimmers, miß-
trauisch gegenüber wehumstürzen-
den Veränderungsparolen, sorgsam
darauf bedacht eine wirtschaftlich

komfortable Position in der Gesell-
schaft zu besetzen, hat die Beruh-
rungsängste verloren und auf der an-
deren Seite den Elitedünkel des un-
verstandenen Künstlers abgelegt
Kunst und Mode haben rieh einan-

der genähert und verzweigen sich
mitunter bereits. Die wenigsten
Künstler nehmen es noch übel wenn
sie als Protagonisten eines „erweiter-

ten Kunstbegrifis“ angesprochen und
ihre Arbeiten mit Erscheinungen der
Mode in Zusammenhang gebracht
werden. Vor 20 Jahren wäre dies als
Tempelschändung aufgefaßt worden.
Die zeitgenössische Kunst hat die

Avantgarde im Sinne Kants als eine
Kunst des „interesselosen Wohlgefal-
lens“ oder im Sinne der herrischen
Worte Adornos als ein beständiger
Störenfried vorherrschenden Gesell-
schaftsdenkens überlebt Avantgarde
heißt die neueste Kreation für die
kommende Saison, und das Neue ist

zur selbständigen Kategorie aufge-
stiegen. Ist es nur ein Zufall daß mit
Paul Maen2 ein Galerist zum einfluß-
reichsten Kunsthändler der zeitge-
nössischen Szene in Deutschland
avanciert ist, der seineSporen in det
Werbung verdient hat? Wohingegen
Konrad Fischer, derprivate Promoter
so avantgardistischerRichtungenwie
Minimal und Conceptual Art, in den
sechziger und siebziger Jahres als

Künstler ausgebildet wurde?
Den Künstlern zu folgen, wareinst

die Maxime Edy de Wildes, des ehe-

maligen Direktors des europäischen
Trend-Museums in Sachen zeitgenös-
sischer Kunst, des Stedelijk Muse-
ums in Amsterdam. Inzwischen folgt

- den Künstlern an» regelrechte Kara-
wane, von Kunsthändlern und Aus-
stelhingslettem in Kunstvereinen

.

und Museen; und diese Karawane hat
sich binnen weniger Jahrfe nach dem
Gesetz der geometrischen Reibe ver-

mehrt. So viele neue Kunst-
richtungen wie miteinander konkur-
rierende Galerien und Kunstvereine
und Museen gibt es aber nicht Was
Wunder, daß.
ästig ist Das Neueste der Frühjahrs**

koüektion unserer Künstlerinnen
und Künstler können wv 'schön ab
Marz (oder vorher) in den Galerien

.

und Kunstvereinen besichtigen.

Noch richem schwere AtefierÖröi
die Kreationen des Jahres l987. Aber
auf eine „documenta", die für Juni
nach Kassel ruft, wartet keiner unse-
rer Kunstschöpfer mehr.Sie hat ihre

Einmaligkeit eingebüßt Wcu&oghch
zeigt sie die bessere, dte provokantere
Kunst, d» Knnstwerbe, die über
Saison Bestand haben. Doch wen in-

teressiert das wirklich noch? Eine BS-

genschaft der Mode nämlich sei,

schrieb Georg Simmel, daß sie sfets-

auch unweigerlich ihren eigenenTod
betreibe.

-

Kkwa Hoiwief ist Pfofa**or
und Fotograf!* an der Unfowritffl
Kpssol und AbtdtJungse&mktot am;
RhdWscfmn löTKfosmüfoureBooa. :r
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Saison der Rekorde für
Londons Auktionsriesen

Von HEIDI BÜRKLIN

Das Jahr 1986 entlaßt die
beiden größten Auk-
tionshäuser der Welt,
Sotheby’s und Christie’s,

mit heißen Köpfen und
vollen Händen. Im Finale der letzten

Wochen wurden die Meisterwerke
*: immer stürmischer umworben. „Es

scheint
11

, so John Lumley, der Im-
pressionistenexperte bei Christie’s,

*- „als ob immer mehr Leute einem
. ständig abnehmenden Angebot an

Kunstwerken nachjagen.“ Sein Haus
. kann in seiner 220. Herbstsaison ei-

nen Gesamtumsatz von 208,6 Mlliio-
!" nen Pftmd verzeichnen. Das bedeutet

gegenüber der Herbstsaison 1985 ei-

: nen Zuwachs von 23,3 Prozent

Zwischen Anfang September und
Ende Dezember hat Sotheby’s welt-

weit 331 Millionen Pfund umgesetzt

Das bedeutet gegenüber dem Herbst

1985 eine Steigerung von 77 Prozent

„Die aufregendste Saison, die

Sotheby’s je hatte
11

, erklärte Direktor

Michael AÜislie zufrieden. Dabei half

daß einige Währungen wie der japa-

nische Yen oder der Schweizer Fran-

ken zur Zeit besonders stark sind, der
schwache Dollar in Amerika aber

durch einen Wirtschaftsboom mehr
als ausgeglichen wird. Sotheby’s hat

außerdem erfolgreich seine Politik

verwirklicht, Privatsammler zum
Kauf oder Verkaufzu animieren: Der

Anteil der Privatkäufer stieg in drei

Jahren von 35 auf 80 Prozent

: Mehr als drei Millionen

für einen Leonardo

Die Versteigerung von Privat-

. Sammlungen überstiegen oft weit die
•' Erwartungen. Bei Sotheby’s war der

Coup die Zeichnungs-Kollektion des

; Pferdezüchters John R. Gaines. Statt

der geschätzten 13 Millionen Dollar

summierten sich die 47 Blatter des 15.

bis 20- Jahrhunderts auf 2L3 Millio-

' nen Dollar. An das Getty-Museum in
- Malibu ging als Spitzenstück Leonar-
- dos Studie für ,Kind mit lamm“ für

- 3,63 Millionen Dollar. Damit ist nun
nur noch eiri -Blatt des italienischen

Meisters in -Privathand.

New York ist weiterhin das Zen-

trumiürdiejüngsteKunst Häer wur-

den zeitgenössische Werke aus den
gnmmTMngpn Ethel Redner Scull für

Aß Millionen und dem Nachlaß von
RobertScull fürachtMillionen Dollar

umgesetzt Als noch lukrativer erwie-

sen sich die Bilder von James John-
son Sweeney, dem ehemaligen Direk-
tor des New Yorker Guggenheim-Mu-
seums, mit insgesamt knapp zwölf
Millionen Dollar, inklusive einem Re-
kordpreis für ein Büd von Mondrian
(fünf Millionen) und -Jasper Johns
Büd „Aus dem Fenster“ (3,63 Millio-

nen, der höchste Auktionspreis für

einen lebenden Künstler).

Sotheby’s konnte auch die Samm-
lung französischer Möbel des Zinn-

milliardärs Patino an Land ziehen. In
New York brachte sie acht Millionen
Dollar. Und in Hongkong erzielte die

chinesische Keramik des bankrott ge-

gangenen Schiffemagnaten T. Y.
Chao 7,7 Millionen Pftmd, darunter

mit knapp 930 000 Pfund für ein

Mmg-Gefaß die höchste Summe für

eine chinesische Keramik.

Trotzdem ist London noch immer
das Zentrum des Kunsthandels. Mehr
als die Hälfte von Sotheby’s Londo-
ner Umsatz wurde aus dem Ausland
importiert. Aus Amerika kam zum
Beispiel das beste Rembrandt-Ge-
mälde, das seit 20 Jahren auf dem
Markt erschienen ist Das auf drei

Millionen Pfund geschätzte „Porträt

einesjungen Mädchens“ wurde biszu
7,26 Millionen Pfund hochgetrieben.

An Christie’s ging die Palme für

das teuerste Impressionistengemäl-

de, Manets „Blick aus seinem Studio-

fenster“ (7,7 Millionen Pfund) und
den teuersten Rubin (1,5 Millionen

Dollar in New York). Sotheby’s erziel-

te mit einem mittelalterlichen Gold-

anhänger, der zufällig in einem Feld
in der englischen Grafschaft York-
shire gefunden worden war, in Lon-

don mit 1,43 Millionen (Schätzpreis

300000) Pfund den Höchstpreis für

ein mittelalterliches Objekt
Viel lassen sich die Amerikaner ihr

Erbe kosten. Zwei Beispiele: Das Bild

eines symbolistischen „Lebensbau-
mes“ des bisher eher obskuren Ma-
lers Joseph Stella schnellte bei

Christie’s in New York auf 2,2 Millio-

nen Dollar hoch. Sein bisheriger Re-

kord lag bei knapp 50 000 Dollar. Und
mit dem Eichenstuhl von Frank
Lloyd Wright für 198 000 Dollar wech-

selte der teuerste Stuhl des 20. Jahr-

hunderts bei einerVersteigerung den
Besitzer.

Die Uhren der Auktionshäuser tik-

ken im übrigen anders. Hier rechnet

man ein Jahr vom Beginn einer

Herbstsaison bis zum Ende des Som-

mers. Die Hauptereignisse dieses

Auktionsjahres 1986 sind jetzt wieder
in den schwergewichtigen und präch-
tig illustrierten Katalogen der beiden
Häuser nachzublattem. Bei
Sotheby’s („Art at Auction“, 25
Pftmd) ist unter den Alten Meistern
„Die sanfte Madonna“ wiederzuent-
decken, die in Marseille zufällig ge-

funden und Mantegna zugeschrieben

wurde. Für 1,65 Millionen Pfund
scheint der Käufer hohe Hoffnungen
daraufzu setzen, daß unter der Reini-

gung des Bildes möglichst viel des
raren Renaissancemeisters zum Vor-
schein kommt

Der junge Rubens
vom alten Rembrandt

Da wird erinnert an die Meister-

zeichnungen, die der gebürtige Pra-

ger Francis Springell gesammelt hat-

te und an die größte Sammlung von
Bildern von Pieter Breughel dem
Jüngeren, die der flämische Unter-

nehmer Charles de Pauw in London
auf den Markt brachte. Während
Springells Starblatt „Rembrandt in

seinem Studio“ gute 341 000 Pfund
erzielte, brachte es Breughels „Tanz
unter dem Maibaum“ auf 352 000
Pfund.

Und da ist wieder eine wunderbare
Geschichte aus Amerika: Das Schick-

sal pinps bebrillten jungen Mannas

mit einem Geranientopf Rembrandt
Peale hat hier seinen Sohn namens
Rubens Peale fast gänzlich in Braun-
tonen und mit genauem Pinsel ver-

ewigt Nomen est Omen: Denn knapp
vier Millionen Dollar ließ sich die Wa-
shingtoner National Gallery diesen

„Rubens“ eines heimischen Rem-
brandts kosten.

In Christie’s Katalog („Review of

the Season“; 30 Pftmd) zieht Paul
Whitfield als Resümee des Auktions-

jahres 1986 eine vom Wein inspirierte

Bilanz: „Es war ein großes Jahr, mit

viel Frucht, es präsentierte sich gut
mit einiger Säure und einem starken

Endspurt“ Mtt der „Säure“ spielt er

dabei ebenso kurz wie elegant auf
zwei Prozesse an: Auf 33 Millionen

Pfund klagte die Finna Cristallina,

die sich bei ihren Impressionisten

schlecht beraten fühlte, und auf 37

Milionen Dollar Schmerzensgeld
klagt der Besitzer eines Fabergö-Eies,

das er bei demAuktionshaus als „kai-

serlich“ ersteigert hatte, das sich je-

doch als nachträglich veredelt her-

ausstellte.

Bei den Gemälden bleibt vor allem
Goyas zwielichtige Marquesa von
Santa Cruz im Gedächtnis haften. Die
Dame, die leichtbekleidet auf einem
Tagesbett ruht wurde angeblich aus
Spanien geschmuggelt und dann an
den englischen Lord Wimbourne
verkauft Als Christie’s sie als der
Welt potentiell teuerstes Büd verstei-

gern wollte, verlangte Spanien sie zu-

rück. In letzter Stunde einigte man
sich. Die Marquesa vertauschte ihren

kugelsicheren Schauplatz in London
für vier Millionen Pfund mit einer

Wand im Madrider Prado.

Aber Christie’s braucht sich nicht
nur an Malaisen tu grinnwn Die Auk-
tion, die die Phantasie am meisten
bewegte, stammte vomMeeresgrund.

Rund 150 000 Stücke blauweißes
Exportgeschirr aus der Mitte des 18.

Jahrhunderts hatte der englische

Kapitän Hatcher aus einem
Schiffswrack im Südchinesischen
Meer geborgen und im letzten Som-
mer bei Christie’s in Amsterdam an-

geboten. Die großangelegte Publici-

ty-Kampagne - eine immer verfeiner-

tere Kunst der heutigen Auktionspo-
litik - brachte 1B000 Schau- und
Kauflustige nach Holland. Auf vor-

sichtige drei Millionen Pftmd ge-

schätzt, kletterten die Geschirre des

„Nanking-Schatzes“ auf zehn Millio-

nen.

Bei deutschen Expressionisten

spielt Christie's eine Pionierrolle. Die
vier leicht anrüchigen Damen von Ot-

to Dix waren dabei der Stuttgarter

Staatsgalerie 561000 Pfund wert
Max Pechsteins exuberante Tänzerin

erzielte 162 000 Pfund und Heinrich

Campendonks „Paar mit Hahn“
129 600 Pftmd. Und bei der Graphik
schoß wieder einmal der unerschöpf-

liche Herzog von Devonshire den Vo-

gel mit 65 Künstleirekorden von
Mantegna bis Piranesi für insgesamt

3,6 Millionen Pfund ab.

Die Anzeichen stehen dafür, daß
sich dieses erhitzte Auktionsklima so

schnell nicht abkühlen wird. Die Kö-
der liegen schon aus: Sotheby’s an-

nonciert bereits für April seine Auk-
tion der legendären Schmuckstücke
der Herzogin von Windsor, und für

Christie's - so hört man - plant der ,

Herzog von Devonshire wieder ein-

mal einen tiefen Griffin die Schublar
de seiner Meisterzeichnungen.

Deutschlands Versteigerer
steigerten sich enorm

Von GERHARD CHARLES RUMP

D ie letzte Auktionssaison

war eine Saison der Re-
korde - auch in der Bun-
desrepublik. Als Bonbon
zum Schluß konnten

Lempertz in Köln mit 1,4 Mülionen
Mark für Chagalls „Liebende von
Vence“ sogar den absoluten deut-

schen Auktionsrekord für sich bu-
chen. So blieben Hauswedell & Nolte

in Hamburg auf der diesjährigen Be-

stenliste nur die Plätze zwei bis vier,

mit Emst-Ludwig Kirchners „Frau

mit rotem Hut am Meer“ (480 000

Mark), mit Emil Noldes „Kinder spie-

len Ringelreihen“ (420 00 Mark) und
Lyonei Feiningers „Sonnenunter-
gang am Meer“ (400 000 Mark). Mit

380 000 Mark für eine Dame „oben
ohne“ von Paul Delvaux und 320 000

Mark für einen Kokoschka konnten
Lempertz das Mittelfeld gut abdek-

ken.

Unter den ersten 15 ist in diesem
Jahr nur ein Alter Meister, nämlich
Lucas Cranach der Ältere, der im
März bei Neumeister 230000 Marie

erreichte, für „Venus und Cupido in

einer Waidlandschaft“. Alle anderen

Bestseller sind Werke der klassischen

Moderne. Das zeigtzum einen, wo der

Sammelschwerpunkt in der Bundes-
republik liegt, zum anderen aber

auch, daß das Angebot an „kapitalen“

Alten Meistern nur ganz mager ist

Alter Kriegen ja

Alte Meister, nein

Bei den Aquarellen und Zeichnun-

gen herrschen dieselben Verhältnis-

se. Ein Alter Meister ist nicht zu ent-

decken. Das Angebot ist zu dünn, die

wenigen bedeutenden Werke gehen
auf den internationalen Markt So ste-

hen Klee, Nolde und Janssen obenan.
Und: Die oberen Regionen sind hier

fest in derHand der Hamburger Häu-
ser. Platz eins bis vier Hauswedell,

Platz fünf Dörling. Erst an siebter

Stelle kommt Ketterer, von acht bis

zehn Lempertz.

Die Skala wird angeführt von Klees

„Altem Krieger“ (210 000 Mark), ge-

folgt von Emü Noldes „Marschland-

schaft mit Bauernhof unter violetten

Wolken“ (175 000Mark)und zwei wei-
teren Nolde für je 160 000. bis dann
Horst Janssen auf Platz fünffolgt (al-

lerdings wurden seine 140 000 Mark
schon im Dezember 1985 erzielt).

Bei den Skulpturen führt wieder

Lempertz - mit dem Rekordergebnis

von 340 000 Mark für ein Werk von
Germaine Richier und 280 000 Mark
für „Zwei Pferde“ von Franz Marc.

Damit ist der Abstand zur Nummer
drei, Bariachs „Singendem Mann“,
der im Sommer bei Karl & Faber in

München 180 000 Mark kostete, doch
beträchtlich. Wie unausgewogen das

Angebot an qualitätvoller Skulptur

ist (und das güt auch im internationa-

len Maßstab), zeigt sich daran, daß
außer klassischer Moderne (Barlach,

Kolbe, Archipenko, Matare, Mareks)
nur vier mittelalterliche Skulpturen -

allesamt bei Lempertz - unter den
zehn teuersten Werken zu finden

sind: eine österreichische stehende

Madonna mit Kind (15. Jahrhundert,

180 000 Mark), eine weibliche Heilige

von 1470 aus Ulm (130 000 Mark), eine

niederrheinische Verkündigungs-

gruppe für 120 000 Mark (wohl ver-

wandt mit einem Christus in der

Sammlung von SL Martini in Wesel)

und schließlich ein Tiroler Dipty-

chon, das für 80 000 Mark ins Schnüt-

gen-Museum kam. Skulpturen aller

anderen Epochen werden, so über-

haupt angeboten, zu viel niedrigeren

Preisen gehandelt

Das führt direkt zu der Frage, was
wird gesammelt? Bei den Skulpturen

sind Kleinbronzen beliebt und notie-

ren fest (WELT vom 28.9.85). Für
echte Ölgemälde werden noch immer
die größten Preise erzielt In Deutsch-

land liegen die klassischen Modernen
unangefochten an der Spitze, aber

großer Umsatz, wenn auch mit weni-

ger spektakulären Einzelpreisen,

wird mit alten Niederländern ge-

macht, mit Stilleben (völlig überbe-

wertet) und Landschaften zumal Die
Düsseldorfer Schule geht recht gut,

aber weniger die Historienschinken

als die romantisch-stimmungsvollen

Landschaften.

Sehr gefragt sind auch Bilder der
Münchner Schule - der unsägliche

Griitzner mit seinen schmerbauchi-

gen Brüdern Kellermeister allen vor-

an. Seit der Nachlaßversteigemng
Heinrich von Zügels ist eine Lebhafte

Spekulation mit seinen Ziegen und
Schafen im Gange. Nicht immer ste-

hen da genug Nullen vor dem Kom-
ma, aber im ganzen kann man sagen,

daß er gut geht

Mädchenakte finden fest immer ei-

nen Käufer - aber Unabhängig vom
Motiv kann überall festgestellt wer-

den. daß der Trend zur Qualität sich

verstärkt und ausgeprägt hat Je qua-

litätvoller ein Werk ist, desto sicherer

ist der Zuschlag in den oberen Preis-

regionen. Natürlich gibt es da einige

Ausnahmen. So hat Dr. Nagel in

Stuttgart kaum Schwierigkeiten. Mit-
telware lastwagenweise abzu setzen.

Zeichnungen und Aquarelle er-

freuen sich langsam wachsender Be-

liebtheit, Druckgrafik ist uneinheit-

lich. Im Zeitgenössischen, das durch
die Bemühungen besonders von
Lempertz in Köln neuerdings auch
dann schon auktionsfähig ist. wenn
es sich eigentlich noch um'Galeriewa-
re bandelt, bahnt sich eine vielver-

sprechende Entwicklung an. Hier

kann man sich mit fünf bis 15 Jahre

alten Werken der Szene-Stars eindek-

ken - oft unter Galerie- oder Atelier-

preis.

Alte Uhren: lebendig

Ahe Teppiche: tot

In allen anderen Sammelgebieten
herrscht ein sanftes Aufund Ab. Por-

zellan hat sich wieder erholt. Ob das

von Dauer ist. wird sich allerdings

erst noch zeigen müssen. Jedoch: be-

denkt man, wie sich zum Beispiel

Bemheimer und Robbig auf dem in-

ternationalen Markt „bedient“ haben,

mit Nanking-Cargo und Meißener
Porzellan, das für den dänischen Kö-
nigshof gemacht war, dann kann man
nur zu dem Schluß kommen, daß die-

sen Händlern eine große Zuversicht

in die Chancen dieses Marktes eigen

ist

Eine neue Stunde hat bei den Uh-

ren geschlagen. Ältere Armbanduh-
ren kommen immer mehr in Mode -

sie werden auch immer teurer. Natür-

lich erzielen die Luxus-Modelle der

Edelschmieden die höchsten Preise

(Patek Philippe, Ebel, Audemars Pi-

guet, IWC, Jaeger le Coultre), aber

auch recht biedere Zwiebeln erregen

oft die Aufmerksamkeit der Samm-
ler, die auf den typischen Nostalgie-

Look aus sind.

Teppiche sind tot je größer, desto

toter. Und wenn schon, dann müssen
sie Löcher haben. Daraus folgt: Nir-

gends lassen sich echte Orient-

teppiche so preiswert erwerben wie
im Auktionshaus im Nachverkauf . .

.

Der nächsten Saison darf man ge-

faßt ins Auge blicken.

Sie sind Top-Projektmanager?

Wannrufen Siemichan?
Wir sind eine Untemehmensberatung mit einer Mehrheitsbeteiligung eines deutschen Großunternehmens und
glichen selbständig und verantwortlich arbeitende

Projektmanager
für Organisarion, Datenverarbeitung und Logistik mit

mehrjähriger Erfahrung aus der

Fertigungsindustrie

Projektmanager
aus dem Bereich

Banken/Versicherungen

Projektmanager
für Organisation und Datenverarbeitung mit mehrjähri

ger Erfahrung bei der Auswahl und Einführung von

Standard-Software

Können ist wichtiger als Hierarchie.
Diese Philosophie bringt unseren Kunden Erfolg. Dieser Erfolg motiviert unsere Mitarbeiter.

Das Kriterium einer Untemehmensberatung, bei

der auch umfassende und schwierige Orgamsa-

tionsprobleme in guten Händen sind, ist die

menschliche und fachliche Kompetenz.

Das güt für jeden Berater. Und für das beratende

Team als Glanzes.

Weil wir auf diese Weise schon viele Probleme

gelöst haben, wächst der Kreis unserer Klienten

kontinuierlich.

Haben Sie zehn oder mehr Jahre Praxis? Suchen

Sie jetzt die berufliche Herausforderung?

©
GfP

Hier können Sie etwas bewegen. Hier haben Sie

statt Konkurrenten endlich Gesprächspartner.

Ob Sie als Projektmanager in unserTeam der 90
Experten passen? Ich würde gern darüber mit

ihnen sprechen. Rufen Sie mich einfach an.

Mein Name ist Wilhelm Duhme. Ich bin der

Geschäftsführer der GfP. Sie erreichen mich
unter der Telefonnummer (0 40) 35 19 81.

Selbstverständlich können Sie mir auch schrei-

ben.

Gesellschaft für Projektmanagement
2000 Hamburg 36 Poststraße 18 (Gerhof)
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Als Herr Lappas einen
frischen Berliner bestellte

Von HANS MATTHÖFER

Wann darf der kleine
Mann den Großen
dieser Welt schon ein-

mal über die Schulter
blicken? Richtig: täg-

lieh. Da ist es besonders erfrischend,

* einmal aus zweit«* Hand zu erfahren,

wie man bestimmte Dinge fingert
wie geschickte Manager auf gleitfahi-

gera Filz die Dinge in die richtige

Bewegung bringen.

Oft verstellt die unpassende Frage,

wie man ein erfolgreicher Manager
wird, den Blick für das Wesentliche.

Wichtiger ist, wie man ein erfolgrei-

cher Manager bleibt; am wichtigsten

aber ist die Frage, wie man als erfolg-

loser Manager im Rufe eines erfolg-

reichen steht Alfons Lappas und sei-

ne Mitstreiter plaudern locker über
die innere Gesetzmäßigkeit des Erfol-

ges. Der Deutsche Gewerkschafts-

bund kennt dieselbe aufs vorzüg-

£ liebste.

Innere Spannung strahlt vor allem

das Kapitel aus, in dem Lappas er-

zählt, wie er eines Morgens ahnungs-

los eiz» Bäckerei betritt, einen „fri-

schen Berliner 1
* verlangt - und ihn

bekommt! Das ist packend geschil-

dert. Das Buch enthüllt, was infor-

mierte Zeitgenossen ohnehin vermu-
teten: In besagtem Backwarenkon-
zern wurde auch Spekulatius produ-

ziert Die harten Verhandlungen um
den Verkaufepreis von Europas größ-

tem Wohnungsbaukonzern endeten

nach einem dramatischen Feilschen

mit der Bereitstellung des gesamten
Kaufpreises (man bedenke: in bar!).

Schon damals, so gesteht Lappas in

dem Buch, sei in ihm der Gedanke
gekeimt, man könne vielleicht sogar

den Verkaufspreis gegenüber den
Einstandskosten um 100 Prozent (auf

_ - De-Em zwei) steigern, wenn man ei-

, nen Rückkauf arrangiert Ein genial

vorausgedachter Schachzug.

Zwar kommt hin und wieder das

Gefühl der Heimatlosigkeit auf aber

es gibt .eben innovative Unterneh-

men*m denen herrscht zwischen Ja-

nuar und Dezember Schlußverkauf.

Das von den Verfassern geführte ge-

hört dazu. Damit wird die Firma
Charme & Anmut lacht Überboten,
die nur sommers und winters Aus-
verkäufe arrangiert Es macht eben
einen entscheidenden Unterschied,
ob man nur zweimal jährlich hinau s,

schmeißt oder durchgehend feuert
Eine neue Version des bekannten
„management by potatoes“.

Wie geht man mit Aufsichtsräten

um? Mit welchen Beteiligungen ver-

ringert man seine persönlichen Steu-

ern? Worin besteht die geschickteste

Alfons Lappas (Hrsg.):
Di« unbeugsame Sanierung
Aus dem Schatzkästtein eines er-
folgreichen Managers. Bund-Ver-
lag, Köln. 389 S-, 39.80 Mark (karto-
niert), 19,80 Mark (In Halbseide) -
Subskriptionspreis für Helmatver-
triebene: 39,90 Mark.

Pressepolitik? Wie viele Millionen

spendet man wohin? Wie ignoriert

man die öffentliche Meinung, den
Plebs, also beispielsweise Mieter etc.?

Was ist gemein und was nützlich?

Was ist nützlich, obwohl es gemein
ist? Aufdiese lebensnahen Fragen ge-

ben die wetterfesten Manager um Al-

fons Lappas ungeschminkte Antwor-
ten.

Zu einer guten UnternehmensStra-

tegie gehört es, das eigene Geld zu
schonen und statt dessen in fremde
Taschen zu langen. Das darf jedoch
keinesfalls so plump klingen, wie es

gemeint ist Man könnte beispielswei-

se erklären, man wolle „im Interesse

der Gemeinnützigkeit, der Mieter und
Kunden die Last des Strukturwan-

dels auf mehr Schultern verlagern“.

Diese „Solidarität besteht in der Re-

gionalisierung des Problems“. Schon
an dieser Stelle merkt kein Steuer-

zahler mehr, daß er dieMelkkuh ist

Viel lernen kann man auch dar-

über, wie ein Pleiteuntemehmen zu

verkaufen und mit Verlust zurückzu-

kaufen ist Das ist insofern progres-

, fAho, Emst, wir schieben das Ding in den Ofen!“- Alfons Lappas und

Emst Breit aufdem Kongreß derIG Metall in Hamburg

siv, als man aus Ver- oder Rückkäu-
fen normalerweise Gewinn erzielen

möchte, in diesem Fall aber den Pro-
fit lässig ignorierte. Die zahlenden
Mitglieder des Trägervereins dürften

sauer sein, daß ihr Beitrag ver-

schmäht wurde. Aber ihnen braucht
nicht bange zu sein; wie man das
Management kennt, bereitet es be-

reits einen neuen Coup vor.

Äußerst lehrreich ist das Kapitel

über Abfindungen. Hier kommt die

wirkliche Sozialpolitik mit dem
menschlichen Antlitz Durch-
bruch! Sechs Wochen Arbeit - zwei
Millionen auf die Hand. Reformpoli-
tik zwischen Vozruhestand und 35-

Stunden-Woche. Alk (spenden) für

einon, einer (kassiert) für aTTp. Nur in

der Spielbank gelingt es, die Umlauf-
geschwindigkeit des Geldes noch hö-

hertourig zu fahren. Vor diesem Hin-

tergrund ist es unverständlich, war-

um ein verdienter Spitzenmann, der

so viele Blattschüsse landete, plötz-

lich die Fahlkarte erhielt

Eine Schwachstelle des sehr ver-

dienstvollen Werkes ist die Zeit des
Helden im Knast Eigentlich ein klas-

sisches Sujet das wir von Kleist und
Goethe kennen, aber die Unbeug-
samkeit ist etwas kurz geraten. Bevor
der Held überhaupt zu voller Form
auflaufen konnte, war er schon wie-

der frei und lief bei seinen Genossen
auf. Hier hatte ein Schuß Dramatik

das Geschehen etwas heimeliger ge-

staltet Der Kunstgriff; in ein knuspri-

ges Brot eine Feile einzubacken, hat

literarische Tradition und wäre eine

feinsinnige Anspielung gewesen.

Etwas getrübt wird die Leselust

durch die vielen Protokolle, Verträge

und Gutachten. Die Fußangeln hätte

der Herausgeber (nach Art eines Por-

noromans) besser am Rande mar-

kiert Voll aus dem Leben gegriffen

ist dagegen die messerscharfe Kalku-

lation der Spitzenmanager, ihr Ad-
lerblick für den Markt ihr Augenmaß
für Verantwortung. Eine Schlüssel-

szene darf der Dialog zwischen dem
Herren genannt werden, als abe im
Aufsichtsrat das Kommando gaben,

kleine Brötchen zu backen, im Hand-
streich Deutschlands Größte Bäcke-
rei schufen und Alfons sagte: „Also

Emst wir schieben das Ding in den
Ofen!“ Das ist deutsche Prosa in

höchster Dichte.

Machiavelli würde erblassen, hatte

er die Verhandlungen unserer Super-

manager mit den geldgierigen Ban-

ken erlebt Besser haben sich Chefs

noch nie ins Knie geschossen. Und so

plaziert Um einen Konzern, der uns
über Monate hinweg so trefflich un-

terhielt braucht einem nicht bange
zu sein. Wie singt man doch in Ham-
burg? „Seemann, deine Heimat ist

das Mehr.“ Dafür p?hlpp acht Millio-

nen Gewerkschaftsmitglieder gern.

Ihre Beitrage dienen schließlich ei-

nem guten Zweck.

Jerry mit Chador im TeheranerBasar

jgentlich ist die Reagan-

Administration an „Iran-

gate“ so gut wie unschul-

uiig. Weder Stabschef Re-

’gym noch Sicherheitsbera-

ter 'ftjnidexter oder gar der wackere

OHv»Jtorth hatten ach in jenen dü-

stereäD«! -Menschen gegen Waffen
- mit' äipCTsiscben Ayatollahs ver-

sbicfckder amerikanische Journali-

st»] unddie selbsternannten Sauber-

männer.'vom Potomac gegenwärtig

auf dk enüaubten Platanen von Ar-

lington treibt

Ausdem Zwielicht einer schmerzli-

chen Affäre ist nun ein Mann nach

vorne getreten, der imstande ist die

£ Jerry Cotton:

£ Ich MMR dt* $op*f-Mafia

f mboe-Bastel-Flfiale Washington.
s 600Sy60 Pf.

Gesamtverantwortung für all das,

was am Rande der Legalität und dar-

über hinaus geschehen ist darzule-

gen: Jerry Cotton.

Wie Weiland Winkelried hat dieser

zeitlebens makellose Mann die Spee-

re auf sich gezogen, um der Wahrheit

eine Gasse zu bahnen. Die Knopfe

des makellos gebügelten Diensthem-

des (48 Prozent Baumwolle) waren

opferbereit geofßtet die Brust des

Agenten entblößt

Sein Tatsachenbericht „Ich gegen

v die Super-Mafia", soeben als Band

1500 bei Lübbe-Bastei erschienen,

1 macht evident wie das ganze Jahr-

f hundert-Tohuwabohu entstanden ist

! alseine Verwechslungskomodie klas-

sischen Stils, durchsetzt mit Elemen-

ten eines echten Mantel-und-Degen-

Reißers; was heutzutage natürlich

nicht mehr den Gebrauch von

Schnitt- und Stechwerkzeugen

meint sondern die 38er mit dem sat-

ten „Plopp“ im SehuHerhalfter.

Die Sache fing so an, daß Jerryund

Von JOHN LE FORSYTHE
sein bester Freund Phil im Nacht-

schuppen „Gigi’s Gogo“ Bart San-

ders hopsnehmen wollten - einen

miesen Mafia-Typ, Drogen, Prostitu-

tion, illegales Glücksspiel und der-

gleichen aber das klappte nicht

gleich; es kam zu einem tempera-

mentvollen Fight Natürlich kann
auch Amerikas Null-null-sieben nicht

gewinnen, wenn der liebe Gott mal
eben wegguckt Diesmal guckte er

weg, und Jerry Cotton und sein be-

ster Freund Phil Dexter sahen sich zu

einer Verfolgungsjagd quer durch die

Vereinigten Staaten von Amerika ge-

nötigt Schließlich mußten sie sogar

den Boden der USA verlassen und in

den Orient reisen, wogegen sie übri-

gens nicht murrten, weil da die höhe-

ren Auslands-Tagessatze fällig wer-

den.

Als sie den schurkischen Bart San-

ders endlich hatten, da stellte sich

heraus, daß dieser nur der lausige

Strohmann der Super-Mafiosi war.

Die aber machten ihre Milliarden

nicht bloß mit Drogen und Prostitu-

Meister der Pistole und Verklei-

dune: Der Superagent in Aktion

tion, die verdienten auch noch am
schmutzigen Waffenhandel. Mit ge-

fälschten Unterschriften höchster Re-

präsentanten der Reagan-Admini-

stration, mit deren Doppelgängern
sogar und mit gezinkten Papieren

war es ihnen gelungen, den sonst so

wachsamen Grenzkontrolldienst der

Vereinigten Staaten hinters Licht zu

führen.

Jerry Cotton und sein bester

Freund sahen sich genötigt die

Super-Mafia zu unterwandern. Was
J

dank ihrer hohen schauspielerischen

Qualitäten auch klappte. Als Jerry

mit Chador und dunklem Umhang
durch den großen Basar von Teheran
schlurfte, mußte Um jeder für eine

Braut der Revolution ansehen. Und
schon kurz darauf nahm er in der

Alaska eines Contra-Hauptlings eine

Spende amerikanischer Hardware
entgegen.

Natürlich hatte Cotton die interna-

tionale Verflechtung der Waffen-

Gang bald durchschaut. Geschickt

die Fronten wechselnd, mal hier zum
Sicherheitsberater umgeklebt mal

dort zum Stabschef des Präsidenten

geschminkt hielt Cotton, wie die

Spinne im Netz, rasch alle Fäden in

der Hand.

Aber man sollte hier nicht zuviel

verraten, nur soviel noch: Als Jerry

Cotton wieder an seinem Swimming-
pool lag - die Waffen-Mafia saß hinter

Schloß und Riegel, und Jerrys Linke

spielte mit den goldenen Strähnen

seiner Freundin Sue und seine Rech-

te mit der 38er mit dem satten

„Plopp“ -, da hob sich mit einem Mal

die Brust des stahlharten Mannes, der

so oft dem Tode ins Auge geschaut
\

und ein tiefer Seufzer entrang sich
j

ihm. „Sue-Darling“, sagte der Mann I

aus Connecticut „ich hätte nie ge-
j

glaubt daß es so schwer ist Kalifor-
j

nier zu spielen“

Relevante Fragen der menschlichen Bestehungen: Das „Traumpaar“ Steffi und Boris

Zwei Doppelfehler am Tag sind zuviel

oder: Nachdenken über den richtigen Service

D
iese Ehe konnte nicht

gutgehen!“ Das ist die

Schlußfolgerung des in-

ternational bekannten
und beliebten Ko-

lumnisten, der das Traumpaar des

deutschen Sports auf der Hochzeits-

reise begleitete: zunächst 15 Tage auf

Barbados, Hann 30 Tage in Guadalaja-

ra, schließlich nach einer 40tägigen

Kreuzfahrt Einstand im neuen Heim
am Genfer See. Der Kolumnist ver-

merkt: „Ein derartiger Drive mußte
bald zum Break point einer jungen

Ehe führen!“

Den Entschluß zum gemischten
Ehwel hatten die beiden sehr plötz-

lich gefaßt als sie sich in der Cafete-

ria vom Madison Square Garden um
die letzte Flasche Mandli-Cola strit-

ten. „Trinken wir sie gemeinsam“,
hauchte Steffi, und da war es gesche-

hen. Eltern, Trainer und Manager

standen mit offenem Mund dabei, als

die beiden diesen Vorschlag mit ei-

nem heißen Kuß besiegelten und sich

aufdie Suche nach dem Oberschieds-

richter machten,um diesen zu bitten,

sie zu trauen.

Schimmerlos, der davon Wind be-

kommen hatte, sperrte den Unpartei-

ischen in eine Besenkammer und
verkleidete sich selbst als Ober-

schiedsrichter, um die Trauung vor-

zunehmen. Dann schenkte er dem
jungen Paar Schiffskarten aufder MS
Kirn Bjorg, auf der er selbst Passage

gebucht hatte. Danach wich er den
beiden nicht mehr von der Seite.

Er war Zeuge, wie in dieser jungen

Ehe „immer weniger gelobt und im-

mer mehr geschmettert wurde“. Stef-

fi, stets die Schlagfertigere, blieb ih-

rem Ehemann keinen Return schul-

dig. Als er einmal den Mangel an

weiblicher Grazie im modernen Ten-

nis vermißte, gab sie zurück: „Wozu
haben wir auch so weibliche Namen
wie Steüuüe und Martina?“ Und als

er sich der Überlegenheitder „westli-

Baby Schimmerlos:
Steffi und Boris
Verlag Herzog & Aurach (Pumadi-
das). 222 S„ 63,75 Mark.

chen“ Tennisspieler Lendl und Bek-
ker brüstete, höhnte sie zurück: „Na-

türlich, die Herren Ivan und Boris!“

Bald übernahm sie in jeder Hin-
sicht die Offensive. Sie legte die

Grundlinie ihrer Beziehung fest ihre

Wünsche und Ansichten waren in je-

dem Fall aufschlaggebend, sie rech-

nete ihrem Ehemann jeden Fehler

nach. Irrte er sich an einem Tag zwei-

mal, wurde ihm das als Doppelfehler

angekreidet.

Mit der von ihm gewohnten Diskre-

tion folgte Schimmerlos den beiden

Superstars aufSchritt und Tritt. Kein
Gesichts- oder Kraftausdruck entging

seinem stets geöffneten Notizbuch,

keine Beschwerde über mangelhaf-
ten Service, keine Klage über zu viele

Asse des anderen im abendlichen

Kartenspiel konnte ihn unbemerkt
passieren.

Mitoffenbarem bedauernden Inter-

esse beschreibt der Kolumnist zum
Ende die zunehmende Konzentra-
tionsschwäche dieser „deutsch-deut-

schen Traumehe“. - Ein lesenswertes
Buch, in dem viele relevante Fragen

der menschlichen Beziehungen in un-
serer ruhelosen Zeit angeschnitten
werden. HARRY VALERIEN

Ein Irrtum, den das Theater schrieb .

Von JÜRGEN FLIMM

A ls Peter Zadek vor einem
halben Jahrhundert die

Intendanz des Deutschen
Schauspielhauses auf-

gab, zeigten sich die mei-

sten Zeitgenossen überrascht-ja, un-

angenehm berührt Der jetzt aufge-

fundene Nachlaß des Meisterregis-

seurs, von Henning Rischbieter UL
zwischen Redaktionsprotokollen der

Zeitschrift „Bühne morgen“ aufeiner

antiquarischen Diskette entdeckt
enthüllt nun erstmals die wahren
Hintergründe des damals so unver-

ständlichen Entschlusses.

Auf den ersten 436 Seiten des unge-

mein farbig formulierten Textes gibt

Zadek eine genaue psychologische

Zustandsbeschreibung seines Egos

am Morgen jenes folgenreichen 27.

Novembers des Jahres 1986, an dem
er die schicksalsschweren Worte an

Peter Zadek:
Das Theater, das ich wollte
Narziß und Goldmund Verlag,
Pudelkern/Mosel. 1012 S., mit 63
ganzseitigen Farbfotos des Autors,

199,50 Mark.

die damalige (kurze Zeit später ent-

lassene) Hamburger Kultursenatorin

Schuchardt zu Papier brachte: „Ham-
burg will nicht das Theater, das ich

mache.“

Da lesen wir etwa auf S. 83ft: „Er-

wache seit Tagen schwer aus wirren

Träumen. Die Herzogin von Malfi, die

merkwürdige Ähnlichkeit mit einer

Kuftursenatorin hat, deren Name mir

im Traum nicht einfällt, hat sich in

einen Vampir verwandelt, der mir das
Blut aus dem Zwerchfell saugt Wäh-
rend ich mich brüllend aufbäume, er-

scheint Schwaizwaldarzt Dr. Brink-

mann, assistiert von J. R. Ewing, um
mich in einer Notoperation von mei-
ner nächsten Shakespeare-Inszenie-
rung zu entbinden. Der Hamburger
Umweltsenator bestreitet noch am
Operationstisch seine Zuständigkeit
für Komplikationen bei der Entbin-
dung und verweist aufdie Kompeten-
zen des Sittendezemats. Ich höre
mich abermals gequält aufschreien:

.Von mir aus sollen sie aus dem
Schauspielhaus doch einen Puff ma-
chen.*“

Soweit Zadek. Offensichtlich hat er

an diesem Morgen seinen langjähri-

gen Psychiater Oswald KoIle aulge-

sucht, um ihn über die Bedeutung
dieser ständig wiederkehrenden Ob-
session zu befragen. Dem Band ist ein

Auszug aus Zadeks Krankenblatt
vom November 1986 beigefugt, auf
dem Kolle vermerkt hat:

„Z. erschien heute in einem hoch-
gradig erregten Zustand in meiner
Praxis. Offenbar paranoider Schub.
Projiziert Kastrationsängste ins Kul-
tuzpolitische. Seine Abneigung gegen
das Schauspielhaus sublimiert sich in

dem Wunsch, daraus eine Stätte des
Lasters zu machen, aus dessen unbe-
wußter Negation er offenbar kathar-
tische Wirkung bezieht Habe ihm ge-

raten, den Konflikt nicht durch Ver-
drängung weiter zu neurotisieren und
die libidonösen Verschränkungen
Frau Schuchardt gegenüber offen

auszudiskutieren. “

Zadek ist eigenem Bekunden nach
längere Zeit an der Außenalster her-

umgeirrt und schließlich auf dem
Wege zum verhaßten Operettenhaus
(„Cats“!» vor dem Bismarck-Denkmal

dem vermeintlich mafionösen Thea-
terkritiker Kaspar Pennrichs begeg-
net Dieser, offensichtlich erschrok-
ken über die verheerenden Wirkun-
gen seiner zersetzenden Besprechun-
gen, bot Zadek eine GolidoffNo. 6 an
und erinnerte mitBlickauf das Denk-
mal an den alten Reichskanzler-Satz:
„Was mich nicht umbringt macht
mich stärker!“

Das stürzte Zadek in noch tiefere

Verwirrung, glaubte er doch, nun
auch in Pennrichs einen Wende-Kri-
tiker vor sich zu haben. Er schildert

selbst seine Reaktion darauf: „Einen
Moment lang fühlte ich, wie alles Blut
der Amalfi aus meinem Kopfe wich.
Ich sah ganz deutlich vor mir, daß

Schweres Erwachen aus dunklen
Träumen: Regisseur PeterZadek

dieser Mensch in meiner .Caesar -In-

szenierung die Rolle des Brutus über-
nahm. Und in mir reifte die Erkennt-
nis, daß dies nicht das Theater sein
konnte, was ich mir vorgestellt hatte-
der Homo teutonicus im klassischen
Gewände. Vielleicht trachtet er gar,

meinen Stuhl im Deutschen Schau-
spielhaus einzunehmen? Das Rühle-
Syndrom auf hanseatische Art?“

Ein etwas verblichenes Archiv-Fo-
to, das den Dokumentationsband
wirkungsvoll abrundet, zeigt Zadek,
wie er mit wehendem Schal gefolgt
von einem offensichtlich zutiefst be-

troffenen Kritiker, die Reeperbahn
entlangeilt. Es ist bis heute ungeklärt,
wie er auf seiner wilden Flucht ins

vormittäglich unterbesuchte „Salam-
bo“ geriet

Durch Augenzeugen aber ist be-
legt, daß sein verzweifelter Blick zwi-
schen fleischlich überbelegter Bühne
und kaum besetztem Zuschauerraum
hin und her irrte und sich seinem
zuckenden Mund der verzweifelte
Seufzer entrang:

„Die Hamburger sind einfach nicht
reif fürs pralle Volkstheater. Ich trete

zurück.“

Von einer Bedienung, die er unver-
ständlicherweise mit „Frau Mattes“
ansprach, ließ er sich Papier und Ku-
gelschreiber bringen, um an Frau
Schuchardt seine betroffenen Zeilen
zu schreiben.

Wo, fragt man sich nach der Lektü-
re dieses ergreifenden Buches, ist der
junge Dramatiker, der diesen gerade-
zu klassischen Irrtum fürjenes Medi-
um aufbereitet, das ihn gebar?

Ein Irrtum, den das Theater
schrieb!

Der neue Weltmeister im Ein-Meter-Lauf(

Wir Spitzenshowma-
ster sind untereinan-

der alle gute Freun-
de. Deshalb liegt auf
der Hand, daß icb

Frank Elstner überhaupt nichts Bö-
ses nachsage, wenn ich hier erkläre,

daß sein gerade erschienenes Buch
„Alach mal Panse“ zu den beein-

druckendsten autobiographischen

Zeugnissen der Femsehunterhal-
tungsbrauche zu zählen ist.

Wußte man bereits, daß sich Elst-

ners „Wetten, daß . . . ?“-Sendungen
stets durch Pünktlichkeit und Lako-

nie auszeichneten, so wird beson-

ders letzteres jetzt auch in seinem
ersten literarischen Werk bestätigt.

Der Autor kommt mit ganzen drei

Seiten aus. Daß der Verlag für Ange-
staubte Ideen ln Mainz es zum Preis

von nur 27 Mark veröffentlichen

konnte, ist einer Subvention aus
dem Fonds des Sozialwerks unter-

versicherter Bildschirmkünstler im
Ruhestand zu verdanken.

Kernpunkt der Ausführungen ist,

daß der 44jährige Verfasser die von
ihm erfundene Sendung einem un-
wesentlich jüngeren Kollegen na-

mens Gottschalk abtritt, um selbst

dem ZDF künftig bei der Ausarbei-

tung neuer Ideen zu helfen. Die alte

mag er also nicht mehr. Daß er die

wachsende rundfunkpolitische Be-
deutung der Sendepause erkannt hat

(siehe dazu S. 24), wie der Buchtitel

dezent andeutet spricht sehr für ihn.

Andererseits ist unter den Aspekten
der Fairneß zu bedauern, daß Frank
Elstner die Last nun ganz einem
Nachfolger aufbürdet der im Um-
gang mit Show-Gästen noch nicht
über die nötige Robustheit verfügt
Aus reicher eigener Erfahrung weiß
ich, daß man als Leitender Spaßma-
cher gelegentlich angemessene
Grobheiten nicht scheuen darf.

Da man mich nicht gefragt hat
will ich mich nicht einmischen.
Doch es bewegt mich die Sorge um
das Niveau der deutschen Unterhal-
tungskultur, zumal die Privaten uns
das Wasser abzugraben drohen. Des-
halb rate ich dem Newcomer. „Er-

mittle unbedingt neue Rekorde von
einmaligem Zuschnitt Zum Beispiel

gibt es noch keinen TV-Weltmeister
im Ein-Meter-Lauf. Den könntest du
kreieren - nicht den im Seiten-
sprung, der ist schon alt Versucht
auch mal mit intellektuell getönten
Wettbewerben - Bestleistungen im
Aussteigen, im Hintergehen, im Hür-
denbauen, im Spießrutenlaufen. So
kriegst du neues Publikum.“

Dem Thomas, so heißt erwohl mit
Vornamen, wäre noch manches zu
raten. Aber mich hat man ja nicht
gefragt. Deshalb schweige ich. Der
Sendung wünsche ich jedenfalls
Hals- und Beinbruch. Wörtlich. Das
kann Frank sich ruhig als meine
Widmung in sein glänzendes Buch
schreiben - in die zweite Auflage.

DIETERTHOMAS HECK



Hört, Ihr Herren, laßt Euch sagen.
Schwarze, blaue, grüne, rote.

Bald wird Euch die Stunde schlagen.
Und kriegt jeder seine Note.

Neujahr jetzt, das heißt: die Wahlen -
Wer die Läufte recht betrachtet,
Leidet diesmal keine Quaien,
Was er für sein Heil erachtet.

Neue Heimat, Bizgebaren,
Liebedienerei nach Osten,

Zupfen an den NATO-Haaren,
Giften über hohe Kosten

Für die Sicherheit des Staates,

Dem sie die Nation verwehren.
Und der Griesgram jedes Rates,

Dessen sie das Land beehren -

Ach, man könnte weiter weinen
Über solch verbohrte Tröpfe.

Lassen wir sie an den Leinerv

Denn es fehlen doch die Köpfe.

Im Präteritum zu leben.

Ist vergeblich wie schon immer.
Vorwärts blicken, Sachen heben!

Was vorbei ist, war wohl schlimmer.

Doch das Jahr, das wir beginnen.
Fordert uns in neue Schranken.
Unser Sekt soli nicht gerinnen,

Schluß nun endlich mit dem Kranken!

Hört, Ihr Leute, faßt Euch sagen,
Jetzt ist nicht die Zeit zu klagen.
Seit der Wende sind wir oben.
Bonni meint, das ist zu loben.
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,yEin Schiffwird kommen . .
“

Als Alternative zur Hörfunk-
und TV-Vielfalt in der Bundes-
republik und deren weiterer

Entwicklung soll im kommenden
Jahr die Lieblingssendeform aller In-

tendanten, die Pause, endlich zu ih-

rem Rechtkommen. Pausen als Diffe-

renzterungsmögüchkeiten vom Wett-

bewerb sind beim TV noch relativ

unentdeckt, beim Hörfunk dagegen
bereits über die Lauerstellung hin-

aus. Sie sind inhaltsschwerer als Ma-
gazin- und Musikprogramme; denn
erst wenn Pausen plötzlich Live Ac-
tion ins Programm schieben, kommt
Spannung au£ Warum? Was ist los?

Wer steht auf der Leitung oderdahin-
ter? Diese Fragen verlangen nach ei-

ner Erklärung und verschaffen den
Pausen die besten Einschaltquoten.

Pausen beziehungsweiseUnterbre-

chungen werden als Meinung ohne
Worte immer populärer; sie eignen
sirh als Argument, Verunglimpfung
und Generalabrechnung gleichzeitig.

Als Entschuldigung haben sie es

schwerer, jedoch retten sie sprach-

lose Politiker vor dem verbalen

Blackout, verbreiten den leiden-

schaftlichen Hauch von Unschuld
und bedecken mit eindeutigem

Schweigen, was ohnehin nicht der

Rede wert war.

Sendepausen als Grundform des
medialen Zeitalters sind eine echte

Programmaltemative; deshalb stellt

Abgründe des Schweigens

JOHANN

sich jetzt die Frage nach dem Pan-
senproporz. Pausenlos plausibel Pau-
senhintergründe zu erklären, kann
unterhaltender sein als „Derrick“

oder „Der Alte“. Möglicherweise
übertrifft auch das zwangsweise ver-

schwiegene Wort zukünftig die In-

haltslosigkeit des gesprochenen. In-

ä2>

tendanten müssen sich darauf einstel-

len, aus den lautlosen Beitragen des
Programms unerwünschte Meinun-
gen herauszuhören. Und das muß ge-

recht verteilt werden.

Technisch befinden wir uns in der
Anfangsphase des medialen Pausen-

schaffens. Ein gezielter Forschungs-

und Entwicklungsauftrag könnte die-

ser Sendeform der Zukunft nicht

schaden. Abzusehen ist bereits, daß
der Studioleiter als Herr der Pausen
zum mächtigsten Mann hinter Mikro-

fon und Kamera avanciert Wenn so

ein Studioleiter während der Sen-

dung mal den Mund voll hat, beim
zweiten Frühstück vielleicht, tritt für

die Hörer am Ende eines Titels eine

kleine Pause ein. Wenn er sich gar

beim Kauen verschluckt, geht seine

Gesundheit selbstverständlich über
alles. Selbst der Moderator eilt zur

Wiederbelebung in den Technik-

raum. Unterlassene Hilfeleistung an
der Rille will sich niemand im Studio
nachsagen lassen.

Zwar zahlen Studioleiter zu den
schnellkauenden Tarifgruppen im
Hörfunk, und ohne Geschwindig-
keitstest für Links- und Rechtsrum-
kauen wird niemandan die Komman-
dos gelassen, jedoch ist die Überla-
stung dieser Schlüsselpositionen hin-

reichend deutlich. Überlegungen, im
Rahmen der Randgruppenfürsorge
geeignete Maßnahmen zu ergreifen,

werden bereits angestellt.

Möglicherweise könnte ein Rou-
lette-System die Zufälligkeit der Pau-
sen über den Sendealltag verteilen.

Das wiederum würde mitdem Gesetz
über unerlaubte Glücksspiele kolli-

dieren. Es bleibt also nichts anderes
übrig, als politisch zuverlässige Pau-
senbeauftragte an der Stromzufuhr
des Studios zu plazieren - einen von
der Regierungspartei, einen von der
Opposition. Dann wäre alles bestens
geregelt GÜNTER H. CHURS

Goldene Worte aus ’86

„Wenn wir uns nur mit Fräuen-

häusem und Lesben beschäftigen,

müssen wir uns fragen lassen, was

habt ihr sonst noch zu bieten.“

Rita Süssmutft

„Es nützt nichts, wenn wir uns die

Wähler irgendwo himvünschen und

uns dann wundem, wenn wir sie da

nicht finden.“ Johannes.J2au

„Ich sehe in der SPD nicht die, die

so sind, daß man
_ . ^ '

sagen kann: Gut
also, das dauert f
noch ein paar Jah-

'

s
js

re. dann geht es

wieder voran.“ ,
Herbert Wehner

[
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„Die SPD ist of- —
fenbar entschlos*

sen, aus der Bun-
desrepubük eine

riesige Ortskrankenkasse unter dem
Barmer Ersatzkanzler Rau zu ma-
chen.“ Otto GrafLambsdorff

„Die größte Gemeinheit die Grü-

ne der SPD-Fuhrung antun könnten,

wäre, uns eine Koalition unter der

einzigen Bedingung anzubieten, daß
wir unsere Parteibeschlüsse seit

1982 verwirklichen müßten.“

Peter Conradi

„Ich könnte ihn (Raul küssen. Er
hat bewiesen, daß ökologische Poli-

tik mit einer alleinregierenden SPD
nicht zu machen ist“

Joschka Fischer

„Wir wildem nicht in den Reihen

der CDU. Wh treiben auch nichts

nicht ihre Ku&e «ifunser Fehl Wir

melken sie.“ :MBrfM&nÄjreäö»
„Die Grünes beuten den Sozia*

Staat aus. Damit ihre Funktionäre

Arbeitrfosemuderstützung erhalten,

muß der Arbeit« bef Hbesch BeUta-

gezahfcn." NorbertRJum
„Wirtschaftspolitik im. nationalen

Rahmen zu machen ist dasselbe, wie

-auf einer. Glai«

o Locken zu dre*

,

ep%'ly
T

0

.
ben.“ ft»rG/oöf

t V? C? . j,Was meinen ;

Sj % 0 " Wunsch angebt

Außenminister zu

Sg f
}J vfj bleiben, sostimme

\— V —\r~ - ichvoU mit dem
*’

3 , Bundeskanzler
-

überein, von dm
auch bekannt ist

;

daß er beabsichtigt, Bundeskanzler

zu bleiben."

Hans-Dietrich Genscher

JDer Staat erbringt eine ganz be-

achtliche Leistung, wenaer die Leu-

.

te nicht bei der Arbeit stört"
1 Heinz Riesenhuber

„Daß sich die"CDU um die Auf-

nahme in die SPD bemüht hat, ist

nachweislich fälsch.“

Franz JosefStrauß

„Wir haben die Torheit überwun-

den, daß Freizeit.wichtiger ist als die

Zukunft." Helmut Kohl

Aut: Sfagtnor SchaiBng, ..Zitat« im
Wahljahr , Lübt>* V«rtog, B«rgisch
Gladbach

u

Das alte Faß ist ausgetrunken,

der Himmel steckt ein neues an.

Wie mancher ist-vom Stuhl gesunken,
der nun nicht mit uns trinken kann.

Doch ihr, die ihr wie wir beim alten

mit so viel Ehren ausgehalten,

geschwind die alten Gläser leer .

und setzt euch zu den neuen herl
1 1 iilf* fif-iUCmwEluifg

Zum Thema JCrankenversicherung” gibt

'

es häufig Fragen. Mit ihren qualifizierten

Fachleuten im Außendienst bieten die

privaten Krankenversicherungen ihren
Versicherten eine wichtige Hilfe.

Diese Mitarbeiter geben umfassend Aus-
kunft und nützliche Hinweise. Sie helfen,

Unklarheiten zu beseitigen.*Ebenso tragen

sie dazu bei, daß jeder Versicherte optimal
versichert ist und bleibt

Die Außendienst-Mitarbeiter sind die

Mittler zwischen dem Versicherten und
seiner Versicherung. Sie stehen ihm
mit ihrem Wissen immer zur Verfügung
und sind jederzeit und überall erreichbar.

lila

Der private Krankenversicherungsschutz
kann individuell gestaltet werden. Seine
Fortschrittlichkeit, Flexibilität und Lei-

stungsfähigkeit werden zunehmend aner-

kannt Immer mehr Menschen kommen
zur privaten Krankenversicherung.

Damit Sie mehr erfahren: Bitte Broschüre anfordem
(kostenlos). - Verband der privaten Krankenversiche-
rung e. V., Postfach 51 10 40, 5000 Köln 51. Informatio-
nen erhalten Sie auch über Büdschirmtext * 20177 #.

t§] Die privaten

Prakfeierter Fortschritt
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,JOann alles Gute bis zum Sündenfall , . ,
M •

& O
Wer viel Freude

hat, muß ein guter

Mensch sein.

Aber vielleicht ist

er nicht der klügste,

obwohl er gerade

das erreicht,

was der Klügste mit
aller seiner

Klugheit erstrebt
ss.m

Gute Vorsätze
sind Schecks, auf

eine Bank gezogen, -

bei der man kein

Konto hat
OuofWNda

Ein Vorsatz, mitgeteilt,

ist nicht mehr dein
Gocihf

Kleine Taten, die man
ausführt, sind besser

als große,

die man plant
Montag
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